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„Das muß zum erfien Ulles geſchehen, aber es ift noch 
niht das Ende ba.” 
Jeſus Ehriſtus. Ev. Matth. 24, 6. 
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Die Preußiſche Revolution iſt bei einem großen 
Wendepunkte angelangt. 

Seit dem Tage, wo der Miniſter des alten Sy— 
ſtems im Saale der Preußiſchen Volksvertreter die 
Märzrevolution von Berlin einen „Straßenkampf— 
nennen durfte, „der die Hauptfladt und das Land 
entehrt hat, — feit dem 5. April des Jahres 1849 
iſt die Spiralbewegung des gefchichtlichen Verlaufs 
auf der Stelle angekommen, welche dem: Ausgangs- 
punkte der Preußifchen Revolution entfpricht. 

- Wir ftehen am Ende — des Anfangs. Es ift 
Zeit, im biftorifchen Ueberblide uns diefen Anfang 
wieder vorzuführen, wäre es auch nur, um. ung 
daran zu erinnern, durch welche Menfchen und durch 
welches Syſtem das langmüthigfte Volk der Erde 
in die Revolution hineingetrieben worden ift. 
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Es iſt dies um fo mehr an der Zeit, jebt, wo 
diejenigen, welche die Gewalt haben, nicht zufrieden 
damit, „zu tödten, was fterblicy ift+, auch die un— 
fterbliche Wahrheit dev, Geſchichte felbft zu tödten 
beftrebt find. - un J 

Am Oſtermorgen 1849. mM. St. 


Zur zweiten Auflage. j | 


Die unerwartet schnell ‚nöthig gewordene zweite 
Auflage dieſes erften Buchs der Preußifchen Re: 
volustionsgefchichte hat dem Werfuffer nur- erlaubt, 
einzelne Zufäße und Berichtigungen zu machen. Für 
andere vermeifet derfelbe auf. die in diefen Tagen 
erſcheinende Fortſetzung des Werks, welche im zwei— 
ten Buche die drei erſten Monate der Preußiſchen 
Revolution ſchildern wird. | 
16. Zuli 1849. . . Ad. St. 


Erſtes Bud. 


Die drei legten Monate des Preußifchen 
Abfolutismus, 
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Kapitel IL 
Der Vereinigte Landtag und die Reaktion. 
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Das Jahr 1847 war unter trüben Ausſichten zu 
Ende gegangen. Kein aufmerkſamer Beobachter des 
Ganges der menfchlichen Dinge Fonnte ſich verheh— 
len, daß Preußens Zukunft von fchweren Stürmen 
bedroht fei. Ein dunkles Gefühl, daß man am 
Borabende einer gewaltfamen Wendung der Dinge 
ftehe, hatte fi) der Gemüther bemächtigt. Aber 
Niemand ahnte, daß die Nacht fo Furz fein werde, 
welche den Abend trenne von dem Morgen einer 
neuen Zeit. 

Das Patentgefeg vom 3. Februar 1847 batte 
jelbft die befcheidenften Erwartungen und die mäßig: 
ften Wünfche des Preußischen Volks unerfüllt gelaffen. 
Die Thronrede des Königs , welche den reinen Ab— 
folutismus des unbefchränften Königthums mit der 
leidenfchaftlichen Schärfe des religiöfen Fanatis— 
mus aufrecht erhielt, hatte in ganz Guropa nur 
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ein Gefühl der Ueberrafchung und des Erftaunend 
erregt. Ihre inneren Widerfprüche und Maßloſig— 
feiten lagen fo offen zu Tage, daß fich felbft den 
Beichränfteften die Augen öffneten über dieſen ge: 
wagten Verſuch, die vom Geifte der Zeit bedrohte 
Souverainität des preußifchen Abfolutismus nad) 
dem Beifpiele Friedrich Wilhelm I. auf einen „Fel— 
fen“ zu ftabiliren, der, wie Die Dinge im Jahre 1847 
lagen, nicht mehr ein rocher de bronce, fondern 
höchftens ein Felfen von moderner Steinpappe fein 
Fonnte. 

Die Mäfigung und Zurüdhaltung der Stände 
ded erften Vereinigten Landtags — von vielen Pa— 
trioten ald Schwäche bezeichnet — hatte die Bewun— 
derung des gefammten politifch gebildeten Europas 
erregt. In der That war diefe Mäßigung eine 
Nothwendigkeit geweſen. Durch fie allein Fonnte 
ed gelingen und gelang es dem Landfage, fich bei 
der noch geringen politiſchen Durchfehnittsbildung 
der preußifchen Nation die nothwendige breite Grund⸗ 
lage des langfam erwacenden Bolfsbemwußtfeins 
und feiner Theilnahme an der politifchen Entwicke— 
lung des Baterlandes zu fichern. Deshalb bauten 
die Stände der Negierung „goldne Brüden“. Die 
Regierung verſchmähte es, Diefelben zu betreten. Sie 
verfchmähte ed, das Wort redlicher Berftändigung 
zu fprechen. Sie überließ e8 der Gefchichte, zu rich- 
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ten zwifchen ihr und den Ständen. Das Gericht 
ſollte ein fchredliches fein. 


Der Abfolutismus in Preußen war gewarnt. Gr 
hatte auf dem Bereinigten Landtage feine Gefahr 
‚erkannt. Er war zu der Einficht gefommen, daß 
dad „Gift“ der liberalen Ideen, troß aller Polizei 
und Genfur, felbft zu den edelften Theilen des Or— 
ganismus Zugang gefunden und Schichten und 
Klaffen der Gefellfchaft ergriffen hatte, auf deren 
unbedingte Hingebung an das altpreußifche Syſtem 
man bis dahin mit Zuverficht rechnen zu können 
glaubte So mäßig und befcheiden die Oppofition 
auftrat, — dennoch übertraf fie Die Erivartungen 
der Regierung, welche auf ein weit leichtere Spiel 
mit Diefen von ihr berufenen „Bereinigten Landſtän— 
den“ gerechnet hatte. 


Das Schickfal liebt es oft, den Staaten wie den 
Einzelnen hart am Rande großer Kataftrophen einen 
lebten Ausweg der Rettung zu bieten. in folcher 
war für Preußen der Gedanke des Vereinigten Rand- 
tage. Die dunkle Ahnung eined LUnvermeidlichen 
hatte dazu mitgewirkt, ihn ind Reben zu rufen. Als es 
gefchehen war, da fchien es, als erfchrede der Schöpfer 
einen Augenblic über fein eignes Werk. Die Thronrede 
Friedrich Wilhelms IV. beeilte fich, Diefem Keime einer 
Nationalverfammlung zuzurufen, daß er nichts fei 
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als ein willfürliches Produkt feiner Gnade, daß er 
nur Stände und fländifche Intereffen, nicht das Volk 
vertrete. Das Ende des Bereinigten Landtags ent- 
Sprach diefem Anfange. Nur etwas mehr Mäßigung 
und Nachgiebigkeit gegen feine Bitten von Seiten 
der Macht hätte das Land mit Jubel und Bertrauen 
erfüllt. Die Hand zur VBerftändigung und Ausgleichung 
war geboten. Mit ihr die Möglichkeit einer weiteren 
Entwidlung auf dem Wege der Reform im Jahre 
1848. Die Krone ftieß die Hand zurüd, und be= 
fhwor die Revolution über Preußen herauf. — 
Man Fann nicht fagen, Daß die legten Erfahrungen 
der Regierung verloren gingen. Sie benußte diefelben 
vielmehr auf ihre Art Dazu, das Arfenal ihrer Gewalt: 
mittel auf alle Weife zu verftärken. Weit entfernt von 
jeder Nachgiebigkeit, vielmehr vol Zornes gegen Die 
Männer, welche mit jener Scheinerfüllung gerechter 
Erwartungen und gefeglich begründeter Anfprüche 
zu täufchen ihr mißlungen war, fuchte fie ihre Kraft 
und Gewalt durc eine Reihe von Maßregeln zu bes 
feftigen, deren Ziel und Zweck feinem aufmerkfamen 
Beobachter verborgen bleiben konnten. Der König 
und feine Minifter ſahen in der Oppofition gegen 
das Gnadengefchen? des Scheinbildes einer neuen 
Berfaffung, welche man felbft mit dem Namen einer 
Gonftitution zu bezeichnen Anftand nahm, nur gröb: 
lihe Undankbarkeit“ und unbefonnene „Neuling: 
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haft.” Es galt jegt die Zügel des abfoluten Polizei- 
ſtaats noch ftraffer anzuziehn. 

Ein neues Strafgeſetzbuch ward entworfen, und, 
Damit der Schein gewahrt werde, zu feiner Berathung 
die Vereinigten Ausſchüſſe der Provinzialftäinde be- 
rufen. Ihre Berufung follte zugleich dem Patente 
vom 3. Februar die „gejeßliche Erfüllung“ ge— 
ben. Es gehörte zu dem Syſtem der abfolutiftifchen 
Perfidie, daß man fortwährend von Gefeß und Ge- 
jeglichfeit redete in einem Staatözuftande, in wel: 
chem grundfäglidy nur der König Gefebgeber, jein 
Wille Gefeß, feine Auslegung, fogar der vor ihm 
gegebenen und bereitd von dem Geſetzgeber felbit 
interpretirten Geſetze, die allein gültige war. Und 
es gehörte nicht minder zu dem Syſtem der Un— 
wahrheit und SHeuchelei der liberalen und oppofitio- 
nellen Partei, daß fie, während fie faftifch jenes 
Syſtem des abfoluten königlichen Willend aner- 
kannte — dennoch von Geſetzlichkeit, von einem 
KRechtözuftande zu reden, und fi) auf „das Geſetz“ 
zu berufen wagte, gegenüber einem Gefeßgeber, 
deffen unbefhhränfte Macht an der Wurzel anzu— 
greifen e8 ihr an Dffenheit und Muth gebradı. 
Selbft die liberale Oppofition floß in ihren officiel- 
len Kundgebungen über von Vertrauen. Hörte 
man Dagegen diefelben Männer einzeln im vertrau= 
ten Kreife, fo war Feiner, der jene Ausdrüde des 
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Vertrauens nicht auf das entichiedenfte Lügen 
ftrafte. Die Heuchelei war allgemeine Kranfheit, 
die Lüge öffentlich, die Wahrheit geheim und Privat: 
eigenthum. 

Dennoch entfprach die VBerfammlung der Verei— 
nigten Ausfchüffe, welche dem Patente vom 3. Febr. 
die Erfüllung geben follte, dieſem Zwede nicht. 
Das Land, die Provinzen, die Hauptftadt blieben 
theilnahmlos bei dem Zufammentritte eines Körpers, 
dem ſich faft alle hervorragenden Perfönlichkeiten 
der früheren liberalen Oppofition ded Bereinigten 
Landtags, die Hanfemann, Binde, von der Heidt, 
Beckerath u. a. entzogen hatten. Mehr als ein 
Drittheil der Mitglieder ließ fich auf die Ausübung 
der ihnen übertragenen Rechte nicht ein, und das 
ganze Pand ftimmte diefem Drittheile zu. Der Ber: 
faffungöftreit blieb in feiner alten Rage. Der Zwie— 
fpalt zwifchen Volk und Negierung blieb Flaffend 
offen. Nur die Gewalt der Ereigniffe Eonnte jeßt 
eine Löſung herbeiführen. Das fprach der Abge: 
ordnete Samphaufen aus, als er in feiner Rede vom 
18. Januar 1848 der Regierung zurief: Das Volk 
wird wiffen, Daß wir, Die wir hier erfchienen find, gleich 
denen, welche die Wahlen zu dem Wusfchuffe zu 
vollziehen oder anzunehmen fich geweigert haben, an 
dem Grundfaße fefthalten, Daß alle das Perfonen- 
und Eigenthumsrecht und die Steuern betreffenden 
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Geſetze ohne den Beirath des Vereinigten ftändi- 
fhen Landtags nicht erlaffen werden Fönnen. 
Die Mitglieder des Vereinigten Landtags, die nicht 
unter und find, werden willen, daß wir nicht gefon= 
nen waren noch gefonnen fein werden, und Rechte 
beizumeflen, die nach Der Anficht des Vereinigten 
Landtags ihm allein zuftehen. Die Regierung end- 
li wird wiffen, daß nicht, wie ihr Organ dem 
Lande einzureden bemüht gewejen, der Zwiefpalt 
gefchlichtet ift, der zwifchen den thatfächlichen 
Zuftänden- und der früheren Regierung befteht. Um 
fo mehr halte ich es für meine Pflicht, Die Regie— 
rung bierüber nicht in Zweifel zu laffen, als der 
Gang, den fie am Schluffe des Bereinigten Land— 
fagd und nad) ihm eingefchlagen bat, mich mit tie= 
fer Betrübniß und mit Sorge für die Zu— 
Funft erfüllt.” Camphauſen fühlte, als er Diele 
Worte Sprach, fein Herz Durchzittert von der Ahnung 
drohender Gefahr, und bei ihm, wie bei allen Pa— 
trioten fleigerte. fich in jenen Tagen der Schmerz 
über die Verblendung des Hofes und feiner Rath: 
geber um fo höher, je Flarer fie einfahen, mit wie 
wenigen, von Bernunft, Gefchichte und Gerechtigkeit 
felbft geforderten Zugeftändniffen, auch jeßt noch der 
drohende Sturm befchworen, oder Doch das Staatsfchiff 
in den Stand gefeßt werden Fünne, ihm erfolgreich die 
Stirn zu bieten. Died Gefühl durchdrang die Worte, 
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mit denen er jene Rede fchloß: „Eine große That 
war geichehen! nach dreißigjährigem Harren waren 
die DBertreter des ganzen Pandes in einem Saale 
verfammelt, und Alle, welche willen, wie felten, wie 
ſchwer großen Berfammlungen die Selbftbeherrfchung 
gelingt, fahen mit Spannung und nicht ohne Be- 
ſorgniß ihren Schritten entgegen. Wie ift der Er- 
folg gewejen? Das Ausland war erftaunt und über 
rafcht über die Mäßigung der Verfammlung, über 
ihre treue Grgebenheit gegen den Fürften. Es war 
in Zweifel, ob es ihre Zurüchaltung loben, oder fie 
der Schwäche befchuldigen follte. Es fand den Kö— 
nig zu beneiden, der unter folchen Umftänden 
eine ſolche Verſammlung berufen und eine jo glän— 
zende Manifeftation der Treue und Ergebenheit fei= 
ned Volks der Melt vor Augen legen Fonnte. 

„Sn Preußen aber, wo die Stände bis auf 
die außerftie Grenze vorrüdten, und weit 
binübergebogen, die Hand zur Ausglei— 
hung boten, ift diefe Hand im Zorne zu: 
rückgeſtoßen worden! In Preußen haben die 
Stände von Seiten der Regierung Tadel und 
Nichtbeachtung gefunden, und Aeußerungen des Miß- 
fallens und Unmwillens, welche in geringem Einflange 
mit einem monarihifchen Staate ftehen, der von den 
Ständen nur Rath verlangen, fie nur Kath zu 
ertheilen berechtigen will. Ein Mort hätte hinges 
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reicht den Berfaffungsftreit in Preußen auf immer 
zu beendigen. Es ift nicht gefprochen worden. Die 
Folgen müffen getragen werden. Die Ge— 
fchichte aber wird richten zwifchen und und der Re— 
gierung.“ 

So ſprach unter dem Murren der preußiſchen 
Junker und Bureaukraten, aber unter der Zuſtim— 
mung von ganz Deutſchland, ja von ganz Europa 
derſelbe Mann, an den ſich wenige Monate ſpäter 
das Preußiſche Königthum wie an einen Rettungs— 
anker in der höchſten Noth anklammern ſollte! 


Wenn fo die Verſammlung der Vereinigten Aus: 
fchüffe jenem erften Zwecke nicht entſprach, fo er— 
füllte fie dafür defto vollftändiger den andern: der 
Regierung durch Gutheißung ihres neuen Straf: 
geſetzbuch s ein verftärftes Zucht- und Zwangs— 
mittel in die Hand zu geben. Zwar die Scheuß- 
lichkeiten der gefchärften Todesftrafe, das Handab— 
hauen, Kopfauffteden und ähnliche alttürfifche 
Barbareien, die ein Sapigny zu feiner ewigen 
Schande zu verfheidigen wagte — fie wurden, nebft 
der Prügelftrafe und Vermögenskonfiskation felbft 
von diefem willigen Werkzeuge des Despotismuß ver: 
worfen. Auch der Paragraph, wonach fogar auf ein— 
fahe Berathung über Veränderungen der Preußis 
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fhen, oder der deutfchen Bundesverfaffung Straf: 
arbeitshaus von einem halben bis zu fechd Jahren 
gefebt war — gewiß bezeichnend für die politifchen 
Anfichten der Preußifchen Regierung! — konnte 
felbft bei den Ioyalen Rittern Feine Majorität ers 
langen. Dagegen blieben ftehen die mit Blut ges 
fchriebenen Strafbeftimmungen über Hochverrath, 
Majeftäts- und politifche Verbrechen, die Beſtim— 
mungen über Religiondverfpottung und Gottesläfte- 
tung, über Schmähungen felbft „gegen verftor= 
bene Mitglieder des königlichen Haufed“, 
wodurch jede wahrhafte Gefchichtöfchreibung unmög— 
lid) und ein Hiftorifer wie der alte Schloffer, in 
Preußen unfehlbar zuchthausreif gemacht wurde. 
Selbft die mäßigften Aenderungsvorfchläge der Ab— 
theilungen wurden von der Berfammlung verworfen. 
So Fam ein Strafgeſetzbuch zu Stande, mit welchem 
in der Dand, wie damald ein Berichterftatter einer 
cenfirten Zeitung ſich ausdrüdte, die Regierung jeden 
Schriftfteller, überhaupt jeden Menfchen, der frei- 
müthig feine Meinung in politifchen und religiöfen 
Dingen äußerte, wegen Schmähung oder Berfpottung 
der Obrigkeit, der Landesgefehe, der Staatdeinrich- 
tungen, der VBerwaltungsmaßregeln, oder wegen 
Entftellung der Wahrheit, oder wegen Beleidigung 
Gottes, oder einer der chriftlichen Kirchen, oder einer 
geduldeten Religiondgefellfchaft, ihrer Lehren, Ein— 
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richtungen, Gebräuche, oder der Gegenftände ihrer 
Verehrung (heilige Röde u. ſ. f.), kurz auf irgend 
eine Meife für ein Paar Jahre ind Arbeitshaus 
fperren laffen konnte. Aber das Lebermaß der 
Schmach war die Annahme der beiden Paragraphen 
über den deuffchen Bund. Das Spiel, welches man 
bier mit den Vertretern des Landes trieb, wat um 
fo unmürdiger, als der König felbft, wie fpäter durch 
die Enthüllungen de Herrn von Radowitz befannt 
wurde*), von der „todtgebornen Drganifation” des 
Bundestages und von den „Ichmachvollen Verſäum— 
niffen aller Intereffen Deutfchlands“, welche fich feit 
dreißig Jahren der Bund zu fchulden kommen laffen, 
in feinem Innern vollfommen überzeugt war. Und 
dennoch follte Diefer ſelbe Bund und feine Berfaffung für 
fafrofanft erklärt und jeder Verſuch zur Aenderung 
derfelben als Hochverrath beftraft werden! Mit 66 
gegen 28 Stimmen namentlichen Aufrufs beftätigte 
die Berfammlung**) zu ihrer unvergeßlichen Schmach 
die Korderung der Regierung: Daß alle Unterneh- 
mungen zur Auflöfung oder Umänderung des deut— 
fchen Bundes dem Hochverrathe gegen den Preußi- 
chen Staat gleichgeachtet und beftraft, überhaupt 


*) Deutfchland und Friedrich Wilhelm IV. (Hamburg im 
Mai 1848.) . 
Sitzung der Der. Ausfchüfle vom A, bis 5. Februar. 
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alle auf landesverrätherifche Handlungen gegen den 
Preußischen Staat geftellten Strafbeftimmungen auch 
für ähnliche Handlungen gegen den deutfchen Bund 
gültig fein follten! Wergebens ließ auch bier der 
wadre Camphaufen die Stimme der MWahrheit er- 
ſchallen. Vergebens ſprach er ed laut vor ganz 
Deutjchland aus: „fo lange der deutfche Bund be- 
fteht, hat das Gefühl der deutſchen Einheit nicht 
in ibm, fondern neben ihm gelebt. Gr hat nie 
pofitiv gewirkt, er hat alle Berheißungen, welche die 
deutſche Bundesafte dem deutfchen Bolfe gab, uner— 
füllt gelaffen. Er hat Feine unfrer Hoffnungen er: 
füllt, und Fann Feine erfüllen, fo lange er auf dem 
bisherigen Wege fortwandelt.“ Vergebens fprad) er 
e8 aus, datz eine Aenderung des Bundes Fein Ver: 
brechen, daß fie ein Werk des Heils fei für das Va— 
terland. Gr ward überftimmt, das fchmachvolle Ge: 
je ward angenommen. Menige Wochen fpäter hatten 
faft fämmtliche Fürften und Regierungen Deutfch- 
lands fich des Verbrechens dieſes Hochverraths ſchul— 
dig gemacht! 

Aber auch durd andere Maßregeln fuchte dad 
herrfchende Spyftem feine Allgewalt zu  befeftigen. 
Die Landwehr, ein ihrem Wefen nach demofratifches 
Inftitut, war als folches längft dem Abſolutismus ein 
Dorn im Auge gewefen. Die Wehrverfaffung aus 
der Zeit des nationalen Aufſchwungs der Jahre 
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1813 — 15 hatte bereitö eine ganze Reihe von Um: 
bildungen, Abweichungen und Verunftaltungen ihres 
einfach großen demofratifchen Grundprinzips erfahren. 
Durch fie waren Ungleichheit, Zufall und Willkür 
in dad Syſtem gefommen, und die fittliche Grund— 
lage der gleichen Verpflichtung und Berechtigung als 
ler Waffenfähigen zum Waffendienfte war Feine 
Wahrheit geworden. Jetzt wagte man fid) auch an 
den Reſt volfsthümlicher Einrichtung. Man gab der 
Landwehr flatt ihrer eignen, Offiziere des ftehenden 
Heeres, um fie der Linie enger anzufchließen, und 
den foldatesfen Geift mehr und mehr in alle Schidh- 
ten des Volks zu verpflanzen. Aus ähnlichem Grunde 
hatte man fchon früher die Stellen der Volksſchul— 
lehrer mit altgedienten Unteroffizieren der Armee zu 
befegen unternommen. 

Auch das letzte Hemmniß minifterieller Willkür 
wurde befeitigt. Cine königliche Verordnung, welche 
ed in das Belieben der Krone ftellte, ob fie den 
Staatsrath bei dem Erlaffen neuer Gefeße, als 
Plenum oder in einzelnen Abtheilungen hören wolle 
oder nicht, hob den Staatsrath, Diefe freifinnige 
Schöpfung Hardenbergs, in feiner bisherigen ver: 
faffungsmäßigen Bedeutung auf. 

Die Unabhängigkeit desRichterftandes, 
bisher faft Das einzige Bollwerk gegen die Weber: 
griffe des Abfolutismus und der bureaufratifchen 
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Allmacht ward vernichtet, und die Befugniffe der, 
von minifterieller Willfür abhängig gemachten, Rich— 
ter erweitert. 

Die Preffe ward mit verdoppelter Strenge 
überwacht. Die Mafle des Bolfs in den alten Pro: 
vinzen, welche ihre politifchen Nachrichten nur aus 
den drei Berliner und einigen, wo möglich noc) 
dürftigeren Provinzialzeitungen fehöpfte, blieb un: 
endlich zurüd an politifcher Bildung und felbft an 
hiftorifcher Kenntniß der in dem übrigen Deutfchland 
herrichenden Gedanken und vorkommenden Greigniffe. 
Sogar über feine eignen Geſetze und rechtlichen Zu: 
ftände follte das Volk nicht belehrt werden. Als 
der Vorfieher der Potsdamer Stadtverordneten,, im 
Sebruar 1848, den Bürgern Borträge über Die 
Städteordnung zu halten unternahm, ward ihm die 
Bortfegung derjelben vom Oberpräfidenten unterfagt, 
was felbft in der Gnadenftadt Potsdam Auffehen 
erregte. In andern Städten wurden Bürgervereine, 
obfchon fie ausdrücklich „Politik und Religion“ von 
ihren Disfuffionen audgefchloffen hatten, ohne Ans 
gabe der Gründe aufgehoben und verboten. Ebenſo 
wurden die Karnevaldvereine in einigen Rheinftädten 
aufgehoben, weil fie e& gewagt, mißliebige Männer 
ald Ehrenmitglieder aufzunehmen, oder der herr— 
fchenden Stimmung in fatirifchen Anfpielungen Luft 
zu machen. Die Preßprozefie häuften fih. Männer, 
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welche Urtheile der Gerichte über fie durch den Drud 
veröffentlichten, wurden des Verbrechens der Auf: 
reizung zur Unzufriedenheit angeklagt. Ein frei— 
fprechendes Urtheil in ſolchem Falle ward als ein 
feltened Greigniß freudig begrüßt. Als der Badifche 
Deputirte Baflermann feine Motion auf „Bertretung 
des deutfchen Volks/ in die Kammer gebracht hatte, 
ftrich die Berliner Cenfur in einer Notiz der Spe— 
nerschen Zeitung felbft die Bezeichnung des „deuf- 
fchen Volks/, und fehte den Ausdrud Ständever— 
fammlungen an ihre Stelle. Die Erneuerung der 
verrufenen Bundeszentrallommiffion gegen demago— 
gifche Umtriebe ward von Preußen eifrig gefördert. 
Ald ein von der Bureaufratie des Minifteriums 
Bodelſchwingh vielfach gemißhandelter ufermärkifcher 
Edelmann, der Herr von Holzendorf-Bietmannsdorf, 
eine Adreffe von vierzig Bauern an den König im 
Sinne der Oppofition des Bereinigten Landtagd zu 
Stande brachte, wurden alle Mittel in Bewegung 
gefegt, die Unterzeichner zum Widerrufe zu veran— 
laffen. Bei dem größten Theile derfelben gelang 
ed durch Drohungen aller Art, und der König felbft 
ließ fih herab, den Sündern in einem Briefe den 
Zert zu lefen und Ddenfelben zu fagen, daß ihnen 
das Berbrechen, in ftaatlichen Dingen eine Meinung 
zu haben, diesmal noch aus Gnaden unbeftraft Br 
gehen folle. 
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Died Alles und vieles Nehnliche gefchah in den 
beiden erften Monaten des Zahres 1848. Dabei 
dauerten die religiöfen Wirren, die Glaubensverfol: 
gungen fort. Das Minifterium Eichhorn verhängte 
Glaubensinquifitionen über die älteften und würdig: 
ften Vorſteher höherer und niederer Bildungsanftal- 
ten, wenn ihre Ueberzeugungen dem herrjchenden 
hriftliden Spfteme nicht entiprachen. Aber der 
Geift des Miderftandes wuchd mit dem fteigenden 
Drude der Willfür. Im Heere ſelbſt zeigte fich bei 
einzelnen Dffizierforps ein bedenklicher Geift der 
Neuerung, welchen die eingeleiteten Unterfuchungen 
und Prozeffe nur Elarer zu Zage legten. Die ge: 
ftattete Deffentlichfeit der Gerichtöverhandlungen und 
Stadtverordnetenfigungen erwedten in Berlin den 
Sinn für öffentliche Dinge aus feinem tiefen Todes- 
ſchlafe. Dazmwifchen vegten ſich wieder unbeftimmte 
Gerüchte, Hoffnungen auf Konzeffionen der Regie: 
rungen an den Geift der Zeit. Sie blieben uner: 
füllt. Und doch — wie gering war Damals der 
Gegenjtand der höchſten Hoffnung! Gerüchte von 
Berwilligung zweijähriger Periodizität des Vereinig— 
ten Landtags waren Dad Höchfte, zu dem man fich 
in feinen Münfchen und Erwartungen verftieg! Als 
man aber ſah, Daß felbft die mäßigften Hoffnungen 
und Wünſche regelmäßiger Wiederkehr einer be— 
rathenden Verſammlung «ckeine Erhörung fanden, 
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während zu bderfelben Zeit felbft in Neapel und 
Kopenhagen zwei neue Konftitutionen mit jährlichen 
befhließenden Kammern erfchienen, da ergriff ein 
büftre8 Gefühl der Beſchämung die ganze Nation. 

Zu gleicher Zeit erlitt die Bureaukratie durch 
die furchtbaren Notbftände in Schlefien einen um 
fo tödtlicheren Stoß, als dadurch alle Uebelftände 
der endlofen Schreiberwirtbichaft und Die völlige 
Ohnmacht des bureaufratifchen Verwaltungsſyſtems 
zur Bekämpfung folcher Leidensfrifen im Leben des 
Volks mit fchredlicher Klarheit zu Zage traten. 
Die Nothwendigfeit der Zheilnahme des Volks an 
feinen Angelegenheiten, die Unentbehrlichfeit der 
freien Preffe zur Aufdelung der Mängel und Ge: 
brechen in der Verwaltung Eonnte man jebt felbft 
von folchen Leuten als Forderung ftellen hören, 
welche bisher zu den ergebenften Anhängern des 
herrſchenden Syſtems gezählt hatten. Hier war ein 
Abgrund des Elends zu Zage getreten, den felbft 
die Stimme der abfolutiftifchen Preſſe nicht als 
Schöpfung der Bolksaufwiegler und der „ichlechten 
Preffer zu bezeichnen wagte. Man mußte in Berlin 
geftehen, Daß man dieſen Zuftand nicht gekannt habe. 
Daß man fchlecht hörte, wenn man fich felber die 
Dhren verftopfte und den Andern den Mund ver- 
ſchloß, war freilich Fein Wunder. 

Die Preußiiche Revolution. 2 
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Eine immer ftärfere Abneigung, ein grollender 
Haß bildete fich in Preußen gegen das im Stante 
herrfchende Syftem und feine Träger. Ganz Deutfchz 
land fah noch immer mit hoffender Erwartung auf 
das preußische Volk. Zugleich aber fah e& in die— 
ſem Syftem und feinen Trägern die Vereitler feiner 
Hoffnungen für die freie Entwidlung Deutfchlands, 
deſſen Miedergeburt zur Einheit und Freiheit, ohne 
Preußen an Deutfchlands Spiße, den Patrioten un— 
möglich fehien. 


Kapitel I. 


Der Prinz von. Preußen. 





Der Prinz von Preußen war oder galt in 
der allgemeinen Meinung für denjenigen, welcher 
dem weichen Wachs feines Föniglichen Bruders, mit 
Benutzung von deffen wechfelvollen Launen unter 
dem Einfluffe einer fchlauen ariftofratifchen Cama— 
tilla, die beflimmende Form aufprägte. Je verhäng- 
nißvoller die. Perfünlichfeit dieſes Prinzen für die 
Geſchicke Preußens zu werden beftimmt war, um fo 
mehr haben. wir in unferer Darftellung von vorn 
herein bei. ihm einen Augenbli zu verweilen. Denn 
Er, meit mehr ald König Friedrich Wilhelm IV.,, 
galt ald der Zräger jenes fpezifiich foldatesfen und 
bureaufratifch polizeilichen Preußenthums, gegen wel- 
ches der erfte Stoß der Preufifchen Revolution ge: 
richtet werden follte. Won dem Zage an, mit wel: 
chem. der Prinz Wilhelm von Preußen zum 
„Prinzen von Preußen“, dev prinzliche General 
eined Armeecorps zum Xhronerben einer Europäi— 
fhen Großmacht erhoben wurde, mußten fich Die 
2* 
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Blide Preußens und Deutfchlands einem Manne 
zuwenden, deffen Ginfluß in der Gegenwart auf die 
Geſchicke Preußens und Deutfchlands Faum weniger 
bedeutend war, als feine Stellung zu beiden in der 
Zukunft. 

Der Prinz von Preußen galt von jeher al& der 
Lieblingsiohn feines Waters, deffen Abbild er, Für: 
perlih wie geiftig, in vielen Bezügen Darftellte. 
Gleich war bei beiden die Liebe zum Soldatenwefen, 
die Neigung für Das Kamafchenritterthum der mo= 
dernen Zeit, gleich die Vorliebe für das Mittelmä— 
Bige in Dingen und Perjonen, die Abneigung gegen 
Alles, was an Geift und Charafter über die aurea 
medioeritas fich erhob, wie gegen alle Romantik, 
Schwärmerei und Enthuſiasmus. Diefelbe Art von 
proteftantifcher, nüchterner Chriftfrömmigfeit, die 
gleiche UnzugänglichFfeit für Kunft, Poefie und Wiſ— 
fenfchaft batte fih vom Bater auf den Sohn ver: 
erbt, und felbft in Wuchs und Geftalt, in Manier 
und Behaben, in Ausdrud und Sprachweife erfchien 
der eine als der getreue Abdruck des andern. Hätte 
ihn ftatt feines älteren Bruders der 7. Juni des 
Iahrs 1840 als Preußens König begrüßt, — fo 
würden aller menschlichen Berechnung nach die Dinge 
in Preußen und Deutfchland einen weſentlich ver: 
fchiedenen Gang genommen haben. Statt, wie fein 
Bruder, das altpreußifche Syftem auf allen Punkten 
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zu lodern und das unaufhörlich mit Spornftößen 
vielfacher Ginfälle aufgeftachelte und zu ein und der— 
felben Zeit wieder mit dem erneuten Rud des Ket- 
tenzügeld zurüdgehaltene Roß allmälig wild und 
tücifch zu machen — würde er Alles daran gefebt 
haben, daffelbe im unveränderten Gange zu erhal= 
ten. Der Ausbruch würde dadurch vielleicht heftiger 
und blufiger, aber die Entfcheidung ungleich beftimm- 
ter und Elarer audgefallen fein. Der Prinz von 
Preußen auf dem Throne feine Vaters würde in 
jener Berliner Märznacht nicht befiegt worden fein, 
aber fein Sieg würde vielleicht das Schickſal der 
Monarchie in Preußen und in Deutichland entichie= 
den haben. 

Freilich nicht ohne harten Kampf. Das ftehende 
Heer, die „Armee“ hätte zu ihm gehalten, und der 
Frühling des Jahres 1848 hätte vielleicht, ftatt der 
Fonftituirenden Nationalverfammlung, Rußlands Ge— 
walthaufen in den Mauern Berlins gefehen. Die 
„Armee“ ſah in ihm den Vertreter des ächten Sol- 
Datenthums, das dem Bürgerthume direft entgegens 
gefeht auf dem Bewußtfein diefes Gegenfaßes feinen 
Stolz gründet. Rußland aber, fein Kaifer und fern 
Syſtem hatten zu aller Zeit Feinen treueren Freund 
und Anhänger ald den Prinzen von Preußen. 

Die große Idee eines wahrhaften Bolfsheeres: 
einer Linienarmee mit fiehenden Rahmen von Offi— 
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zieren. und Unteroffizieren ald Waffenfchule für Die 
gefammte, durch Förperliche Wolfserziehung in 
Zurnanftalten vorgebildete junge mwehrhafte Manns 
Schaft; — eine Landwehr, beftehend auß den ältern 
durch jene Waffenfchule des Heerd durchgegangenen 
Jahresklaſſen mit felbfigewählten Führern; — ein 
Landfturm endlich, gebildet in Kriegszeiten aus 
fämmtlichen noch Altern waffenfähigen Männern zur 
Führung des Volkskriegs: — diefe einfache große 
Idee, geboren in der Begeifterung des drangvollſten 
Augenblidd, bewährt durch unermeßliche Erfolge 
troß mangelhafter Ausführung, Grund: und Geftein 
der mit foviel theurem Blute erfauften Hoffnung 
auf den Neubau volfsthümlicher Freiheit, ward, eben 
weil fie dies leßtere war, verworfen und verlaffen 
in dem Augenblide der abgemendeten, allein mit 
ihrer Hülfe glüdlich abgewendeten Gefahr. Ueber 
ein Menfchenalter lang ward aller Wib und alle 
Kraft dazu verwendet, das Volksheer wieder zur 
„Armee“, den. bewaffneten Bürger wieder zum fpe= 
zififchen Soldaten, das Kriegskleid des freien Bürgers 
und Baterlandsvertheidigers zum „Rod des Königs», 
feine Träger zu einem dem Bürgerthume flarr ent= 
gegengefeßten , ihm übergeordneten Stande zu machen, 
zu einem Stande mit befonderer, feinerer und befjerer 
Ehre ald die Ehre des Bürgers, mit befondern Pflich= 
ten nicht gegen den Staat, fondern gegen Die Perſon 
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des Königs, gegen den Thron, als deffen Schuß 
und Stübe, als deſſen „letztes Bollwerk“ dieſer 
Stand gelten und ſich empfinden ſollte. Dieſelbe 
Anſicht, welche den Staat, dieſen lebensvollſten 
Organismus, nur als Staats maſchine aufzufaſſen 
wußte, machte ſich in noch viel höherem Grade bei 
dem Heerweſen geltend. Das Prinzip des blinden 
Gehorſams ward hinaufgeſchroben bis zu dem Je— 
ſuitiſchen Grundſatze völliger geiftiger Unterwerfung, 
unter die perfönlichen. Anfichten des Föniglichen 
Herrn. Ein Offizier kann und darf Feine andern 
ftaatlichen Anfichten. haben als die feines Königs — 
dieſer Grundfaß. ward unverhüllt als Forderung 
audgefprochen. Nur mer ſich dieſem Grundfage una 
bedingt fügte, oder zu fügen heuchelte, war der Ehre 
werth, den „Rod des Königs“ zu tragen, Wer die 
freie Ueberzeugung für fich in: Anfpruch nahm, galt 
als gefährlich, ald Feind der Monarchie, um. fo ge— 
fährlicher — der Urtheilöfpruch über den Lieutenant 
Anneke ſprach Dies mit naiver Unbefangenheit aus — 
wenn ſtrenge Sittlichkeit, wiflenfchaftliche Bildung 
und Energie des Charakters felbft den. Gegnern 
Achtung geboten. 

Der Prinz von Preußen hatte vornehmlich. in 
diefem Geifte auf dad Heer eingewirkt. Als Gene: 
ralfommandeur des Gardekorps vollendete er Diefe 
Schöpfung des Herzogs Karl von-Medlenburg zum 
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Mufterbilde foldatifcher Abgefchloffenheit und junfer: 
haften Hochmuths. Ihm fchrieb man jene Beſtre— 
bungen zu, durch welche kurz vor der Revo 
lution der lebte Reſt von Volksthümlichfeit, welcher 
dem urfprünglicy demokratischen Inftitute der Land: 
wehr noch geblieben war, durch Befekung der Füh- 
rerftellen mit Offizieren der Pinie vernichtet werden 
follte. Man nannte dad: engeren Anfchluß der 
Landivehr an die Linie. Das eigentliche Ziel aber 
war: den erclufiv foldatifchen Geift an die Stelle 
des Volksgeiſtes zu fehen, das ruffifche Prinzip des 
milifatrifchen Abfolutismus auch in Preußen zum 
herrichenden zu machen, Died Prinzip, Das in dem 
Soldaten jede Spur des Bürgers, jede freie Re- 
gung, jeden Gedanken über Kaferne und Kamafchen: 
dienft hinaus unterdrüdte Mit einer folchen Waffe 
gerüftet glaubte der Prinz von Preußen den Abfo- 
lutismus ftarf genug, jedes Freiheitögelüften der 
Nation nachdrüdlich niederzuhalten, deffen Dafein 
ihm in den Berathungen ded Vereinigten Landtags 
gefahrdrohend nahe getreten war. 

Der Prinz von Preußen huldigte von ganzem 
Herzen diefem Abfolutismus der Monarchie, wenn 
auch ohne die romantifche Überfchwänglichkeit, wie 
fie in der Thronrede feines Föniglichen Bruders vom 
April des Jahres 1847 fo farbenbunt erftrablte. 
Sein politisches Glaubensbefenntniß war von mehr 


rationaliftifcher Nüchternheit. Gewöhnlich ftumm und 
wortkarg verfehlte er doch nicht, Daffelbe in den Sigun- 
gen des Vereinigten Landtags mit hinlänglicher Deut- 
lichkeit auszufprechen. „Freiheiten und Rechte der 
Stände dürfen niemald auf Unfoften der Freiheiten 
und Rechte der Krone gewährt werden“, dad war 
auch fein leitender Grundgedanfe. Mit andern Wor- 
ten: der reine Abfolutismus des unumfchränften 
Königthums ift und bleibt, troß aller Patente, die 
Kegierungdform der Preußifchen Monarchie. Er fprach 
ed unummunden aus, Daß in der Herrenfurie, d. h. 
in der privilegirten Ariftofratie, die Intereflen des 
Throns ihre Hauptftüße finden würden *). Dafür 
erklärte er fich — denn eine Hand wäfcht die andere 
— „auf dad allerbeftimmteite+ gegen die Aufhebung 
der adligen Patrimonialgerichte, und gegen die An- 
taftung alles deſſen, was unter dem hochtönenden 
Namen „wohlerworbener, alter, angeftanmter Rechte“ 
begriffen wurde. Als die Berfammlung der drei 
Stände das Recht der „Zuftimmung“ bei der Aban— 
derung der ftändifchen Verfaſſung beanfpruchte, 
jahb er in folchem Anfpruche „eine neue Schmä- 
lerung der Rechte der Krone“, und ſprach der 
Verfammlung jelbft zur Stellung folden Berlan: 
gend „auf das entichiedenfte‘ alle und jede Be— 


*) Sigung der Herrenkuric vom 20. April. 
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fugniß ab. Nur beirathend könnten die Stände in 
Preußen fein, nicht befchließend, Auch von einer 
regelmäßigen Wiederkehr der allgemeinen Stände: 
verfammiungen wollte er nichtd wiffen. Nur den 
Ausſchüſſen follte diefelbe geftattet werden können. 
Gr liebte ed, in feinen Reden immer die ftärkite 
Betonung auf die Eöniglihe Machtvolllommenheit 
su legen, deren „Befehle“ Geſetz, deren Verwilli— 
nungen „Gnaden“ jeien. „Sollte Se. Majeftät 
geruhen, auf unfere Bitte, auf unfern Wunſch eine 
Beränderung der Gefege eintreten zu laſſen, jo wird 
Allerhöchftderfelbe befehlen, ob „der Rath der 
Berfammlung zu hören ift oder nicht“. Diefe Ver: 
tretung der reinen Willkür des monarchifchen Abs 
folutismus war bedeutfam im Munde des Thron: 
folgerd. Nicht minder war ed die Rede, welche dem 
jedesmal regierenden Könige dad Recht zufchrieb: 
das Geſetz feines Borgängerd nach feinem beften 
MWiffen und Gemiffen auch dann auszulegen, wenn 
eine Auslegung durch den Gefeßgeber felbft be= 
reitö vorhanden fei. Damit erflärte der Prinz von 
Preußen einfach: daß der Nachfolger auf dem Preu: 
ßiſchen Throne an Fein Gefeh feined Vorgängers 
gebunden fei. Er adoptirte die berufenen Worte je- 
ver Eöniglichen ZThronrede feines Bruders: „als 
Erbe einer ungefchwächten Krone, welche ich meinen 
Nachfolgern ungefchwächt bewahren will und muß, 
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weiß ich mich vollkommen frei von jeder Verpflich- 
fung gegen Nichtausgeführted.” Das hieß in jenem 
Sale: von jeder Verpflichtung, ein Geſetz des Bor: 
gängers auszuführen. Selbſt die deutſch einheitli— 
chen und bundedsreformatorifchen Abfichten Friedric) 
Wilhelms IV., von denen Herr v. Radowitz uns 
ausführlich berichtet, fanden, wie es jcheint, in dem 
Prinzen von Preußen, wie der genannte vertraute 
Freund des Königs an mehreren Stellen feiner 
Schrift andeutet*), einen hartnädigen Gegner, mwel- 
chem alle foldye Vorſchläge als „unausführbare Fan— 
taftereien“ erfchienen. 

Sagen wir ed mit einem Worte: der Prinz von 
Preußen zeigte fi auf dem Vereinigten Landtage 
des Jahres 1847 als ftarrer Vertreter des reinen 
Abfolutismus. Das Patentgefek vom 3. Februar 
war mit fein Werk, und dies Werf hatte feinen an= 
dern Zweck und Eonnte feinen andern haben, als 
den: die bisherige unumjchränfte Macht der 
Krone durch eine Art von ftändifcher Vers 
tretung, die in den Händen der Krone ein reis 
nes Werkzeug fein follte, feiter zu füßen 
und zu fichern. 

Aber felbft dieſes Werkzeug, zufammengefegt nad 
dem Willen, berechnet bis in feinen innerften Orgas 


) Deutichland und Friedrich Wilhelm IV. ©. 31. 21. 
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nismus auf die Zwecke und Abfichten des Abſolu— 
tismus — wandte fih in feinen letzten Refultaten 
gegen den, der es gefchaffen. Der lebendige Geift 
der Gegenwart war ftärfer, als der heraufbefchiworne 
Schatten einer von der Zeit gerichteten Vergangen— 
heit. Denn: nur der Lebende hat Recht. 


Der Prinz von Preußen war aber nicht nur 
der Bertreter des reinen Abſolutismus, des ächten, 
alten „Königthums von Gottes Gnaden”, nicht nur 
der Aufrechthalter und Schüber des ftarren Sol— 
dDatenfaftengeiftes und des Kamafchenrittertbums der 
Zeit Friedrich Wilhelms IH. Er war aud der 
Freund des ächtariftofratifchen Junkerthums, deſſen 
Blicke ſich zu ihm, wie zu ihrem Schirm und Hort 
emporrichteten. Mit feiner Hülfe hatte Fürſt Felir 
Lichnowsky, die Blume dieſes ultra-royaliſtiſchen 
und legitimiſtiſchen Kavalierthums, ſeinen Kreuzzug 
zu Gunſten des ſpaniſchen Prätendenten Don Gar: 
[08 und feiner Pfaffen unternommen. Ihm wid: 
mete Dderfelbe die Ilias feiner „Erinnerungen“ aus 
den Jahren 1837 — 1839, als dem „Muſter und 
Rorbilde‘, dem „Grlauchten Gönner, deſſen hehre 
ritterliche Geftalt einer Driflamme gleich, ihm in 
allen Kämpfen und Gefahren vorgeichwebt habe.“ 


Als einen folchen fand die Revolution des Jah: 
res 1848 den Prinzen von Preußen, 
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Sie fand ihn an der Seite eines in feinem In— 
nerften ſchwankenden Herrfchers, umgeben von einem 
fervilen, vom Geifte des reinften Abfolutismus be- 
feelten Minifteriumd, an der Spibe eines ftarken, 
ein Menfchenalter lang zum blinden Gehorfam dref- 
firten Heeres, feft überzeugt von der Gerechtigkeit 
feiner Sache, und nur zu fehr geneigt, fie mit allem 
Trotze eines mittelmäßigen Kopfes und hartnädigen 
Charakters gegen jeden Angriff „rebellifcher+ Neue: 
rung zu verfechten. Won einem ſolchen Manne zu 
verlangen, daß er anders hätte handeln follen, als 
er gehandelt hat, zu fordern, daß er Strebungen 
nachgebe, die er als verderblich, als Verrath am Hei: 
ligften feiner Leberzeugung von Herzen verabfcheuen 
mußte, beißt das Unmögliche verlangen. Niemand 
fann über feinen Schatten fpringen. Die Idee der 
unbefchränften, von Gott felbft verliehenen, heiligen 
Königögewalt, war der Schatten des Prinzen von 
Preußen. Ste war ihm ein Dogma, ein Glaubens: 
artifel, ihre Gegner Keber, im Sinne des katholi— 
fchen Prinzips. Nur wenn es unmöglich ift, die 
Keber zu vernichten, mag man mit ihnen unterhan- 
deln — aber mit dem ftillen Vorbehalte ihrer 
Nichtanerkennung. Denn das römifche 

haeretieis non est servanda fides! 
ift auch der Mahlipruch des politifchen Abfolutis: 
mus. Das lehrt die Gefchichte auf allen Blättern. 
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Kein vernünftiger Menſch kann daran zweifeln, 
welche Partie ein Mann wie der Prinz von Preußen 
ergreifen mußte, als die Meereswellen der revolutio- 
nairen Bewegung um die Mitte des März endlich 
auch gegen die Hauptitadt des Preußifchen Neichs, 
das letzte Bollwerk des Abfolutismus in Deutfch- 
land, heranfpülten. Die Adreffen, die Petitionen, 
die Bolföverfammlungen, die lebendigere Bewegung 
des Volks der Hauptftadt — was Fonnte in dem 
Allen ein Mann von feinen Anfichten und Ueber: 
zeugungen anders erbliden, al& ftrafbare Rebellions- 
verſuche, welche niederzuhalten Recht, Pflicht und 
Ehre der Krone geboten? Es heißt den Prinzen 
nicht nach feiner Ehre behandeln, wenn man ihm 
eine andere Gefinnung unterlegt. 

Gr ift feiner Ueberzeugung treu geblieben bis 
zum le&ten Augenblide. Als die Schwäche feines 
Bruders den Sieg feines Prinzips zur Niederlage 
verkehrte — hat er den Staub der rebellifchen Haupt: 
ftadt von feinen Füßen gefchüttelt, und ift freiwillig 
in die Verbannung gegangen. Als ihn der Befehl 
ded Königs zurüdberief, hat er dieſem Befehle ge: 
horfamt. Aber er bat fi nicht dazu erniedrigt, 
mit einem einzigen Worte Die politifhen 
Anfihten und Ueberzeugungen feines 
Lebens zu widerrufen. Er hat mit feinem ein- 
zigen Worte — obfchon dad Minifterium Camphaufen 
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dieſe Erwartung deutlich genug ausfprach, — erklärt, 
daß er die neue Bahn „des Eonftitutionellen König: 
thums auf breitefter demofratifcher Grundlage“ aus 
eigener freier Ueberzeugung einichlage, und feine 
frühere, ihr entgegengeſetzte Anficht als einen Irr— 
thum erkannt habe. Das Einzige, wozu er fich ver: 
ſtand, war die Erklärung, welche er in feiner be: 
Fannten Rede im Saale der Nationalverfammlung 
abgab: daß er dem Willen feined Königs, der für 
Preußen jebt die Bahn der Eonftitutionellen Monar= 
chie vorgezeichnet habe, gehorfamen werde. Go ret- 
tete er felbft hier noch fein Prinzip. Der „erfte Uns 
terthan“ erkannte nur den „Willen des Königs“ als 
fein Gefeb an, der „erfte Soldat der Armee“ hatte 
für jede Ordre, auch für Die feiner eignen Ueberzeu— 
gung widerftreitende, nur eine Antwort, das folda> 
tifche: „zu Befehl!” 
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Kapitel IN. 


Die erften Eindrücke der frauzöfifchen Februar: 
revolution. 


— 


Die verderbenfchwängere Wetterwolfe der franzöfi: 
fhen Februarrevolution ſchwebte ſchon dräuend über 
dem Haupte der Guropäifchen Kabinetspolitif, ale 
diefelbe nocdy weit entfernt, auch nur ihr Heran— 
ziehen zu ahnen, ganz andern Sorgen hingege: 
ben war. 

Die Feftigkeit des Gebäudes, welches der allbe: 
wunderte Friedensnapoleon feit 17 Jahren in Frank— 
reich errichtet, galt ihr, inmitten der baftillenumgür: 
teten Hauptftadt Frankreichs, für ausreichend ge: 
fihert. Nur an Louis Philipp's Tod Enüpften fich 
dunfle Befürchtungen einer Störung des allgemei- 
nen Weltfriedens. In der Schweiz freilich hatte Die 
Kabinetspolitit eine unheilbare Niederlage erlitten. 
Staliens Zuftände geftalteten fi) immer drohender. 
Hier galt eö einzubringen, was man dort verfäumt 
hatte. Das bedrohte und bedrängte Oeſtreich for= 
derte Hülfe von dem Abfolutismus Preußens und 
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Rußlands. Sie ward ihm zugefagt für den Fall 
eines Angriffs. Sobald Oeſtreich gezwungen wer— 
den follte, in Italien das Schwert zu ziehen, würde 
ein ruffifches Heer Polen überwachen, ein preußi- 
jched Die Erhaltung der Ruhe in Deutfchland ficher 
ftellen. Schon längere Zeit hindurch fprachen Ge: 
rüchte in den deutſchen Zeitungen von preußifchen 
Kriegsrüftungen. Noch am 28. Februar widerfprach 
die Allg. Preuß. Zeitung denfelben, aber auf eine 
Weile, der man ed anfah, daß gewiffe Thatfachen, 
die auf eine ſolche hindeuteten, nicht wegzuläugnen 
waren. Schon zu Ende des Januar hatten Zei— 
tungönachrichten von Bereinbarungen der großen 
Mächte und. von militairifchen Borbereitungen ges 
meldet, welche: getroffen worden, um gewiffen Even- 
tualitäten zu begegnen, Die aud einem ald nahe 
beuorftehend angejehenen großen Greigniffe 
in Frankreich folgen Tönnten. Dann aber blieb 
längere Zeit wieder alles ſtill. 

Schon hatten die Zeitungen Guizots Sturz ge= 
meldet, und die unvollftändigen Nachrichten von dem 
Beginne der Parifer Revolution vermehrten die Be— 
foraniffe vor einer drohenden Zukunft. Wie immer 
bisher jo drängte auch jeht die Zheilnahme an den 
Borgängen des Auslanded in Berlin dad Snterefle 
an. den einheimifchen Angelegenheiten in den Hinz 
tergrund. Aber. Eins ftand auch bier bei alter 

Die Preußiiche Revolution. 3 


34 


Einſichtigen feft: mit Guigots Falle werde das ganze 
bisherige Syftem Louis Philipps zufammenftürzen 
"und den bisherigen Zuftand Europas unter feinen 
Trümmern begraben. 

Die Erfüllung diefer Befürchtungen folgte Schlag 
auf Schlag mit Blikesfchnelle. Der Sturz Guizotß, 
die Abdikation Louis Philipps zu Gunften feines 
Enkels und die NRegentfchaft der Herzogin von Or: 
leand — foweit ging die öffentliche Meinung noch 
mit der Bewegung. Die Verwerfung aber des leb- 
teren Auskunftmitteld, Die Bildung einer provifori= 
fhen Regierung, mit dem „Duprier Albert in ihrer 
Mitte, die Nepublif endlich, welche in voller Waffen: 
rüftung aus dem Haupte Frankreichs emporfprang, 
verwandelte im erften Augenblide bei der großen 
Maffe der preußifchen und deutſchen Liberalen die 
jubelnde Zuftimmung in bange Befürchtung. Eine 
foziale Ummälzung mit allen ihren Schreden, ein 
Revolutionskrieg im Innern, der endlic nach Außen 
feine Ableitung fuchen werde, ſchienen unvermeidlich. 
Ganz Berlin theilte diefe Anfchauung. Die Rhein: 
gränge, ganz Deutfchland erfchienen bedroht, fehnelle 
MWaffenrüftung von der Nothwendigkeit geboten, der 
Krieg unabwendbar. 

Der Hof, welcher auf die erfte Kunde von Louis 
Philipps Thronentfagung ſich mit dem Worte: „Durch. 
Barrikaden erhoben, durd) Barrikaden geftürzt !« 
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über diefe Thatfache hinmweggefeßt hatte, — der be: 
wunderte Friedensnapoleon war ja doch immer fein, 
legitimer Herrjcher von Gottes Gnaden, — ges 
rieth in die größte Beftürzung. Anfänglich glaubte 
man die weitern Greigniffe nit. Man hielt die 
fi) überflürzenden Nachrichten für übertrieben; — 
wer hätte ed nicht gethan! Ein General bemerkte, 
man habe in Paris 300 Kanonen, damit laſſe ſich 
wohl die Ruhe erhalten. „Seit der Revolution in 
Palermo traue ich nicht mehr auf die Macht der 
Kanonen”, verfegte der König. Er hatte nur allzu 
wahr geſprochen! | 

Am Abend deffelben Tages erfolgte die Beſtäti— 
gung der für unglaublicy gehaltenen Nachrichten. 
Die Wahrheit ließ bier einmal felbft das Gerüdht 
hinter fih. Die Flucht des Königs, der Sturz der 
Dynaftie, die Vernichtung des Monarchismus, die 
Verkündigung der Republik — das war innerhalb 
weniger Stunden die Wahrheit der Charte gemwor- 
den, die der gefrönte Jefuit fiebzehn Jahre lang zur 
Lüge gemacht hatte. Der Prinz von Preußen war 
im Theater, ald die Nachricht anlangte. Man be= 
merkte eine Bewegung und Verwirrung in der kö— 
niglichen Loge, die nach einigen Minuten verlaf- 
fen war. 

Das erfte Lebenszeichen, welches die preußifche Re: 
gierung über die franzöfifche Februarrevolution von 
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fid) gab, war der leitende Artikel der Preuß. Staatd- 
zeitung vom 1. März über oder vielmehr gegen jene 
Revolution. 


Sie erkannte in derfelben als die einzigen „Fä— 
den“ deſſen, was fie „schnelle Berwandlung der 
Scene“ nannte, nur „Untreue und rohe Ge— 
walt.“ Sie deutete die Hoffnung an, daß „ein 
treubleibender Theil der franzöfifchen Nation einen 
Führer finden werdes, um Die Nevolution zu be— 
fämpfen. Sie lebte der „Zuverficht“, das erregte 
Deutfchland werde ſich fpiegeln an dem franzöfifchen 
Unheil und zur Befonnenheit Fommend umfehren 
auf der leichtfinnig betretenen Bahn. - Sie fprad) 
ed aus, daß Preußen und feine Bundesgenoffen 
„Feine Verlegung der Berträge dulden würden, welche 
den Europäiſchen Frieden feit länger als dreißig 
Sahren getragen“, — und bedachte nicht, daß Diefe 
Verträge bereitd an allen Eden und Enden ange- 
brochen und durchlöchert waren, ehe der allifche 
Hahn zum drittenmal gefräht hatte. Sie füßte 
fi) dabei, mit außdrüdlicher Bezugnahme auf die 
Morte der preußifchen Thronrede vom April 1847, 
auf „die unerreichte Mehrverfaffung“ Preußens. 


An demjelben Tage erließ der Bundestag fein 
Bertrauenspotum an die deutfche Nation, und Ber- 
linev Blätter wagten es auszufprechen, daß Gewäh— 
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rung der Preßfreiheit das erſte und nothwendigſte 
thatfächliche Zeichen dieſes Vertrauens fein müffe. 

Die Antwort daratif mar eine Erklärung des 
Könige an das Staatsminiſterium (12. März), in 
welcher es hieß: ‚zufolge der Bundesbeſchlüſſe vom 
3; März fei Er zwar nicht mehr gehindert, Cen⸗ 
furfreiheit unter den nöthigen Garantien“ fofort 
if Preußen einzuführen; Er werde aber davon zu— 
rückgehalten durch den dringenden Wunſch, ein ge 
meinfatties Deutfches Bundesrecht in dieſer Angele— 
genheit zu erftteben”. 

Diefe hinterhaltige und auigenfcheinlich abweifende 
Erklärung ward in einem Augenblicke gegeben, wo 
bereits in allen deutfchen Ländern rings um Preus 
gen die Kenfur aufgehoben und Preßfreiheit ge 
währt worden war. Diefe Erklärung umging felbft 
der Namen der Preffreiheit, und ſchwärzte dafiir 
die „Genfurfreiheit. unter den nöthigen Garan- 
tien” ein. 

Mit der franzöfifchen Revolution und dem Sturze 
Louis Philipps war. allen Patrioten in Preußen 
gleichfam ein Stein vom Derzen gefallen. Ein je- 
der ahnte, daß man ſich am Anfange einer neuen 
Weltepoche befinde, Daß für Preußen ein Stehen: 
bleiben inmitten der allgemeinen Freiheitsbeweaung, 
die mit der: Schnelligkeit des eleftrifchen Funkens 
durch alle Glieder des vielgetheilten Deutfchlands 
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zudte, unmöglich fei. Die einzige politifche Inſti— 
tution — oder vielmehr der fchwache Keim einer 
jolhen, welche in Preußen ald Handhabe dienen 
konnte, um fich der Bewegung zu bemächtigen, und 
Die Reformentwidlung an die Stelle der zu befürch— 
tenden Revolution zu teben, war der Bereinigte 
Landtag. 

Mit dem fichern Inftinkte des Nothwendigen, 
der in ihm ruht, ergriff das Volk in Preußen: die= 
fen Gedanken. Ohne freie Preffe, ohne Affociationsrecht, 
ohne jedes gefeßliche Mittel feiner Willensbethätigung 
ergriff ed diefen einzigen Anhaltspunkt, und der Ruf 
nad) fofortiger VBerfammlung der Reichs— 
ftände war der erfte, der fich in ganz Preußen erhob. 

Die Völker find am wenigften begierig nad) Res 
volutionen. Sie willen, daß jede gewaltfame Um: 
wälzung auf ihre Koften gefchieht. „Die Völker“, 
fchrieb im Jahre 1847 der Pater Ventura, Italiens 
genialfter Politifer, an den Biſchof von Digne, 
Monfeigneur Sibour, — „die Völker wiffen fehr 
wohl, was das fagen will: eine Revolution. Sie 
nehmen gewiß die Freiheit Lieber von ihren Fürften, 
als aus den blutigen Händen der Empörung und 
Anarchier. Kein Bolf aber wollte die Revolution 
weniger ald das preußifche, Feine Hauptftadt hatte 
weniger Neigung für eine gewaltfame Umgeftaltung 
der Staatöverhältniffe ald Berlin. Es war dem 
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Hochmuthe der abfolutiftifchen Verblendung vorbe- 
halten, beide zu dem zu zwingen, was fie von Her⸗ 
zen verabfcheuten. 

Sofortige Einberufung des alten Bereinigten 
Landtags! Wie rührend befcheiden war dieſe Forde- 
rung! Wie war fie felbft von dem eignen Intereffe 
der berrfchenden Partei geboten! Aber felbft dieſe 
befcheidne Forderung ward nicht gewährt, dieje von 
dem eignen Intereffe gebotene Maßregel ward nicht 
ergriffen. Erſt am Schluffe der zweiten Märzwoche, 
in einer Zeit, wo die einzelnen Tage zu Jahren 
wurden, wo jede verfäumte Stunde unerfeßliche 
Berlufte in fich ſchloß, erſt da (14. März) erfchien 
dad Patent, weldjes den Vereinigten Landtag auf 
den — 27. April einberief. Die Verkündigung der 
regelmäßigen Wiederkehr des Vereinigten Landtags 
war allgemein in den erften Tagen des März erwartet. 
Jetzt hielt man den bereits gefaßten Beſchluß zu= 
rück, aus Burcht, furchtfam zu erfcheinen. „Nur jetzt 
keine Sonzeffionen!« war das Feldgefchrei der Partei, 
welcher allein das Ohr des Königs offen fland, und 
die in der Negierungspreffe Dad Volk unaufhörlic, 
ermahnte, mit feinen Wünfchen geduldig zu war» 
ten, bis es fich herausgeftellt haben werde, ob Krieg 
oder Friede mit dem Auslande die Loſung fei, und 
erſt dann feine Bitten an den Stufen ded Throns 
niederzulegen.“ 


40 


Noch waren die Ausfchüffe des Vereinigten Rand 
tags in Berlin verfammelt. Man erwartete, Daß fie 
ſich wenigftend dazu ermannen würden, die Wünſche 
des Landes an den Thron zu bringen. Bergebliche 
Hoffnung! Doch ſchien eine dunkle Ahnung von 
dem, was bevorftand, diefe Berfammlung zu erfaf- 
fen, als fie fi) in ihren lebten Sitzungen dazu 
erhob, das unmwürdige Richtergefeb vom Iahre 1844 
aufzuheben, und zugleich die Gültigkeit des berathe— 
nen Ötrafgefeßentwurfd von der Annahme durch 
den Bereinigten Pandtag abhängig zu machen. 

In den erften acht Tagen des März bot indeifen 
die Preußifche Hauptftadt, trog aller Aufregung über 
die Parifer Vorgänge, doch noch ein Bild verhält- 
nißmäßig großer Ruhe Dar, wenn. man damit Pie 
Bewegung verglich, welche fi) in den äußerſten, 
weftlichen und öſtlichen Provinzen, und vollends: in 
den übrigen, namentlich in den füdlichen Zheilen 
Deutjchlands immer weiter und tiefer verbreitete, 
Die Verfammlung der Berein. Ausfchüffe tagte ru: 
big weiter über ihre drakoniſchen Strafgeſetze. Die 
„Sarnevals=+ und „Hutvereine“ ‚hielten ihre harm— 
lofen Sitzungen. Die Gtadtverordneten  beriethen 
über Straßenreinigung und über Gultur defjelben 
„Friedrichshains⸗“, der nad) wenigen Wochen die Lei: 
chen Der. Berliner Barrikadenkämpfer aufnehmen 
follte! Die Fremden: und Paßpolizer wurde durch 
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Herrn von Minutoli:verfchärft, Broſchüren mit 
der Erzählung. der. Parifer Februarrevolution: von 
Unterbeamten der Polizei Fonfißzirt, und der Berli— 
ner Pfahlbürger Earinegiefferte in - gewohnter. Meife 
hinter dem. Weißbiertifche über Die Ummälzungen: in 
der Welt. da. draußen. : Niemand ahnte auch nur 

von fern die Möglichkeit, daß —— auch da⸗ 
heim geſchehen könne. 

In der Rheinprovinz begann Die — zu⸗ 
erſt. Am 3. März eröffneten einige Mitglieder der 
Oppofition des entlaffenen Berein. Landtagd dem 
Dberpräfidenten der Provinz,. Herrn Gichmann, 
ihre Anfichten über Die Lage ded Landes und die 
Wünſche des Volks in ſehr gemäßigter Weife, Pe— 
titionen aus faft allen größeren Städten des Reiche, 
ſelbſt aus Stettin, dieſer „Hauptſtadt der Preußis 
fchen Vendee”, forderten ein deutſches Parlament; 
wahrhafte Vertretung ded Preußischen Volks mit 
befchließender Stimme bet der gefammten Geſetzge— 
bung, Bürgerbewaflnung, Gleichitellung alter Kulte 
in politifchen Rechten, Gefchwornengerichte, Preß- 
freiheit und freies Aſſoziationsrecht. Nur Berlin 
fehywieg noch immer. Der König aber ließ Feine der 
an ihn -abgefendeten Deputationen vor fih. „Ich 
weiß, was ich zu thun habe, und laffe mir Feine 
Borjchriften machen !+ lautete die Antwort auf Diele 
und ähnliche Borftellungen und Demonftrationen. 
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Wäre der erfte Theil jener Antwort eben fo wahr 
geweſen ald der zweite — ſchwerlich hätte — 
den 18. März geſehen. 

Die national-freiheitliche Bewegung hatte ſich 
durch alle Provinzen verbreitet, und Berlin, das 
noch immer ſchwieg, erſchien gleichſam wie eine fried⸗ 
liche Inſel inmitten eines reißenden Stromes. Ber⸗ 
lin und die Marken frei zu bewahren von der an— 
ſteckenden Seuche der Revolution, das erſchien jetzt 
als die erſte Aufgabe des Abſolutismus. Dazu 
glaubte man ſich in Berlin ſelbſt ſtark genug in 
Mitten einer Streitmacht von drei Infanterie- und 
drei Cavallerieregimentern, einer Artilleriebrigade, 
einer Jägerabtheilung, einer Pionnierabtheilung und 
zwei einzelnen Eskadronen, lauter erleſene Truppen, 
der Kern der Preußiſchen Jugend, durch Kaſerni— 
rung ſtreng vom Volke abgeſchloſſen, geführt von 
unbedingt ergebenen, meiſt adligen, allen neueren Frei— 
heitsideen feindlichen Officieren. Eine gleiche Mili— 
tairmacht barg die nahe Kaſernenſtadt Potsdam in 
ihren Mauern, und in Stettin, das durch die Eiſen— 
bahn nur vier Stunden weit von Berlin entfernt 
ift, ftand der treue Wrangel bereit, mit dem Pom— 
merfchen Armeekorps auf den erften Wink berbeizu: 
eilen. So gefichert glaubte man in großartiger Ruhe 
den Lauf der Dinge abwarten zu können, vorbereitet 
und entichloffen, jeden Verſuch einer etwaigen Bes 
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wegung in der Hauptſtadt felbft mit der Gewalt 
der Waffen im Entftehen niederzufchmettern. Seit 
dem 29. Februar waren in den Kafernen fcharfe 
Patronen in ungewöhnlicher Anzahl angehäuft, und 
der Befehl ertheilt, ſich täglic) Abends von 6 Uhr 
ab zum Audrüden bereit zu halten. Seit der erften 
Bolköverfammlung unter den Zelten (9. März) bis 
zum Ende des Kampfes fanden. die Soldaten all: 
ftündlich marfjchfertig Zag und Nacht in den Kafer: 
nen. unter den Waffen. Schon am 5. März berich- 
teten Zeitungen von Maueranfchlägen, welche die 
Soldaten aufforderten, nicht auf ihre wehrlofen Mit- 
bürger zu jchießen. | 

Das nächſte Ziel des Abfolutismus war Zeit 
zu gewinnen. „Zeit gewonnen, Alles gewonnen“, 
hieß es im Berliner Königsichloffe. Man bedachte 
nicht den zweifchneidigen Sinn des Spruchd, der zu= 
gleich heißt: Zeit verloren, Alles verloren. Man 
wollte Zeit gewinnen, und verlor die rechte 
Zeit. 

Zu dem Ende juchte man die öffentliche Aufmerf- 
famfeit von den innern Angelegenheiten ab- und auf 
die äußern binzulenfen. Krieg oder Friede mit 
Srankreih, das war die Parole ded Tags. Die 
Rüſtungen, das Zufammenziehen von Truppen, das 
Ginberufen der Referven, dad Wort des Prinzen 
von Preußen vom „baldigen Wiederfehn auf dem 


Felde der Ehre“, mit dem er fich zur Abreiſe nach 
dem Rhein von den Offizieren der Garde verabfchie: 
defe — dies Alles, begleitet von dem Sinken der 
Staatöpapiere und Aktien, dem um fich greiferiden 
Mißtrauen gegen die Geldinſtitute des Staats und 
der Stadt, gegen fremdes, d. h. nicht preußiſches 
Papiergeld, erregte überall in der Hauptſtadt Sorge 
und Beſtürzung, welche von der Spekulation aus— 
gebeutet und vermehrt wurden. Daneben empfahl 
die Regierungspreſſe als Univerfalmittel: ſich treü 
um den König zu ſchaaren, und mit allen Wünſchen 
und Bitten, wie es in einem Berliner Zeitungsarti— 
kel lautete, ſo lange geduldig zurückzuhalten, bis „die 
Ruhe wieder hergeſtellt ſein werde“. „Gin ſofortiges 
Eingehen auf ſolche Wünſche“, hieß ed in der Sprache 
der Camarilla, „fei Schon Darum unmöglich, weil dies 
dem Auslande gegenüber den Schein gewähren könne, 
als befiche in Preußen nicht mehr die weltbefannte 
und von Europa bewunderte Eintracht zwifchen 
Fürft und Volk“. Alfo dachte, ſprach und fehrieb 
die Berliner Regierungsprefie noch in der zweiten 
Märzwoche des Jahres 1848 ! | | 

Das dritte und legte Hauptziel des Preußifchen 
Hofabjolutismus war: fih im Bunde mit Metternich 
und Deftreich an der Stelle des im Todeskampfe 
liegenden deutfchen Bundes der deutfchen Bewegung 
und ihrer Leitung zu bemächtigen, ehe ein revolu— 
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tjonärer Congreß, ein Parlament von. Männern des 
Volks Diefelbe in. feine. Hand nähme. Am- fünften 
März. reifte Herr v. Ra do witz von Berlin nach 
Wien. Sein Auftrag iſt ſpäter durch ihm felbfi*) 
bekannt geworden. Wir kommen weiterhin darauf 
zurück. 

Allmälig bemächtigte ſich auch in Berlin der Men— 
ſchen ein dunkles Gefühl: daß etwas geſchehen müſſe, 
um den König über die Stimmung des Volkes auch 
in ſeiner Hauptſtadt aufzuklären. Mit jener bei— 
ſpielloſen Zähigkeit der angeſtammten Treue hielt 
nämlich das Volk immer noch feſt an dem Glauben 
vom übelberathenen Könige. Acht Jahre fortwäh— 
render Enttäuſchungen hatten nicht hingereicht, ihm 
dieſen Glauben zu nehmen. Die Thronrede des 
Königs hatte vergebens der Idee des freien Staa— 
tes den Fehdehandſchuh ins Geſicht geſchleudert, 
und das ſchwarzweiße Banner des reinen Abſo— 
lutismus als das Panier aufgepflanzt, unter wel- 
hem das Gefchlecht der Hohenzollern leben und 
fterben wolle. Man hielt die mit der Muttermilch) 
eingefogenen Ueberzeugungen eines ganzen Men: 
jchenlebend für die wandelbaren Einflüfterungen 
einzelner Rathgeber. Man vergaß oder überfah 
den innigen Zufammenhang jener politifchen Über: 


N S. d. Schrift: „Deutfchland und Friedrich Wilhelm IV.“ 
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zeugungen mit dem religiöfen Glauben de8 Monar- 
hen. Man hoffte auf Das gute Herz, auf das 
fanguinifch wankelmüthige Temperament des Königs. 
Was hofft ein Volk nicht am Vorabende einer Re- 
volution! 
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Kapitel II. 
Die Borfpiele der Revolution. 





„Der König ift falfch unterrichtet, er muß beffer un: 
terrichtet werden. Sprechen wir zu ihm, wir, feine 
Berliner, die Bürger feiner. Baterftadt, die Treuften 
feiner. Zreuen!« Das war die Lofung am Ende der 
erften Märzwoche unter dem politifchmündigen Theile 
der Bevölkerung von Berlin. 

Der Magiftrat von Berlin hatte zu folchem Aus- 
fprechen die nächfte Pflicht, aber er :erfüllte fie nicht. 
Der Antrag dreier Mitglieder, der Stadträthe Duns 
der, Schulz und Gärtner: in einer Petition den 
König anzugehen, daß er die Vereinigten Landftände 
zufammen berufe, Breiheit der Prefie und gleiche 
Berechtigung der Konfeffionen gewähre, ward nach 
lebhafter Debatte (7. März) mit 9 gegen 18 Stim- 
men abgelehnt. Der Oberbürgermeifter Krausnick 
beſchwor die Berfammlung, der Weisheit des Königs 
und feiner Minifter zu vertrauen, und die ſchwierige 
Lage beider nicht noch durch dergleichen Petitionen 
zu vermehren, „in welchen der Beginn des Umſtur⸗ 
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zes aller gefellfchaftlichen Ordnung liege.” Und auf 
die neueften Vorgänge in Frankreich anfpielend, rief 
er mit Abfcheu aus: „er feiner Seits habe Feine 
Luft, in einer proviforifchen Regierung Plaß zu 
nehmen.“ Am Tage zuvor hatte ihn der König um 
die Stimmung der Haupftſtadt befragt: „Befürchten 
Sie Unruhen ?« fragte der König. „Nicht im minde- 
ften!# verfeßte Der fervile Oberbürgermeifter; „übri— 
gend. erinnere ich Ew. Majeftät an die Berliner 
Revolution von 1830, weldye wegen Krankheit des 
Dolizeipräfidenten abbeftellt : wurde.” Der König 
lachte über den — — und die Sache war 
abgethan. 

Was im Magiſtrate — war, nahmen 
jetzt die Stadtverordneten in Die Hand. Eine An— 
zahl Bürger, nur fünfzig an ber Zahl — denn alle 
größeren Berbindungen waren durch die ftvengen 
Berbote unmöglicy — übergab dem Vorſteher der 
Stadtverordneten eine Petition ähnlichen Inhalts 
an den König. Berufung der Reichsftände, Aendes 
rung des Wahlgeſetzes, Preßfreiheit, Geſchwornen⸗ 
gerichte und Hinwirkung auf eine Vertretung des 
deutſchen Volks am Bundestage, wurden darin von 
der Gnade des Königs in der ehrerbietigſten Weiſe 
erfleht. Der Zudrang zu den Verhandlungen (9. März) 
war außerordentlich, Verſammlungsſaal und Vorflur 
mit zuhörenden Bürgern ‚gefüllt, ja ſelbſt auf den 
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Treppen und auf ‚der Straße vor dem Kölnifchen 
Rathhaufe ftanden Schaaren, welche die Entfchei- 
dung geipannten Geiftes abwarteten. Die Petition 
ward angenommen und ihre Weberreihung, da der 
Magiftrat beharrlic jede Theilnahme verweigerte, 
durch eine Deputation der Stadtverordneten allein 
befchloffen. Ein Antrag auf Errichtung einer be— 
waffneten Bürgerwehr ward indeffen durch die fer= 
vile Partei, unter Anführung des Stadverordneten- 
vorſtehers Fournier abgelehnt. Selbft die Petition 
fand leidenfchaftlichen Widerſpruch. Der Hohenſtaufen⸗ 
Hiftoriker, Herr von Raumer, widerfeßte fich die— 
jem veyolutionären Afte aus allen Kräften. Solcher 
Art waren die gelehrten und berühmten Preußifchen 
Liberalen der Ießten zwanzig Jahre! Während dieſe 
Petitipn von ‚den Stadverordneten der Berliner 
Bürgerſchaft befchlofien war, wurden auch von Pris 
vaten Adreſſen gleichen Inhalts an öffentlichen Or— 
fen ‚ausgelegt und unterfchrieben, ohne daß die Polizei 
bindernd eingetreten wäre. Wohl aber eröffnete der 
Molizeipräfident einer folchen Gefellichaft perjünlich, 
daß fie nur Durch. die Poſt ihre Adreſſe an den, Kö- 
nig gelangen laffen dürfe. Doch verfprach er, felbft 
für ‚richtige Beförderung zu forgen, wobei er zus 
gleich _andeutete, ‚daß ‚die Gewährung der Preß— 
freiheit in naher Ausſicht ſtehe. Während deſ— 
fen .‚ftrich Die, Genfur einen ſtenographiſchen Bericht. 
Die Preußiſche Revolution. 4 
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über die öffentliche Sigung der Stadtverordneten 
in einem Berliner Blatte. 

Die Bewegung dehnte fi) in immer weiteren 
Ringen aus. Der neunte März fah in Berlin 
die erfte politifhe Bolföverfammlung. 

„Unter den Zelten“ heißt ein großer freier 
Plaß des Thiergartend in der Nähe einiger Tanz— 
und Kaffeehäufer. Hier verfammelten ſich unmittel= 
bar nach dem Schluffe der Stadtverordnetenfigung 
diejenigen Männer, welche eine Adreſſe einzelner 
Bürger an den König eingeleitet hatten. Die Ver— 
fammlung war nicht viel über taufend Köpfe ftarf. 
Es ward befchloffen, die berathene Adreſſe der Des 
putation der Stadtverordneten zu übergeben, da Die 
Polizei jeden andern Weg directer Weberreichung 
unterfagt hatte. Die Berhandlungen waren ernft 
und würdig, die Reden, meift von jungen Männern 
der gebildeten Klaffe gehalten, athmeten den Geift 
der Ordnung und Gefeßlichkeit. Die Adreffe, welche 
zur Unterschrift cirkulirte, ſprach Feine andren Bitten 
aus, ald die zum Theil bereitö in den meiften deut— 
fchen Ländern gewährten: Freiheit des Morts und 
der Preſſe, freied Berfammlungsreht, Amneftie für 
Preßvergehen, politifche Gleichftellung der Confeſſio— 
nen, Verminderung des ftehenden Heeres, Ddeutfche 
Bolkövertretung und Einberufung des Bereinig- 
ten Landtags. Man vermißte fogar in dDerfelben die 
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Forderung der Minifterverantwortlichkeit. Die Po— 
lizei, welche in GivilEleidung die Verfammlung über: 
wachte, fand feinen Grund gegen Diefelbe einzu= 
fchreiten. Die Sammlung von Unterfchriften dauerte 
noch am folgenden Zage fort, und zugleidy wurde 
befannt, daß eine zweite „Volksverſammlung“ am 
11. März ftattfinden follte. 

Auch die akademifche Jugend in Berlin regte 
fih. Etwa 700 Studenten richteten an den Senat 
der Univerfität die Bitte, fi Namens der lebteren 
an die Adreffe der Stadtverordneten anzufchließen, 
indem fie zugleich die Forderung wahrhafter Lehr: 
freiheit für die Wiſſenſchaft hinzufügten. 

Wider Erwarten empfing diesmal der König 
felbft (14. März) die mit Weberreichung der Adreſſe 
beauftragte Deputation der Vertreter der Stadt. 
Aber die Antwort, welche er derſelben ertheilte, war 
wenig geeignet, felbjt den Erwartungen der Mäßig- 
fien zu genügen. Er entjchuldigte in romantifch- 
patriarchaliſchem Tone die „Erregung“, welche zu 
dem Schritte einer folchen Adreffe geführt: „wenn 
ed ringd umher koche und fiede, dürfe man freilich 
nicht erivarten, daß in Berlin allein die Stimmung 
unter dem Gefrierpunfte ftehe.” Er verfpottete das 
ganze Adreſſenweſen — über dad er auch in ber 
vorjährigen Thronrede jo abfällig ſich ausgelaſſen 
hatte — durch die Wendung: Er Fünne nicht, wie 
4* 
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das in andern (conftitutionellen!) Rändern Sitte fei, 
auf die Adreſſe in wohl fiylifirter Rede antworten ; 
nur im Gonverfationstone wolle Er einige 
Worte erwidern. Diefe Erwiderung enthielt nun 
im MWefentlichen Folgendes: „Das Berufungspatent 
des Landtags fei bereits vollzogen. Die anderen 
Bitten Fönnten nur durch den (alten, berathen— 
den) Landtag ihre Löſung erhalten. ‘Die allmä— 
lige Entwickelung dürfe nicht beſchleunigt werden, 
das hieße die Dinge auf den Kopf flellen. Die 
‘gute alte deutfche Ordnung dürfe nicht unbeachtet 
‚bleiben. Die Gliederung der Stände fei 
deutſch, wer Dagegen anftrebe, feße ſich Gefahren 
aus. Ebenfo der Befik als althergebrachte 
Grundlage'dver Standſchaft. Mas Deutfch: 
land "betreffe, ſo Tiege deffen Schickſal nicht in feiner 
Hand.“ 

Diefe Antwort, in welcher nur ein Enechtifcher 
Magiftrat von Berlin ein neues Pfand’ der Föniglichen 
Huld und Gnade mit Thränen "der Nührung ver: 
ehren möchte*) — fchlug alle Hoffnungen der ächten 


*) Es verdient dem Andenken aufbewahrt zu werden, wie fid, 
über die obige Antwort des Königs dev Oberbürgermeifter und 
Magiftrat von Berlin in vffener Anfprache an vie Beliner 
Bürgerfchaft Außerten, „Sie zweifelten nicht“, fo hieß es in 
ter Befanntmachung, „Daß dieſelbe Begeifterung ihre Mit: 
bürger ergreifen werde, von welcher fie (der Magiftrat) felbfi 
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Patrioten darnieder. Sie erweckte fern und nah 
ein Gefühl des Unmuths und der Zrauer. Des 
Unmuths, daß zu Männern, welche wußten, waß fie 
wollten, gefprochen ward, mie zu unmündigen Schul: 
Enaben; der Zrauer, über die immer mehr fich vers 
düfternde Ausficht auf friedliche Löfung durch ehr— 
liche und vollftändige Anerkennung der dem Bolfe 
fo lange vorenthaltenen Rechte. 

Berufung der alten Vereinigten Land: 
ftände auf den 27. April, welche einen Aufſchub von 
beinahe fieben MWochen in Ausficht ftellte, in einer 
Zeit, wo die Zage zu Jahren wurden — und 
die Ausficht auf ein mit dem Bundestage zu 
vereinbarended Prefgefek: das waren, nebft 
einer pierjährigen Periodicität des alten Landtags, 
die einzigen Conceſſionen, zu welchem fich 
endlich der Preußifche Abfolutismus in dem Dranage 
der Umftände verftanden hatte. Denn nod) hoffte 
man im Schloffe zu Berlin mit Hülfe Defterreichd 
und geftüßt auf den Nachhalt der ruffifchen Bajo- 
nette, der deutjchen Bewegung Meifter zu werden. 
Die Allg. Preuß. Zeitung veröffentlichte diefe Hoff: 





ergriffen worden, als fie ihnen Kunde brachten von dem gro— 
Ben, erhabenen, ja Heiligen Augenblide, in welchen das 
Herz unfers theuren Königs Die Herzen der Bürger Eeiner 
treuen Waterftadt fo mächtig bewegt hatte!!“ — Man alaubt 
ein Kapitel aus Tacitus Annalen zu Iefen. 
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nung an demfelben Tage, an welchem Friedrich Mil: 
helm IV. der Berliner Deputation jene Antwort er: 
theilte, mit folgenden Worten: | 

„Defterreich und Preußen haben ihre deutfchen 
Bundesgenoffen erfucht, fich mit ihnen ungefäumt 
zu einer umfaffenden Berathung alles deſſen zu ver: 
einigen, was unter den gegebenen Umftänden das 
Mohl Deutfchlands erheifcht. Diefe Verſammlung 
wird am 25. März in Dresden eröffnet werden. 
Beide Regierungen (d. h. Metternicdy und Bodel— 
fchwingh = Eichhorn) hegen die Erwartung, daß es 
auf diefem geordneten Wege gelingen werde, 
den wohlbegründeten nationalen Bedürfniffen zu 
entjprechen, und diejenigen Inftitufionen zu fichern 
(nicht: zu gründen!) durch welche Deutichland ge— 
Fräftigt und erhoben, dem Auslande gegenüber in 
der ihm gebührenden Stellung unter den Europäi- 
fchen Nationen befeftiat werde.” Gine nachdrüdliche 
Drohung gegen anderweitige Verfuche, die „beftehende 
rechtlihe Drönung in Deutfchland zu verändern“, 
fchloß das merkwürdige Manifeft. 

Das beftürzte Deutfchland ftaunte. Die Zumu— 
thung von den „Regierungen Öfterreich& und Preu: 
fend“ d. h. von dem Syſteme Metternich Bodel- 
fchwingh » Eichhorn das Heil feiner Zufunft zu er= 
warten, war felbft den Gläubigften und Loyalften 
allzu ſtark. Wunderbares Spiel des Schiefals! 
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An demfelben Tage, welcher diefe Verkündigung 
brachte, ward in Wien dad Metternich’iche Syftem 
durch eine Revolution geftürzt, von deren Möglid): 
keit Niemand eine Ahnung gehabt hatte! 


Bis zum 14. März lag Deutfchlande Schickſal 
in Friedrich Wilhelms IV. Hand. Ganz Deutſch— 
land bot ihm die Kaiferfrone des deutfchen Reichs 
für ein einziges Wort. Er ſprach e8 nicht aus, und 
ald er ed auöfprach, war es — zu fpät. 


Eine erbitterte Stimmung richtete fich von allen 
Seiten gegen die Rathgeber des Königs, denen man 
die gegenwärtige Haltung Preußens zufchrieb. Die 
perfide Dinausfchiebung der Preßgefeßgebung, Die 
Abmweifung aller Petitionen und Adreſſen, die weit— 
hinaudgezauderte Ginberufung der Stände mit der 
Fläglichen Bewilligung einer vierjährigen Periodizis 
tät, das Frontmachen gegen die deutfche Bewegung 
im Bunde mit Metternich, das drohende KRüften 
gegen Frankreich, die militairifchen Anftalten im In— 
nern der Hauptftadt, welche feinen Zweifel daran 
ließen, „daß man feft gewillt fei, bei der geringften 
Bewegung mit Kartätfchen und Bajonetten ein blu: 
tige8 Feſt zu begehen“ *), — dies Alles fleigerte den 
Unmuth über ein Syftem, das Preußen ins Schlepp= 


*) Worte eines Briefes aus Berlin vom 11. März. 
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tau der Begebenheiten nehmen ließ, ftatt es an daß 
Steuer Deutfchlands zu flellen. Das Schmachvolle 
der Lage trat immer drückender an die Herʒen der 
Patrioten, und die öffentliche Meinung war ſeit dem 
14. März in Preußen und in ganz Deutſchland 
darüber entſchieden einig: daß ohne den Sturz 
des bisherigen Syſtems und ſeiner Trä— 
ger, der Miniſter, kein Heil für Preußen 
und Deutſchland zu hoffen ſei. 

An einen ſolchen Schritt wurde aber im Schloſſe 
zu Berlin noͤch nicht von fern gedacht. Selbſt die 
Berufung der Landſtände war der ulträabfolutifti- 
fhen Camarilla nur durch die am 12. eingettetene 
Erklärung des Dberpräfidenten der Rheinprobinz 
Eichmann abgedrungen worden, welcher gemeldet 
hatte, daß er ohne eine ſolche Zuſt icherung für die 
Ruhe ſeiner Provinz nicht länger ſtehen könne. Noch 
am Tage vorher hatte der König ‚jene Zuficherung 
der Breslauer Deputation abgefchlagen. Mährend 
aber das Fürftentagsmanifeft Deutſchland zur Frei⸗ 
heit und Größe zu führen verhieß, berzögerte man 
die Wohlthat der freien Preſſe und verſchärfte die 
Cenſur, ſchloß man den Konigsberger Bürgerverein, 
weil er eine Adreſſe an den König berathen, verbot 
man die BVolfsverfammlungen bei Zuchthausftrafe, 
und fäbelte und ritt zu Breölau und Berlin das 
Volk nieder, weil es ſich des Verbrechens ſchuldig 
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gemacht, etwas unruhiger als gewöhnlich durdy die 
Straßen zu wogen. 

Am 13. März war eine VBolksverfammlung un: 
ter den Zelten mit bewaffneter Macht auseinander: 
gefprengt worden. ine ganze Woche lang hatte 
man diefelben ungeftört gewähren laffen, ohne daß 
dabei auch nur die geringften Erceffe vorgekommen 
wären. Seht fchien man entfehloffen, dergleichen 
„Bufeinmentottungen» um feinen Preis weiter zu 
dulden, die allerdings in dem bisherigen. Preußen 
etwas ganz unerhörtes waren. Die zahlreichen Ar: 
beiter Berlins hatten eine Petition entworfen, in ber 
fle den König baten, die Arbeit gegen den Drud 
des Wuchers und des Kapitals zu fchügen und zu 
diefem Behufe ein Arbeitsminifterium einzufegen, das, 
aus Arbeitern und Arbeitgebern beftehend, Die Zu: 
fände beider prüfe und Abhülfe fchaffe. 

Jetzt ſchien es der Gamarilla an der Zeit, Ernft 
zu machen, und der Welt zu zeigen, wie man in 
Preußen mit dergleichen Dingen umzufpringen voiffe. 
®ruppenmaffen zu Fuß und zu Roß, welche die 
Berfammlung umftellt gehalten hatten, bradjen auf 
fie ein, fprengten fie auseinanden, und drängten. die 
Schreienden und pfeifenden Maffen dem Brandenbur= 
ger Thore und der Stadt zu. Hier waren die Haupt: 
fttaßen geſperrt, Schlog und Schloßplak ſtark be— 
feßt. Auf der Stechbahn hieben die Gardekuiraſſiere 
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ohne vorgängige Aufforderung zum Außeinanderges 
hen fcharf auf das von allen Seiten umringte Bolt 
ein. rauen erhielten Säbelhiebe, andere wurden 
von den Pferden zertreten, ein Mann erflochen. 
Nicht weniger brutal ging ed an andern Orten ber, 
two die Infanterie mit Kolben und Bajonetten rus 
hige Spaziergänger niederftieß, und Offiziere einzelne 
Flüchtlinge mit Säbelhieben verfolgten. An einem 
einzigen Orte, in der Grünftraße, fehte fich der ohn— 
mächtige, wehr- und waffenlofe Haufe zu einer Art 
Gegenwehr. ine Barrifade ward errichtet, man 
riß das Pflafter auf und zog die Brüde über den 
Flußarm in die Höhe. So ward das erfte Bürger- 
blut in Berlin vergoffen. 

Aehnliche Scenen wiederholten fich im Laufe der 
folgenden drei Zage (14., 15. und 16. März). Man 
hatte Unruhen verhüten wollen und rief fie buch— 
ftäblich felbft hervor. Die ganze Garnifon war in 
Waffen. Das Schloß war mit 6000 Mann befeßt, 
Artillerie aufgeftellt, die Kanonen mit Kartätfchen 
geladen. Diefe Entwidlung impofanter Streitkräfte 
verfehlte natürlich nicht, die zum Theil durch jene 
Brutalitäten des Militärs ſchon in hohem Grade 
erbitterte Menge noch mehr aufzureizen und zu 
Zufammenläufen, Gefchrei und Drohungen, Schimpf- 
reden und mitunter auch wohl Steinwürfen gegen 
das Mititär zu veranlaffen. 
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Seit zwei Jahren waren die Kommunalbehörden 
Berlins in Unterhandlung wegen Errichtung bürger: 
licher Schußfommiffionen zur Befchwichtigung von 
Straßentumulten ohne Anwendung des Militärs. 
Immer waren die Anträge gefcheitert an der Furcht 
der Büreaufratie und des Abfolutißsmus, dem be= 
vormundeten Volke irgend einen Antheil an der 
Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung zu gewäh— 
ren. Sebt endlich verftand man ſich dazu, die Er- 
richtung unbewaffneter Bürgerſchutzkommiſſio⸗ 
nen zu erlauben. Aber auch dieſe halbe Maßregel 
mußte ihren Zweck verfehlen. Die Erbitterung des 
Volks gegen die Gewaltthaten des Militärs war 
allzuhoch geftiegen. Die Schugbürger, Denen man 
Maffen anzuvertrauen fich nicht hatte entfchließen 
Fönnen, wurden mit ihren ſchwarzweißen Armbinden 
und achtzehnzölligen weißen Stöden („Ballfellen“ 
nannte fie fpottend das Volk) verlacht, und ein In— 
ftitut, das vor Jahr und Tag eingeführt, fich be= 
währt haben würde, diente jeßt nur dazu, das Ge: 
fühl felbft derer zu verlegen, die fich zu folchem 
Poflenfpiele hergeben mußten. 

Am 15. verfügte fic) eine Anzahl angefehener 
Bürger zum Stadtfommandanten General Pfuel, 
und erfuchten dringend um Zurüdziehung des Milt- 

tairs, indem fie hinzufügten, daß in Diefem Falle 
die Bürgerfchaft hinreichend ftarf fein werde, Die 
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Ruhe aufrecht zu erhalten. Der bei dem Komman⸗ 
danten anmwefende Miniiter von. Bodeljchwingh ver— 
fprach, Daß die Soldaten keinen Angriff machen follten, 
außer wern Leben und Eigenthum der Bürger bes 
droht würden, oder die fädtifchen Behörden felbft 
um militairifche Hülfe nachſuchten. Im Vertrauen 
auf Died Berfprechen fuchten nun Bürger, mit weis 
Ben Binden angethan, dad Volk zu beruhigen. Allein 
die Pikets, welche von den im Schlofle aufgeftellten 
Bataillonen vor die Schloßportale vorgefchoben, und 
troß aller Bitten der Bürger nicht zurückgezogen 
wurden, machten die Beruhigung des Volks, Daß 
noch immer erbittert die Straßen und Pläße in der 
Nähe des Schlofjes füllte, unmöglich. Bei einbre= 
chender Nacht wurden Steine gegen dieſe Pikets 
gefchleudert. Da plöglich erfchienen Kavalleriemafs 
fen, und nun begann eine fchredliche Scene der 
Flucht und VBerwirrung. Nach einigen Trompeten 
fignalen brachen Infanterie und Kavallerie auf das 
Volk ein, das fi in die angränzenden Straßen, 
Breiter, Brüder: und Königsftraße warf, und hinter 
einigen leichten Barrifaden zu fchügen fuchte, Das 
Geſchrei nach Waffen wurde bereit gehört, aber 
Niemand von der Maſſe erfchien bewaffnet. Der 
Berfuh, eine Waffenhandlung in der Breitenftraße 
zu erbrechen, ward von den Soldaten verhindert, 
welche jet auch von dem Feuergewehre Gebrauch 
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machten. Gin Paar Kompagnien drangen in die 
‚schmalen Gaffen ein, welche zum Flußarme führen, 
und feßten die Verfolgung Bid zur Jungfernbrücke 
und Grünftraßenbrüde fort, die dad Bolf in der 
‚Eile aufzog. Die Soldaten fehoffen über den Fluß 
fort, ‘tödteten mehrere Menfchen und verwundeten 
‚viele. Das Jammern der Verwundeten -mifchte-fih 
mit dem Rache: und Wuthgefihrei der-nach allen 
Seiten hin auseinanderftäubenden Menge. Die Sol: 
"Daten, erbittert durd) den ‘langen mühfeligen Dienft 
"der vergangenen Tage und Nächte, gereizt Durch 
Schimpfreden -und Netkereien, aufgehebt von ihren 
-Dfficieren, begingen “die rohften Ereeffe an Wehr: 
loſen und "Unfchuldigen. Diefelben Scenen, nur nod) 
in ärgerem Maäßftabe, wiederholten ſich am Abende 
"des 16. März. 

Die verfchiedenften Berichte ftimmten darin 
überein, daß das Wolf “überall: waffenlos war, daß 
die Zufammenlätfe‘ durch ‘die militairifchen Demon: 
ftrationen herausgefordert wurden, und daß: die Er- 
füllung des vom Kommandanten und dem Minifter 
von Bodelfchwingh gegebenen Berfprechene : die Trup- 
pen zurücdzuziehen, alles fernere Unglück verhütet 
haben würde. 

Die Brutalitäten der Garden, das Morden wehr— 
loſer Menſchen, die Verhöhnung jeder Rückſicht ge— 
gen die Stadt hatten ſelbſt die friedlichen Bürger 
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Berlins zur Erbitterung aufgeftachelt. Das Bolt 
felbft, die Arbeiter, Gefellen u. f. f. theilten Diefe 
Grbitterung in noch höherem Maße. Trotz dem war 
die Aufregung noch immer Feine eigentlich politifche 
zu nennen, Mas fich in der Maffe empörte, war. 
dad Gefühl, von einer bevorrechteten Soldatenkafte 
fhonungslos gemißhandelt und niedergefchoffen zu 
werden, ohne zu mwiffen warum. Die Erbitterung 
gegen den Hochmuth der Soldaten und befonders 
der Garden hatte fich längft im Bolfe feftgefeßt. 
Es befann ficy allmälig, daß es gleichfalld Arme 
und Fäufte habe, und daß ed eine Schande fei, fie 
gegen Uebermuth nicht zu brauchen. In Feiner 
Stadt hatten Soldatentbum und Gensdarmenregi: 
ment fo alle und jede, felbft die harmlofefte Rebens- 
regung des Volks eingezwängt und niedergehalten 
wie in Berlin. Jetzt war das Außerſte gefchehen, 
und das Gefühl, daß Died nicht länger ertragen wer— 
den dürfe, war dasjenige, welches fich im Laufe die— 
fer Zage aller bemächtigte. 

Während die Preußifche Staatszeitung über Die 
erzählten DBlutfcenen ein gänzliches Stillfchweigen 
beobachtete, und eine andere Berliner Zeitung an 
zeigte, daß ihr Die Genfur eine Erzählung derfelben 
unmöglid) mache, veröffentlichte die Kölnifche Zei- 
tung folgende telegraphifche Depeſche des Minifters 
Freiheren von Bodelſchwingh, die ald Probe preu— 
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ßiſcher Hiftoriographie einen Plab in der Gefchichte 

jener Zage verdient: 
Berlin, 17. März 1848, 5 Uhr Nachmittags. 
Der Minifter des Innern an den Regierungs: 
präfidenten Hrn. v. Raumer. „An drei 
Abenden zog der Pöbel in Trupps 
durch die Straßen. Die Bürgerfchaft 
wirkte beruhigend. Seit geftern ift Alles 
ruhig, und Fein Zeichen der Erneuerung 
vorhanden”. 

An demfelben Tage verficherte Hr. v. Bodelſchwingh 

dem ruffifchen Gefandten in Berlin, „er Fünne ge- 

troft nach Peteröburg fchreiben: in Berlin fei die 

Sache abgemadt”. 


Rapitel V. 
Die Kataftrophe. 


Mitten in diefe angehäufte Pulvermaffe der Auf: 
regung Berlins ſchlug plößlich der Wetterſtrahl der 
Nachricht von der ‚Revolution in Wien und dem 
Sturze Metternichs. 

Der legte Nothanfer der Reaktion gegen ‚Die 
neue Freiheitöberwegung war gebrochen, Das Schiff 
des Abſolutismus trieb rathlo8 auf den immer höher 
ſchwellenden Wogen. 

Die Preußiiche Staats-Zeitung, welche vor we— 
nigen Zagen noch dem Volk verkündet hatte, daß 
die Regierungen Oeſterreichs und Preußens in der 
ordnungsmäßigen Geftaltung der deutfchen Dinge 
Hand in Hand zu gehen gedächten, meldete die Re— 
volution und die Abdanfung und Bertreibung Met- 
ternih& mit den Morten: „Demnad ift nun auch 
Defterreich in die Bahn der Reformbewegung einge= 
treten, der es fich lange verfchloffen hatte. 
Hoffen wir, daß dadurch fein Verhältniß zu Deutfch: 
land und vorzugsweife zu Preußen, welches diefen 
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Weg längft betreten hat, und auf ihm Eonfe- 
quent fortzufchreiten gedenft, ein innigered werde». 

Dieſes perfide und feige Aufgeben eines Bundes: 
genoffen, mit dem man noch wenige Tage vorher 
gemeinfam dad Wert der Beruhigung und Befrie- 
digung Deutfchlands vollenden zu wollen verkündet 
hatte, empörte das allgemeine Gefühl aller Parteien, 
von denen fich Feine verhehlen Eonnte, daß jebt viel: 
mehr Preußen in ganz Deutſchland allein ftehe. Bon 
dieſem Wugenblide an war das bisherige Syftem 
und fein Minifterium für Preußen unmöglich ge= 
worden. 

Eine Deputation der Bürgerfchaft Berlins war 
vorbereitet worden, welche den König um Bewaff: 
nung der Schußbürger und Zurüdziehung des Mi- 
litairs bitten ſollte. Tauſende von Schugbürgern 
follten diefelbe zum Schloffe begleiten. Die Depu- 
tation war am 18. Bormittags auf dem Kölnifchen 
Rathhauſe verfammelt. Vergebens befchwor der 
Syndifus Mömes die Verfammlung, von dem Zuge 
nad) dem Schloffe abzuftehen, vergebens verficherte 
ein anderes Magiftratömitglied, Daß der König be: 
reift fei, bedeutende Zugeftändniffe, namentlic) aud) 
Genfurfreiheit zu gewähren. Man wollte ſich nicht 
mehr gedulden. Die Preßfreiheit und Die Zufam- 
menberufung der alten Randftände, hieß ed, genüg— 
ten nicht mehr. Es handle fi) um die Entfer- 

Die Preußische Revolution. 5 
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nung des gegenwärtigen Minifteriumd, um 
freiere ftändifhe Werfaffung, Geichwornengerichte, 
Gleichftellung der Konfeffionen. Auch dieſe Forde- 
rungen folle die Deputation an den König ftellen. 
Gine Deputation der Stadtverordneten ward gegen 
Mittag zum Schloffe abgefendet. Sie Fehrte nad) 
einer Stunde zurüc (1 Uhr), und der Stadtverord- 
netenvorfteher erflärte, daß alle von der Verſamm— 
fung ausgefprochnen Wünſche theild ſchon gewährt 
jeien, theild baldiafte Gewährung erhalten würden. 
Nur die Gleihftellung der religiöfen Befenntniffe 
ward unter dieſen Gewährungen vermißt, aber auch 
dDiefe, hieß es, ſei in Ausficht aeftellt, und die Ver: 
fammlung der Stadtverordneten beſchloß fofort, die— 
fen Zag durch feftliche Erleuchtung der Stadt feier: 
lic) zu begehen. Keine Seele ahnte, daß an die 
Stelle diefer friedlichen Freudenillumination Der Puls: 
verbliß der Kanonen und die Flammen brennender 
Gebäude treten follten. 

Stehen wir an der Schwelle der Kataftrophe 
einen Moment ftill, um einen Blid auf den Mann 
zu werfen, der vom Schickſale auserjehen ward, den 
Mendepunft zu bilden in Preußens und Deutfch- 
lands Geſchichte. 

Sp lange Deutfchland eine Gefchichte hat, ward 
keinem deutjchen Fürſten vom Geſchick eine glüdli- 
chere Stellung geboten, als dem Sohne und Nach— 
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folger Friedrich Wilhelms IN. von Preußen. Das 
alte mechanifche Syftem hatte fich in Preußen über- 
lebt. Nur die Pietät gegen das greife Haupt des 
alten Herrfchers hatte es bis zum Jahre 1840 er- 
tragen laffen. Man wußte wenig im Bolfe von 
der Perfon des neuen Königs, aber alles, wa8 man - 
von ihm wußte, lief darauf hinaus, daß er felbft 
jenem mechanifchbüreaufratifchen Syfteme nicht hold 
war, daß er einen ſtarken Gegenfaß bilde zu feinem 
Bater und zu feinen Brüdern, daß er geiftreich, ge- 
bildet, witzig, die freie, geifterfüllte Perfönlichkeit 
verfrefe gegen Die reglementsmäßige Zugefchnitten=. 
heit, daß er das beredte Mort liebe gegen die wort- 
Farge Schweigfamfeit, den Glanz der Deffentlichkeit 
gegen die zurücgezogene unfcheinbare Heimlichkeit. 
Das Alles war richtig. Friedrich Wilhelm IV. 
liebte die Freiheit — aber er liebte fie für fich 
allein, als ein „beneidenswerthes Worrecht der 
Könige. Das war der Unterfchied. Der Abfolu: 
tismus, welcher bisher ein Syſtem geweſen war, 
ward in ihm per ſönlich. 

Noch lebt in uns Allen der Zauber feines erften 
Auftretens, welcher damals gerade Diejenigen am 
meiften befing, die fpäfer in Friedrich Wilhelm IV. 
den entfchiedenften Gegner ihrer Gedanken, Wünfche 
und Hoffnungen erkennen follten. „So hat noch 
fein König gefprochen!« das war der begeifterte 

ar 
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MWiderhall, welcher feiner Krönungdrede entgegen: 
ihlug. Die Täuſchung währte nicht lange. Die 
Erwartung des Volks fah in Friedrih Wilhelm IV. 
den König, welcher ihm auf dem geraden Wege Die 
Freiheit, d. h. zunächft die Befreiung vom Abjolu: 
tismus, bringen follte. Kein Volk war fo vorbe= 
reitet, fo Darauf geftellt, feine Freiheit ald Gnaden— 
geſchenk feines Fürſten hinzunehmen, wie das preu— 
Sifche. Es follte ander EFommen. Das Schickſal 
hatte Friedrich Wilhelm IV. allerdings zum Befreier 
jeined Volkes auserſehen, -aber er follte es werden, 
indem er unfreiwillig Schritt vor Schritt alle 
Grundfäulen und Bollwerke des abfoluten Herr: 
ſcherthums mit dem Grabfcheite feiner romantischen 
Einfälle, Reden und Handlüngen untergrub und 
Durchlöcherte. 

Das Programm der Volkswünſche war gering. 
Nicht die Freiheit, fondern nur ein wenig mehr 
Freiheit vom Druck der Gedankenpolizei und der po— 
litifchen Verfolgung, Beſchränkung des Militairs, 
Berminderung der Abgabenlaft und endliche Erfül— 
lung des Verfprechens der Reichöftände, das feit 
1815 im Staube der Geſetzſammlung begraben lag 
— das war Alles, was die preußifchen Patrioten 
von Friedrich Wilhelm IV. bofften und erbaten. Aber 
ihre Hoffnungen und Bitten blieben unerhört und 
unerfüllt. Friedrich Wilhelm IV. hatte Feine Nei- 
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gung für das altpreußifche büreaukratifche Syſtem 
der Bergangenheit, das er durch fein ganzes Ge: 
bahren vielfach vor den Kopf ftieß, aber er hatte 
eben fo wenig ein Herz für den neuen demokrati— 
ſchen Geift der Zeit, der dad Volk zu einem Mit: 
faftor am Staatöleben erheben wollte. So verdarb 
er e5 mit beiden Parteien. Die Büreaufratie fah 
fich durch das ſtete perfönliche Hervorkreten des Kö— 
nigs in ihrer alten Mutorität bedroht, und ahnte 
fchlimme Folgen bei diefen vielen Reden und Erör— 
terungen eines Königs, der nicht bloß befehlen, fon= 
dern auch überzeugen wollte, und der es zu ver—⸗ 
geffen fehien, daß die Grörterung den MWiderfpruch 
hervorruft und berechtigt, und daß in fo gebildeter 
Zeit der geiftreichfte Ginzelne, fechzehn Millionen 
gegenüber in ungeheurem Nachtheile ficht. Das 
Militair vermißte bald Die ungetheilte Vorliebe des 
alten foldatifchen Herrn. Selbſt durch die höchften 
privilegirten Stände ging ein Gefühl, daß der neue 
König bedenklich an vielem Alten rüttle, und die 
fämmtlihen deutſchen Mitfürften theilten dies Ge: 
fühl um fo mehr, je drücdender die überwiegende 
Perfönlichkeit und die anfängliche Popularität des 
geiftreichen Herrichers, der überall mit feiner Perfon 
einftand, auf ihrer Unbedeutendheit Iaftete. Aber 
auch die demofratifche Partei war fchnell enttäufcht. 
Sie fah nur zu bald, daß diefer König, der über 
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allen Parteien ftehend alle beherrfchen, alle nad} ſei— 
ner Perfönlichfeit und feinen Einfällen leiten und 
formen wollte, mit feinem Streben nad) Ausfühnung 
der Gegenſätze das Unmögliche anftrebtee Sein 
Wahlſpruch „freie Völker, freie Fürften“ betonte 
zu ein und derfelben Zeit die alte abfolute Herr— 
fcherwillfür des von Gott verordneten und erleuchte- 
ten Königthums und die Selbftftändigfeit und das 
Selbftbeftimmungsrecht eines mündigen Volfs. Gr 
fuchte die Quadratur des Zirfeldö: zu geben, ohne 
aufzugeben. Er wollte dem Volke, oder doch den 
Ständen ded Volks — denn das Volt war ihm 
nur die außerhalb der gegliederten Stände befind- 
liche Maffe, die Proletarier, — große wichtige 
Rechte verleihen, ohne dadurch ein einziges der alten 
Prärogative des Abjolutismus aufzugeben oder auch 
nur zu befchränfen. Gr wollte Allen genug thun 
und verdarb ed mit Allen, weil er Keinem genug 
that. 

Dazu Fam noch ein andres: Friedrich Wilhelm IV. 
ftand mit feinen phantafievollen Plänen allein. Es 
fehlten die Männer, welche diefelben ergriffen, und 
mit der Energie der verftändigeren Ginficht in die 
Bedürfniffe der Zeit praktifch zu formen und umzu— 
formen verftanden hätten. Das alte Syſtem hatte 
nur Beamte, Feine Staatömänner, dienftwillige Ma— 
fhinen, Feine Charaktere hervorgebracht. Des Kö— 
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nigd Einfälle und Launen fanden gehorfame Werk: 
zeuge, die guten Gedanken, die ihnen oft zum Grunde 
lagen, fein Berftändniß in feiner Umgebung. Keine 
Perfönlichkeit in derfelben imponirte dem Könige, 
der feine Einficht, die Macht feiner Perfon „über 
alle Macht der Erde“ febte. Das Freiheitöftreben 
der Zeit, dad Streben nad) freierer Entfaltung der 
Perfönlichkeit, die Feinen Iwang und Feine Befchrän- 
fung von außen anerfennen mag, faß auf dem 
Throne. Der Irrthum war nur der, daß der chrift- 
lichfte König den Spruch Chrifti nicht beherzigte, 
welcher fagt: „was du nicht willſt, daß Dir Die 
Leute thun follen, das thue ihnen auch nicht.“ Er 
hielt fi) an den andern Spruch, welcher Unterthä- 
nigfeit von Jedermann verlangt gegen die Obrig- 
keit, „die Gewalt über ihn hat“, und bedachte 
nicht, daß bier eben von der Gewalt, von der 
unentfliehbaren Tyrannei die Rede ift, der man eben 
auch nur fo lange gehorcht, als fie die Macht in 
Händen hat. 

Der Glaube der Völker an das abfolute König: 
thum ift identifeh mit dem Wunderglauben. Der 
Menfch glaubt was er wünfcht. Seine Beſchränkt— 
heit und Schwäche, die fo wenig vermag, macht 
ihm den Glauben lieb an eine Macht die Alles 
fann. Seine finnliche Phantafie fucht diefelbe auf 
Erden zunächſt und am liebften in der greifbaren 
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Geftalt einer fihtbaren einzelnen Perfönlichkeit. „Wenn 
es der König wüßte!“ ift der Seufzer des politifch noch 
unmindigen Volks, mit dem es fich tröftet bei feinem 
Leiden, in dem Glauben an die Allmacht eines 
Herrfchers, den e& nicht grade zu haffen Urfache hat. 
Erſt wenn dem Volke der Gedanfe aufdämmert, daß 
auch die Macht des höchften Einzelweſens eine be: 
fchränfte, daß fie Feine Allmacht ift, — erft dann 
wankt in ihm der Glaube an das abfolute König: 
thum. Als das Wort: „den fchlefiichen Webern 
fol und muß geholfen werden“ ein Wort blieb, und 
bleiben mußte, da begann der Grund des abfoluten 
Herrſcherthums in Preußen zu wanken. 

Sieben Jahre lang hatte der Zuftand, deſſen 
Faktoren wir hier geichildert, in Preußen gewährt. 
Es war der Kampf eines Ginzelnen gegen faft alle 
Glemente der Zeit. Das dunkle Gefühl, daß etwas 
gefchehen müffe, um eine Verſöhnung herbeizuführen, 
trieb zu unaufhörlichen neuen Verſuchen. Keiner 
derfelben füllte, jeder vergrößerte die Kluft zwifchen 
dem Könige und dem Bolfe. Er wagte fih an die 
Löſung aller politifchen Probleme und mehrte überall 
die Verwirrung. Ueberall wollte er die Freiheit, 
aber nur die Freiheit, wie fie diefer Einzelne, der 
König verftand, die Freiheit, welche an die Bil: 
dung und den Willen des Ginzelnen gebunden, an 
beiden ihre Schranfe findet. Die Preßgefege, Die 
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die Religions und Lehrfreiheitsedikte, die Patente, 
der Bereinigte Landtag, die Ausſchüſſe — das Alles 
waren folche VBerfuche, und die Thronrede von 1847, 
das politifche Glaubensbefenntnig Friedrich Wil: 
helms IV., fprac) ed unummunden aus, warum fie 
fcheitern mußten. 

Sriedrich Wilhelm IV. wurde irre an feiner Zeit, 
an feinem Bolfe, an feinen Freunden und Gegnern, 
nur an fich felber nicht. Wenigftens nicht auf die 
Dauer, Man hat gefagt: ihm habe ſchon darum 
der ſtaatsmänniſche Blick gefehlt, weil er nie an 
ſich zweifelte. Man hätte hinzufeßen follen: ohne 
Darum das Achte unerfchütterliche Selbftvertrauen 
zu befißen. Dieſe ſtets erneuerten Berficherungen 
der Unwandelbarkeit feiner Ueberzeugungen, der Größe 
feiner gottverliehenen Machtgemwalt, dies immer und 
immer wiederholte: Eeiner Macht der Erde folle es 
gelingen, ihn zu dieſem oder jenem zu bewegen — daß 
Alles verrieth dem Kenner des menfchlichen Herzens dab 
heimliche Schwanken feines Innern. Er war Hamlet 
auf dem Throne Wie Hamlet bald fcharffinniger 
Grübler, bald dunklem Gefühlsdrange hingegeben, alle 
feine Umgebungen an Bildung und Geift überfehend, 
worfreicher, glänzender Redner, wibiger Humoriſt, 
immer heimlich getrieben durch vielfache Motive zu 
der einen That, welche Die Welt von ihm erwartete, 
und immer Gegengründe findend zum zaubernben 
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Verſchieben, bis zulegt ihn, wie den Dänenprinzen 
im fünften Akte, ein Zufall fortreißt zu der That, Die 
nun feine That mehr ift. 

Keine feiner Hoffnungen hatte fich erfüllt. Die 
Popularität, feinem Herzen Bedürfniß, war dahin, 
feit die Freiheit nichts mehr von ihm hoffen Eonnte. 
Keine feiner Schöpfungen, feiner Geſetze und Inſti— 
tutionen, mit denen er dem Geifte der wahren Frei- 
heit und Humanität zu dienen glaubte, befriedigte 
die Zeitgenoffen. Den einen waren fie ein Waflers 
tropfen für den lechzenden Durft, den andern 
auch fo fchon eine unnüße Verſchwendung. Daß 
furchtbare Bemwußtfein feiner Einſamkeit kam über 
ihn, und machte fich Luft in dem Auffchrei feines 
Herzens in jener Thronrede von 1847: daß er felbft 
auf den Dank und die Anerkennung feines Volks 
zu verzichten wiffe. Und derfelbe Mann, der feine 
perfönliche Einficht hoch über die eines Volkes von 
ſechszehn Millionen ftellte —er war „aus Pietät“ der 
gehorfame Diener eines Metternich. Er dachte lebhaft 
an eine Umgeftaltung Deutſchlands. Aber ftatt des 
offenen Weges der freien That, die ihm alle Herzen ge- 
wonnen hätte, wählte er den Erummen alten Pfad 
durch das Schlingkraut und Geftrüpp diplomatifcher 
Unterhandlungen mit einem Syfteme, Das nie und 
nimmer auf feine Pläne eingehen konnte. Wäre 
der Inhalt feiner deutſchen Abfichten, wie ihn zu 
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fpät Herr v. Radowitz aufdedte, noch im Sabre 
1847 dem deutfchen Volk befannt geweſen, ein Ju: 
belfturm hätte ihn aufs Neue emporgetragen auf 
die Höhe der öffentlichen Meinung von Deutfchland. 
Denn died monarchifche Volk fehnte ſich nad) einem 
gefrönten Meffiad. Aber Friedrich Wilhelm IV. 
wollte den Triumph der Überrafchung genießen, und 
auch hier allein vollbringen, was nicht ein Menfch, 
was nur ein Volk vollbringen kann. Denn: „nichts 
durch das Volk!» ward mehr und mehr fein Wahl- 
fpruch, je drohender der Wogengang der europäifchen 
Völkerbewegung beim Beginn des Jahres 1848 an 
feinen Thron heranftürmte. Die Sphinx der Re: 
volution legte auch ihm ihr Räthfel vor. Er hoffte 
die Antwort geben zu können mit der Macht einer unge: 
fchwächten Krone. Aber die nachhaltige Kraft des Ent- 
fchluffes zur Gewalt gebrach. Friedrich Wilhelm IV. 
fiel von fich felber ab im Momente der Entfcheis 
dung. Das Wort Gonftitution entfloh feinen Lip- 
pen. Ein befchriebenes Blatt Papier follte fi) nun 
dennoch drängen zwifchen feinen Herrn Gott im 
Himmel und fein Bolt, und fortan ihn felbft und 
fein Bolt mit feinen Paragraphen regieren! Alles, 
was er früher im Fanatismus der abfoluten Lehre 
fo oft vor aller Welt verkündet, den Sinn aller ſei— 
ner leidenjchaftlichen Reden und romantifchen Thaten 
— er mußte ihn verläugnen. Denn der Gott, dem er 
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feine Kraft verdanfte, hatte ihn, fo fchien e8, ver: 
laffen. In der drangvollen Enge diefer beiden letz— 
ten Tage vor dem 18. März hatte er außer Der 
verflagenden Stimme in der eignen Bruft auch noch 
die bittern Vorwürfe feiner Brüder, befonders des— 
jenigen zu erfragen, dem er die abfolute Herricher- 
Frone ungefchwächt zu überliefern feierlid) vor Gott 
gelobt. Es war ein tragifcher Moment, finnvermwir- 
rend und herzbetäubend für den Charakter, welcher 
feine Folterqualen Durchlebte. 

Nur ein Wunder konnte diefen Moment zu einem 
glücklichen Abjchluffe bringen und der lauernden Ne— 
meſis ihr Opfer entziehen. Aber e& gefchehen Feine 
Wunder mehr. 

65 war am 18. März Nachmittags gegen halb 
zwei Uhr. Der heiterfte Frühlingsfonnenfchein lachte 
über der Stadt, und beftrahlte Die Plätze und Stra: 
Ben am Königsfchloffe, vor dem theild das Gerücht 
von jener Deputation und dem fie begleitenden feier- 
lichen Zuge der Schußbürger, theild die Nachricht 
von den erfolgten Bewilligungen eine unabfehbare 
Maſſe von Menfchen, faft fämmtlich den wohlha— 
benden und gebildetern Ständen angehörig, verfam: 
melt hatte. Man fah wenig Arbeiter und Bloufen, 
dafür Defto mehr Bürger und Mitglieder der Bür: 
gerfchußfommiffionen mit ihren weißen Armbinten. 
Die Verfammlung hatte ein gewifles feftliches An— 
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fehn. Nur der Ruf: „Militair weg!“ Tieß ſich 

zumeilen von verfchiedenen Seiten hören. Er drüdte 

eben dad Berlangen aus, von welchem in dieſen 

Zagen Alle in Berlin erfüllt war. Plötzlich er= 

tönte vom Balkone des Schlofjes herab eine Stimme: 
„Der König bewilligt Alles !” 

Es war die Wahrheit. Die Rheinischen Deputirten 
aus Köln, zwölf Mitglieder des dortigen Gemeinderaths, 
an ihrer Spitze der Bürgermeifter von Wittgenftein, 
hatten während der legten 24 Stunden ihre Adreſſe über: 
reicht und erklärt, daß ohne die Entlafjung der Mi- 
nifter und die Bewilligung der vielfach erwähnten 
Forderungen die Rheinprovinz für Preußen verloren 
ſei. Aus Breslau und Königsberg lauteten die 
Nachrichten nicht minder bedenklich. Man begann 
endlich einzufehen, daß es die höchfte Zeit, Daß der 
letzte Augenblid zu Gonzeffionen gekommen fei, und 
entfchloß fic) fchweren Herzens, fie zu gewähren. 
Die Schamlofigfeit der befiegten Partei hat ed ſpä— 
ter gegen alle die fprechenden Thatfachen der Ge 
Ichichte gewagt: freien Willen und Längftgehegten 
Entſchluß zu nennen, was nur der unmwiderftehliche 
Drang der äußerften Noth der widerftrebenden Hand 
entringen konnte. — 

Ein ungeheurer Jubel erfcholl bei der Verkün— 
digung jener Nachricht. Die gewährten Gonzeffionen, 
in Der etwas fonderbaren Form von „Borfchlägen“, 
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„Borderungen“ und „Wünfchen“ geftellt, welche 
der König von Preußen an „feine deutfchen Bundes 
genoffen“ richtete, fo wie dad Geſetz über „Gen 
furfreiheit#+ wurden in Gruppen vorgelefen und 
kommentirt. Die Erfcheinung des leßteren war be- 
reitd am Bormittage vom Magiftrate durch ein 
Plakat angezeigt worden, in welchem derfelbe fich 
für die „Bewahrheitung Diefer Regierungsmaßregel 
mit feiner ganzen Wirkſamkeit/ verbürgte! Ein un: 
glaublicher Mißgriff, welcher nothwendig ungünftig 
auf die Stimmung des Volks gegen die Krone wir— 
fen mußte. Dennoch blieb der Jubel über die end- 
lichen Zugeftändniffe vorherrfchend. Nur wenige fahen 
mit dieſer indirekten Zufage einer Tonftitutionellen 
Berfaffung ihre Erwartungen nicht befriedigt. Die 
Mafle des Volks, ftetd geneigt zum gutmüthigen 
Bertrauen, lad die Berfündigungen mit dem eignen 
Herzen. Das Danfgefühl gegen den König mar 
aufrichtig, denn ed entfprang aus der Freude der 
glücklich vermiedenen Nothivendigkeit einer gewaltfamen 
Revolution. Ihr dunkel geahndeted Nahen hatte Alle 
mit jenem Schauer erfüllt, der die Herzen der Völker 
am Rande einer großen Entfcheidung ahnungsvoll 
durchbebt. Jetzt fehien die Brüde der Berfühnung 
gefchlagen über dem drohenden Abgrunde, und alle 
Herzen athmeten leichter. Das Gerücht von dem am 
Bormittage erfolgten Abtreten fämmtlicher Minifter, 
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und namentlich de8 Hrn. v. Bodelfchwingh, an 
deffen Stelle der Graf Arnim mit der Bildung eines 
neuen Minifteriumd beauftragt fei, vermehrte den all- 
gemeinen Jubel. Die Xelegraphen berichteten Die 
neue Wendung der Dinge in die Provinzen, wo fie be— 
fonder8 am Rhein mit Enthufiasmud begrüßt wurde. 

Der König war auf den Balkon des Schloffes 
getreten, während der Minifter Bodelfchwingh laut 
die Fönigliche Proflamation verlas. Graf Arnim, 
der neue Premierminifter ftand neben ihm. Friedrich 
Wilhelm IV. wollte die lebte Genugthuung haben, 
mit feinem eignen Munde feinem Wolfe den größ- 
ten Wendepunkt in Preußens Gefchichte zu verfün- 
digen, und mit feinem Königsworte den Sturm der 
aufgeregten Menge zu bejchwichtigen. Aber feine 
fonft fo helltönende Stimme ward verfchlungen von 
dem wilden Braufen des Jubelrufs um ihn ber. 
Die Erregung der Gemüther war zu gemaltig. 
Sein Erfcheinen vermochte nicht, wie fonft, die 
athemlofe Stile der Zaufende hervorzuzaubern, 
welche einft an Diefer Stätte vor acht Jahren den 
Schmur des neuen Königd empfing. Im Ganzen 
war dad Gefchrei nur ein Jauchzen des Beifall, 
wenn auch hier und da noch einzelne fordernde, oder 
fchmähende Stimmen hineinflingen mochten. Diefe 
leßtern bezogen ſich ganz befonders auf das Militair, 
Das in drohender Haltung nod immer alle Höfe 


und Portale des Schloffes füllte Der Ruf: „Mis 
litair fort!“ erfcholl immer wieder von Neuem durd) 
dad Braufen des Jubels und das Jauchzen der 
Rebehochrufe. Der Inftinft des Volkes verlangte 
mit dieſem Rufe ein letztes Siegel auf Die gemach— 
ten Gonzeffionen, ein fymbolifches Pfand des Ber: 
trauend, daß ed dem Könige Ernft fei zu brechen 
mit dem Geifte des altpreußifchen foldatesten Re— 
giments, mit jener übermüthigen Herrichaft des rothen 
Kragens über den Bürgerrod; er verlangte eine Genug- 
thuung für die rohe Bergewaltigung, welche das 
alte foldatifche Syſtem an Blut und Leben der 
Bürger in den lebten Zagen begangen hatte. In 
diefem Rufe lag das Geheimniß der möglichen Re— 
volution. Die politifchen Motive zu einer folchen 
waren nur in den Köpfen und Herzen einer unend— 
lich geringen Minderzahl vorhanden. Der überwie— 
genden Maffe, deren Arme allein den Audfchlag ge— 
ben Eonnten, lagen fie fern. Aber allen gemeinfam 
war ein Gefühl, das immer noch, — nächft dem 
religiöfen, den größten Einfluß geübt hat auf das 
deutfche Bolt: das gekränkte Grundgefühl der 
Menfchheit, welches endlich einmal mit feiner Ge- 
duld und Langmuth im Ertragen der brutalen Sol— 
daten= und Polizeigewalt am Ende war. „Wir 
wollen uns und unfre Weiber und Kinder nicht län- 
ger um nichts und wieder nichts niederfchießen Laf- 
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fen wie Hunde!“ das war der Grundgedanke, der 
die Maffe erfüllte. Es waren Feine Emiſſairs, Feine 
Bagabunden, welche jenen verhängnißvollen Ruf im— 
mer wieder aufs Neue erfchallen ließen, fondern or= 
dentlicye Bürger, Mitglieder der Schubfommiffionen, 
welche für den Bürger das Recht verlangten, felbft 
die Ruhe feiner Stadt zu wahren. Graf Arnim 
berichtefe dem Könige dies Berlangen. Die Ant: 
wort lautete: „ein unehrenhafter KRüdzug der 
Truppen. konne doch nicht im Ernfte —— 
werden.“ 

Die militairiſch-büreaukratiſche Partei, welche die 
legte Säule des Reichs wanken ſah, widerfehte fich 
aus allen Kräften jedem weiteren Nachgeben folcyer 
Forderung. Ihre Spike, ihr Haupt war der Prinz 
von Preußen. Noch iſt die Zeit nicht gekommen, 
in welcher . der Schleier vollftändig gelüftet fein 
wird, der über dem Einwirken jenes Mannes in die— 
fem entjcheidenden, für Preußens Schickſal fo ver- 
bängnißvollen Momente gebreitet liegt. Die Detaild 
der infimen Vorgänge, welche die Mine der Revo— 
Intion entzündeten, find in ihrem thatfächlichen Zu— 
fammenhange noch bis auf diefen Augenblid in 
Dunkel gehüllt. Aber das Borhandene und Be: 
kannte genügt, um eine Darftellung zu geben, welche 
der Wahrheit: jelbft ſehr nahe kommen dürfte. 

Der weichherzige König hatte den ee 

Die Preußifche Revolution. 
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Schritt gethan. Er. hatte ihn gethan im lebten 
äußerften Momente, gedrängt von unabmeislicher 
Nothwendigkeit. Er hatte das vor eilf Monaten in 
jener Thronrede des April feierlich ausgefprochne 
Gelübde: „feine Krone ungefchwächt, wie er fie er— 
erbt, feinem Nachfolger zu überliefern“, gebrochen. 
Die ariftofratifchzabfolutiftifche Kamarilla ftand zähne- 
fnirfchend im düftern Schweigen um ihn ber, als 
er vom Balkone zurüd in feine Gemächer trat. Er 
hatte aufs Neue vergebens ficy Gehör zu verfchaffen 
gefucht. In tieffter Bewegung hatte er verfucht, 
zum Volke zu reden. Seine Bitte, fich zu beruhi— 
gen, da alles gewährt fei, ihm eine Stunde der 
Ruhe zu gönnen, war verhallt in dem unermeß- 
lichen, unbändigen Gefchrei der jauchzenden Menge. 
Vergebens betheuerte er die Aufrichtigkeit feiner Zu- 
fiherungen , legte er die Hand auf die Bruft und 
beugte fich bittend über dad Steingefimd des Bal- 
fonds zum Volke nieder. 

Die Maffe hatte jegt nur einen Sinn und Ge- 
danken , nur einen Ruf: „Militair fort!” 

Er trat zurüd vom Balkone. Der entjcheidende 
Augenblid eilte näher und näher heran mit jedem 
Pendelfchlage der Rokkoccouhr auf dem Marmor 
tifche des Eöniglichen Kabinetted. Die in diefen Ta— 
gen befiegte Partei im Königdfchloffe ergriff ihn — 
zu ihrem und feinem Berderben. 
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Er hatte Alled gewährt, mehr vielleicht, als er 
vor fich felber verantworten zu können meinte, nach— 
dem es gefchehen war. Er hatte e8 gefchenft als 
eine reiche Spende der Gnade — und dennoch wollte 
fi) dad Volk da draußen nicht beruhigen. Er aber 
wollte für feine reichen Gnadengefchenfe jebt wenigs 
fiend Ruhe haben in feinem eignen Haufe. Er 
war erjchöpft, ermattet, abgefpannt an Leib und 
Seele. Dad unaufhörliche Gefchrei, der Anblick der 
Maffen, auf die fein Erfcheinen nicht mehr den al- 
ten. Zauber übte, erfüllte ihn mit Widermwillen und 
Abneigung. Sein Eurzfichtiges Auge konnte dieje— 
nigen Stimmen feiner Umgebung nicht Lügen fira= 
fen, welche in dem verfammelten Bolfe nur müfte 
Höbelhaufen fahen. Die Beforgniß vor fremden 
Emiffairen und ihrem aufwieglerifchen Zreiben — 
im Schloffe nur zu oft audgefprochen, blieb nicht 
ohne Einwirkung auf fein Gemüth. In feinem In: 
nerften gebrochen, von widerftreitenden Empfindun- 
gen zerriffen, von fremden und eignen, flillen und 
lauten Vorwürfen beftürmt, von leidenvoller Reiden- 
fchaft aufgeftachelt zur Erbitterung gegen die Macht, 
vor welcher er fich beugen mußte, wollte er wenig= 
ftend im legten Augenblide noch einmal feine Frei- 
heit bewähren, fich vor ſich felber retten, — zeigen, daß 
er Herr im eignen Haufe fei. 

„Ih will Ruhe haben!’ wir konnen nicht fa- 
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gen, ob Ddiefe verhängnißvollen Worte wirklich ge: 
fprochen worden find. Aber daß fie in dem Zu: 
fammenhange der Dinge vor und nachher als 
nothiwendig erfcheinen, wird Niemand läugnen 
fönnen. 

Ein Befehl, ihm diefe Ruhe mit Gewalt zu 
fchaffen, ward von ihm nicht gegeben. Selbſt die 
königliche Proflamation der. folgenden Blutnacht, 
welche der Nothwendigkeit gedachte, den Platz ded 
Schloſſes durch Kavallerie „im Schritt und mit ein- 
gefteckter Waffe fäubern zu laſſen“, fagt nicht, wer 
den Befehl dazu ertheilt babe. Diefer Umſtand 
war von hoher Wichtigkeit. Er beftärkte dad Volk 
in feinem Glauben, welcher die folgenfchweren Ge: 
waltthaten auf Rechnung ded einzigen Mannes febte, 
der allein den Elagenden Ruf des Königs in einen 
Befehl zu verwandeln die Macht befaß. Diefer Mann 
war der Prinz von Preußen. 

Schon vor dem 18. März fihrieb die öffentliche 
Meinung im Volke die von der Soldatesfa began- 
genen Gewaltthätigfeiten und Brutalitäten auf Rech- 
nung dieſes Prinzen und feiner bekannten abfolufi- 
ftifchen Gefinnung und Denkart. Folgender volls 
kommen beglaubigter Zug mag beweifen, ob fich Die 
Volksſtimme irrte in ihrem Urtheil. Der greife Ge— 
neral Pfuel, ein Mann von hoher Bildung und 
freiem Geijte, war während jener Märzwoche Stadt: 
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fommandant und Gouverneur von Berlin. Er hatte 
vor der Kataftrophe, an deren äußerftem Rande un- 
fere Darftellung fteht, den beftimmten Entſchluß 
ausgefprochen: nicht auf dad Volk fchießen und kei— 
nen Straßenkampf beginnen zu laffen, außer wenn 
daſſelbe mit andern Waffen ald mit einzelnen Stein— 
würfen felbft etwa den Angriff beginnen, oder gar 
mit einem folchen dad Schloß und öffentliche Ge— 
bäude bedrohen ſollte. Der Gebrauch der jcharfen 
Hiebwaffe, ded Bajonettd und der Feuerwaffe gegen 
völlig waffenlofe Volksgruppen, wie er in der ver- 
gangenen Woche wiederholt zur Anwendung gefom- 
men war, hatte gegen feinen Willen und Befehl 
Statt gefunden, und fchon damals bemerkte man, 
daß ein doppelter Geift und Einfluß die Truppen 
in verfchiedener Richtung leite. Vollkommen Flar 
aber follte e8 an einem der lebten Tage vor dem 
18. werden. Eine zahlreiche Menge, aufgereizt Durch 
die Gewalt» und Blutfcenen der vergangenen Tage, 
mwogte in der Nähe des Schloſſes auf und nieder, 
Gefchrei und Verwünfchungen gegen die Soldaten 
außftoßend, mit welchen die Höfe und Portale def: 
felben gefüllt, und deren Pikets vor den letztern vor- 
gefchoben waren. Auch Steinwürfe fielen. Der 
General Pfuel, welcher ſich im Schloffe befand, trat 
zu der Menge heraus, ihr gütlich zuzureden. Da 
plößlicy erhebt fich neues Gefchrei, und der Gene- 
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tal, ſich umdrehend, erblictte hinter ſich eine aus 
dem Schloffe hervorgerückte Infanterielinie, Gewehr 
im Anfchlag gegen die Bolfsmaffe gerichtet. Augen: 
blieflich zurüdeilend, Fommandirt er: „Gewehr bejm 
Fuß!” und die Soldaten gehorhen. In a 
Augenblide hörte er fich von einer wohlbekannten 
Stimme mit den zornigen Worten angeredet: „Herr 
General, was thun Sie! Sie verderben mir Die 
Stimmung der Leute, die ich mit Mühe erweckt 
babe! Es ift indigne!“ Es war der Prinz von 
Preußen, der diefe Worte ſprach. Der gefcholtene 
greife Krieger erwiederte ohne Bedenken: daß er 
von Seiner Königlichen Hoheit Feine Befehle noch) 
Vorwürfe annehmen Fünne, daß er vielmehr augen 
bliclich beim Könige über diefe Behandlung Be- 
fehwerde führen, und wenn ihm nicht volle Genug- 
thuung werde, feinen Degen auf der Stelle dem 
Könige zu Füßen legen werde. Das erftere geſchah 
fofort. Der Prinz von Preußen gab dem General 
in Gegenwart ded Königs eine Entfchuldigung fei- 
ner Uebereilung, und lud ihn zugleich zur Xafel. 
Aber die Intrigue ruhte darum nicht. Die Partei, 
welche vor Zorn über die gemachten Gonzeffionen 
und zugleich vor Begierde brannte, Die aufrühre- 
rifche „Pobelkanaille// Reſpekt vor den Bajonetten 
und Kartätfchen zu lehren, benugte den Augenblid, 
als der durch mehrere Nachtwachen erjchöpfte Ge- 
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neral fi) am 18ten Vormittags nad) Haufe begab, 
um einige Augenblicke auszuruhen und die Kleider 
zu wechſeln. Als nach einigen Stunden der Wuth- 
und Racheruf des Volks fein Ohr traf und er ſo— 
fort zum Schloffe eilte — Fam man ihm bier mit 
der Meldung entgegen, daß er nicht mehr Komman- 
dant von Berlin und daß feine Stellung dem Ge— 
neral von Prittwitz übertragen fei. 

Wir Fehren nach diefer Abfchweifung zu unferer 
Darftellung zurüd. | 

Der König wollte Ruhe haben, Ruhe vor der 
Menfchenmenge, deren Gefchrei um Entfernung des 
Militaird noch immer das Schloß ummogte. Sein 
Wunſch war Befehl für feine Umgebung. Wie 
derfelbe ald Befehl aus den innern Gemächern des 
Scloffes hinabfam, ift bis auf diefe Stunde nod) 
unbefannt. In welcher Faſſung er aber bei den 
Zruppen der Garden anlangte, die zornentflammt 
über das Verlangen ihres „Rüdzugs“, aufgehetzt 
von ihren Offizieren, gereizt durch die Nedereien 
und Schimpfreden der Maffe, erbittert durch Die 
Mühfeligkeiten des langen ſchweren SPolizeidienftes 
diefer Woche, dem „frechen Bürgerpöbel“ gegenüber 
ftanden, davon follte die Ausführung alsbald Zeug- 
niß geben. 

Zwei Schwadrone ded Gardedragonerregiments, | 
welche fi) an der Stechbahn aufgeftellt hatten, 
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machten eine Schwenfung. Bürger mit weißen Tü- 
chern eilten ihnen unter dem Rufe: „Es lebe der 
König! Militair zurück!” entgegen. Die Antwort 
auf diefe Friedensrufe gab der Fommandirende Of: 
fizier indem er den Degen zog durch einen, von ihm 
geführten Angriff der im fcharfen Zrabe anfprengen= 
den Reitergefchtwader , welche mit blanker Waffe auf 
das wehrlofe Volk einhieben. 


Zu gleicher Zeit drang Gardeinfanterie aus den 
Portalen des Schloffes mit gefälltem Bajonett auf 
die fliehenden Maffen ein, und e& fielen zugleich 
iene Schüffe des „Mißverftändniffes“, wie eine ſpä— 
tere Proflamation fich bezeichnete. 


Diefen von taufend Zeugen beftätigten Hergang 
der Dinge wagte man noch in derfelben Nacht, 
welche dem blutigen Zage folgte, mit dreifter Stirne 
durch das Mort des befrogenen Königs in Abrede 
zu ftellen, und „fremden Gmiffairen, dem verbreches 
riſchen Zreiben einer Rotte Böfewichter” den Aus— 
bruch eines Kampfes zuzufchreiben, welchen der Wahn= 
wiß einer im lebten Augenblicke alles an einen 
Fühnen Wurf feßenden Partei in verwegenem Grimme 
über den drohenden Sturz des alten Syſtems vor 
bereitet und herausgefordert hatte! 


In wilder Flucht unter Angftruf und Rachege— 
Schrei ftoben Die wehrlofen Volksmaſſen nach allen 


Richtungen hin aus einander. Nur wenige Minus 
ten, und der Schloßplak war leer. Die Stille des 
Todes herrfchte rings um die alte preußifche Königs: 
burg. Der König hatte Ruhe! 

Er ‚hörte ihn nicht, den einen grimmigen, gellen- 
den Schrei der Rache, den taufend und abertaufend- 
fach wiederholten Schrei: „wir find verrathen! zu 
den Waffen!“ den Ruf, der in den legten zwei Jahr: 
zehnden zwei Königögefchlechter herabgeftürzt von 
ihren Thronen, den Ruf: „Barrifaden! Barrikaden!“ 
der jebt, begleitet von dem Geheul der Sturmgloden 
Durch alle Straßen der ungeheuren Stadt wie Stur— 
meöbraufen dröhnte. | 

Barrifaden in Preußens Hauptftadt! Wer noch 
vor wenigen Wochen an ſolche Möglichkeit gedacht 
hätte, man würde ihn al& einen Wahnfinnigen ver- 
lacht haben. Berlin und Barrifaden! Berlin, dieſe 
wegen ihrer politifchen Gleichgültigkeit und Frivo- 
lität in ganz Deutfchland verrufene Reſidenz, dieſe 
Stadt der unterthänigften Loyalität, der erfterbenden 
Treue gegen ihr „angeſtammtes Herrſcherhaus“ in 
Waffen gegen ihren König und Herrn! Diefe Stadt 
der breiten Straßen, deren fehnurgrade Häuferlinien 
wie Soldatenregimenter in Paradefronten aufmar= 
ſchirt ſtehen — wie oft hatte bei einem Blide auf 
diefelben der erfahrne Militair wohlgefällig ausge— 
rufen: „in Berlin iſt Alles möglich, nur Fein Volks— 
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kampf und Feine Straßenrevolution mit Barrikaden!“ 
Und doch wagte dad Volk diefen Kampf. Es wagte 
ihn ohne Mehr und Waffen, ohne Drganifation, 
ohne Plan und ohne Führer, gegen ein ganzes wohl: 
gerüftetes, wohldisciplinirtes, wohlgeführtes tapferes 
Heer, den Kern des Preußifchen Soldatenthums 
nicht für Konftitution und Preßfreiheit oder für ir: 
gend eine Freiheit der Welt, fondern lediglicdy und 
allein für Leib und Leben, Weib und Kinder, die 
es nicht mehr der rohen Brutalität des abjoluten 
Polizeiftants und den Kugeln und Bajonetten ſei— 
ner Leibwächter fchuß= und rechtlos blosgeftellt wife 
fen wollte. Das gefränfte Grundgefühl der 
menfhlihen Natur war erwacht, und forderte 
Rache für unfchuldig vergoffenes Blut, Race für 
den begangenen „Verrath“. Es war ein Berrath 
begangen worden in jenem Augenblide, als die Dra= 
goner auf das Volk einhieben, ein Verrath zunächſt 
an dem Könige, der dies Blutvergießen nicht ge— 
wollt. Aber der zweite Verrath, der Verrath an 
der eben zugeficherten Bolköfreiheit ſelbſt — lag 
noch im Hintergrunde des Gedankens, der jenen 
blutigen Angriff befohlen hatte. Diefen Berrath 
ahnte der Inſtinkt des Volks, deffen Herzen auf einen 
Moment erfaßt waren von den feherifchen Schauern 
der Gefchichte, deren Flügeljchlag in jenem Augen= 
blidde die Königsburg der Hohenzollern umraufchte. 
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Sp war ed. So haben uns Hunderte berichtet, 
die wir unmittelbar nach dem Kampfe gefprochen 
und befragt, Augenzeugen jener Tage und Scenen, 
Theilnehmer am Kampfe und unbetheiligte Beob- 
achter, Männer und Frauen aller Klaffen und Stände, 
Menſchen der verfchiedenften politifchen Anfichten und 
Überzeugungen. So verkündete e8 in jenen Tagen 
die Prefle von ganz Deutichland. 

Die Nemefis hatte ihr Opfer berührt. Der 
Simfon der Revolution hielt die Säulen des Thrond 
der Hohenzollern gefaßt. Aber ald bei feinem erften 
Kütteln das Herz deffen erbebte, der da oben faß, 
und er für einen Augenblic freiwillig hinabftieg, da 
ließ der Simfon die Säulen los und — doch wir 
wollen der fernern Darftellung nicht vorgreifen. 


Kapitel VI. 
Der Kampf und feine Folgen. 





Die Gefchichte des Kampfd geben wir zum Theil 
mit den Worten eined Augenzeugen in gedräng- 
ter Kürze. 

„Der Dämon des geflügelten Worts, jener Ruf 
des Verraths, der auf dem Schloßplabe erfchollen 
war, hatte fich vertaufendfacht, und zog die Sturm- 
gloce in jeder männlichen Bruft. 

Man reißt das Straßenpflafter auf, wirft Wa— 
gen, Karren, Brunnen, Brüden, Gaſſenſtege um 
und übereinander, höhlt Gräben aus und holt Haus- 
und Hofgeräth aus den zertrümmerten Thoren und 
Thüren zu Barrifaden herbei. Es erftehen deren 
in allen Stadttheilen in einer einzigen Stunde. 
Weiber, Kinder, Greife helfen bauen, oder fchleppen 
Steine in Körben, ja große Granitplatten auf die 
Dächer, um die Angreifer zu zerfchmettern. Waffen: 
handlungen und Eifenläden werden erbrochen,, oder 
freiwillig geöffnet, im Nu geleert. Hinter den Bar: 
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vifaden entfliehen Feuer, an denen Knaben eifrig 
Kugeln gießen. Man bereitet fiedended Waſſer vor, 
die Soldaten damit aus den Fenftern zu begrüßen. 
Geübte, entjchloffene Büchfenfchüßgen, tollkühne Kna- 
ben befegen die Barrifaden. Bürger, Studenten, 
Arbeiter, die zu Laufenden von allen Seiten herbei: 
firömen, vertheilen fich in die Häufer, zu denen fie 
fi) mit Güte oder Gewalt Zutritt verfchaffen, um 
von den Fenftern aus mit allen Waffen, die ihnen 
zu Gebote ftehn, zu kämpfen. Die Wenigften haben 
Schießwaffen. Die Übrigen müffen fidy mit fehleu- 
dern von Steinen und Haudgeräth behelfen. Was 
außerdem hinter den Barrifaden kämpft, ift mit 
Ürten, Beilen, Heugabeln, Eifenfiangen, die man 
aus den Stadtthoren und Geländern bricht, mit 
Lanzen, Säbeln und Dirfchfängern bewaffnet. Zu 
Adjutanten, Boten, Spionen, Zuträgern der Käm— 
pfer dienen Hunderte von Proletarierbuben, Die mit 
Todesverachtung, werth der edelften und reinſten 
Sache, allen Gefahren entgegengehen.“ 

Nichts war vorbereitet, kein Plan gemacht, keine 
Verabredung getroffen, keine Anführer erwählt. Der 
allgemeine, einige Geiſt des Volks erſetzte alles. Er 
war entſchloſſen, die Gewaltthaten des Säbel- und 
Bajonettregimentd ‚nicht länger zu ertragen. Zum 
erften Male, feit fie gedichte, wurden die Worte 
des deuticheften Dichterd, welche feit einem Menſchen⸗ 
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alter in Berlin nicht mehr öffentlic) von der Bühne 
zum Bolf erfchallen durften: 

„Wenn der Gebrücte nirgends Recht Fann finden, 

Wenn unerträglich wird die Laſt — greift er 


Hinauf getroften Muthes in den Himmel, 
Und holt herunter feine ew'gen Rechte!“ 


auf deutfchem Boden, in derfelben Stadt, eine blu— 
tige Wahrheit. 

„Bon allen Barrifaden weht der bedeutungs— 
ſchwere Schirm des deutfchen fchwarzsroth-goldnen 
Bannerd, deffen Symbol der Inſtinkt des Volkes 
überall annimmt. 


„Noch wagen würdige Männer mit Lebensgefahr 
einen letzten Vermittlungsverſuch. Man läßt fie 
aber nicht vor den König. Sie dringen im Schloffe 
nur biß zum Prinzen von Preußen vor, und feine 
Antwort auf ihre Bitten ift: „Er werde das Mi- 
litair keinen Zolbreit zurüdziehen!« Ein allerleßter 
Sriedensbote, der Bifchof Neander, gelangte fogar mit 
einigen Begleitern bid zum Könige. Aber der ein- 
mal gejchehene erfte Schritt zu gewaltfamer Ent- 
fcheidung hatte auch das Herz des Königs härter 
und unzugänglicher gemacht. Denn das Eifen hat 
magnetifche Kraft. Die Antwort lautete furz und 
abmweifend. Auf einem Haufe am Ende der Brei- 
tenftraße flatterte bereitd die ſchwarz- roth = goldne 
Freiheitöfahne. „Schafft mir diefe Fahne aus den’ 
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Augen!“ rief der König, ald er die Deputation 
entließ.*) 

Die Soldaten hatten den Kampf mit dem Angriffe 
auf die erften Barrifaden gegen 3 Uhr Nachmittags 
begonnen, und er dauerte mit wenigen Unterbrechun 
geu jechzehn Stunden. Cine Spezialfchilderung defr 
felben gehört nicht in diefe gefchichtliche Darftellung. 
Eben fo wenig die Anklagen, welche mit Recht und 
Unrecht die Leidenfchaft der nächften Tage gegen 
die Graufamkeit erhob, welche in diefem bruder: 
mörderifchen Kampfe das Militair an gefangnen 
Kämpfern oder Nichtlämpfern verübte oder verübt 
haben follte. Dad Volk aber benahm ſich in diefer 
Kataftrophe wahrhaft edel, groß, tapfer und menſch⸗ 
lih. Befonnen, ausdauernd und todedfreudig hielt 
ed gegen eine mit allem Kriegsbedürfniß wohlge— 
rüftete, tapfere und mwohlgeführte, von Stunde zu 
Stunde durch neu anrüdende Regimenter verftärkte 
Armee von 20— 25000 Mann fo unerfchütterlicd) Stand, 
daß ihm diefelbe mit aller Anftrengung nur einen 
Fleinen Theil der Stadt entreißen konnte. Der 
Muth und die Tapferkeit der preußifchen Soldaten 
Fönnen nicht gefchmälert werden durch Die Be- 
hauptung, daß das Unerwartete, im Baterlande nie 


) „Die Gegenwart,” herausgegeben von Brodhaus, 
Heft 21, ©, 583. 
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Erhörte eines Kampfes gegen dad eigne Boll und 
der Anbli feines verzweifelten Heldenmuths fid) 
zulegt lähmend felbft auf die Herzen der fapferften 
Krieger fenkte. 

Gegen 5 Uhr Nachmittags, ald der Kampf bes 
veitS entbrannt war, hatte die Regierung noch ein= 
mal für gut befunden, zur Stillung ded Aufruhr 
ihr letztes Wort audzufprechen und durd) Herrn 
v. Bodelfchwingh einen Straßenanfchlag zu erlaffen, 
dahin lautend: man wolle das Militait zurüdzichen, 
wenn dad Bolf zuvor die Barrikaden hinwegges 
räumt haben würde. Abermald denn Gnade und 
nicht Recht. Man wollte, ſchien es, durch dieſen 
legten Verſuch zur Sühne fein Gewiſſen befchwid)- 
tigen. Aber die Zeit ded Vertrauens war im Volke 
vorüber. 

Am Abend deffelben Tages langte Herr v. Binde 
aus MWeftfalen in beftäubter Reiſekleidung im Kö— 
nigsfchloffe an, um dem Könige ein wahrheitgetreued, 
wenn auch wenig erfreuliche Bild von Dem Zuftande 
feiner Provinz zu entwerfen. Indem er. feine Schil- 
derung mit den Worten fchloß, wie tief es ihn be= 
trübt und entfebt babe, bei feiner Ankunft in Ber- 
lin die Stimme des Landesvaterd Durch Kanonen 
zu den Herzen feiner Bürger reden zu hören, fanden 
fic) einige in der Nähe ftehende hohe Generalftabs- 
offiziere gemüffigt, darüber ein Gelächter zu erheben. 
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Herr dv. Vincke verwies ihnen ihr unangemeffened Be- 
. tragen eben fo nachdrüdlich, wie einem andern Ge— 
neral ein Schimpfwort auf den Vereinigten Land- 
tag, deflen oppofitionellee Vorkämpfer er gewefen 
war. „Das ift die Frucht von ihrem fchändlichen 
Landtag!» fo lauteten die rohen Worte. Sie fanden 
heftige Erwiderung. Der König fuchte dem Wortwech— 
fel mit einer an Binde gerichteten Einladung zum 
Souper zu befchwichtigen. Aber felbft die Etikette 
und ihre Verehrung vor einem Föniglichen Einladungs= 
befehl war in diefen verhängnißfchweren Stunden 
gebrochen. Der weftfälifche Freiherr fchlug die Ein— 
ladung kurz angebunden aus, und verließ dad Schloß. 

Der König aber „foupirte an diefem Abende mit 
Gäften?, während der Donner der Kanonen und dad 
Muth = und Sturmgefchrei der Revolution feine 
Hauptitadt durchraf'te! 

Nach 6 Uhr Abends verftärkten fich die militairifchen 
Streitkräfte der Regierung mit mehreren Bataillonen 
Snfanterie, die von Halle kamen, und bald darauf 
trat eine Pauſe der Abfpannung des Kampfes ein. 

Michtiger bei weitem, als der äußere, in feinen 
Einzelheiten wie in feinem Ausgange weltbefannte 
Hergang des Kampfes in den Straßen, ift Die ge- 
heime Gefchichte der Kämpfe, welche während diefer 
achtzehn Stunden im Innern des Schloffes ftatt: 
fanden. Wir geben diefelben gleichfalls in den 
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Hauptjachen nach den Angaben des oben benußten 
Memoiriften. Der Berfucd Binde’, die Mauer zu 


durchbrechen, welche die Kamarilla um den verrathes 


nen König aufgeführt hatte, war gefcheitert. Diele 
leicht durch die perfünliche Antipathie, welche der 
König gegen diefen Oppofitionsmann des Vereinigten 
Landtags noch immer empfand, der ed einft allein 
gewagt hatte, Ausdrüde der Föniglichen Thronrede 
mit ironifcher Wendung gegen die Krone felbit 
zu brauchen, — eine Kühnheit, die in jenen 
fehüchternen Zeiten angeftaunt, bei Hofe ficher nicht 
vergeffen war. Die Kamarilla und die Soldaten 
partei gewannen neuen Muth. Der Kampf hatte 
eine Weile nachgelaffen, und ftil zu ſtehn gefchienen. 
„Das Souper hatte den König ruhiger, behaglicher 
geftimmt. Man ftellte ihm vor, und namentlic) 
war ed der General von Thile, der fromme Mi- 
nifter des chriftlichen Staates, welcher ald Wort- 
führer in diefem Sinne, wenige Zage nachher all= 
gemein genannt wurde: jet oder nie fei männ= 
lih ernft zu handeln. Habe die in Wien bes 
fiegte Monarchie in Preußen dieſe Probe beftanden, 
fo fei fie, wer weiß ob nicht für Deutfchland geret- 
tet und geborgen, und dad unvergleichliche Preußi— 
fche Heer wohl drauf und dran, Deutjchland mit 
einem Schlage in Preußen zu verkehren. Eben 
darum aber müſſe rafch, entjchloffen, ganz gehandelt 
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und der Staat nicht mehr als Einfpänner mit hal⸗ 
ben Maßregeln gefahren werden. Die ſogenannte 
„halbe Maßregel“, General Pfuel, fiel (wie 
man denſelben Mann ſieben Monate ſpäter fallen 
ließ), der ehrenfeſte märkiſche Junkergeneral Pritt— 
witz kommandirte: Feuer! und ſchoß, ſtatt der 
Revolution, das mit verbundenen Augen auf ſeinem 
Sandhügel knieende Altpreußen todt*) 

Der Kampf hatte mit einigen Unterbrechungen 
die ganze Nacht hindurch gewährt, als am Morgen 
des 19. jene vom Könige ſelbſt eigenhändig in der 
Nacht geſchriebene Proklamation erſchien. Das merf- 
würdigſte aller Aktenſtücke in Preußens Geſchichte 
lautet alſo: 

An meine lieben Berliner! 

Durch mein Einberufungs-Patent vom heutigen 
Tage habt Ihr das Pfand der treuen Geſinnung 
Eures Königs zu Euch und zum geſammten teut— 
ſchen Vaterlande empfangen. Noch war der Jubel, 
mit dem unzählige treue Herzen Mich begrüßt hatten, 
nicht verhallt, ſo miſchte ein Haufen Ruheſtörer 
aufrühriſche und freche Forderungen ein, und ver— 
größerte fi) in dem Maße ald die Wohlgefinnten 


*) Bergl.: ‚Eine Preußifch »Deutfche Phantafie (Hamburg 
bei Hoffmann und Campe. 1848.) S. 38. „Die Gegenwart“ 
a. a. O. S. 583. 
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fich entfernten. Da ihr ungeftümeß Vordringen bis 
in's Portal des Scloffes mit Recht arge Abfichten 
befürchten ließ, und Beleidigungen wider Meine 
tapfern und treuen Soldaten audgeftoßen wurden, 
mußte der Platz durch Cavallerie im Schritt und 
mit eingeftedter Waffe gefäubert werden, und 
zwei Gewehre der Infanterie entluden fid) von felbft, 
Gottlob! ohne irgend Iemand zu treffen. Eine Rotte 
von Böferwichtern, meift aus Fremden beftehend, Die 
ſich feit einer Woche, obgleich aufgefucht, doch zu 
verbergen gewußt hatten, haben dieſen Umſtand im 
Sinne ihrer argen Pläne durch augenſcheinliche Lüge 
verdreht, und die erhitzten Gemüther von vielen Mei- 
ner treuen und lieben Berliner mit Rache-Gedanken 
um vermeintlich vergoſſenes Blut! erfüllt, und find 
fo die Urheber von gräulichem Blutvergießen gewor- 
den. Meine Truppen, Eure Brüder und Landöleute, 
haben erſt Dann von der Waffe Gebraud gemacht, 
ald fie durch viele Schüffe aus der Königöftraße 
Dazu gezwungen wurden. Das fiegreiche Bordrin: 
gen der Truppen war die nothiwendige Folge davon. 

An Euch, Einwohner Meiner geliebten Bater: 
ftadt, ift eb jeßt, größerem Unheil vorzubeugen, Er: 
fennt, Euer König und treuefter Freund beſchwört 
Euch darum, bei Allem, was Euch heilig ift, den 
unfeligen Irethum! Eehrt zum Frieden zurück, räumt 
Die Barrifaden, die noch ftehen, hinweg, und entjen- 
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det an Mic; Männer, voll des echten alten Berliner 
Geiftes, mit Worten wie fie fi Eurem Könige ge: 
genüber geziemen, und Ich gebe Euch mein König- 
liches Wort, Daß alle Straßen und Plätze fogleich 
von den Zruppen geräumt werden follen, und die 
milifairifche Belebung nur auf Die nothmwendigen 
Gebäude des Schloffes, des Zeughaufes und weniger 
anderer, und da auch nur auf Eurze Zeit, befchränkt 
werden wird. Hört die väterliche Stimme Eure 
Königs, Bewohner Meines freuen und ſchönen Ber— 
lins, und vergeffet dad Gefchehene, wie Ich ed ver= 
geffen will und werde in Meinem Herzen, um der 
großen Zufunft willen, die unter dem Friedensfegen 
Gottes für Preußen, und durc Preußen für Deutfch- 
land, anbrechen wird. 

Sure liebreihe Königin und wahrhaft treue 
Mutter und Freundin, die fehr leidend darnieder 
liegt, vereint ihre innigen, thränenreichen 
Bitten mit den Meinigen. 

Gefchrieben in der Nacht vom 18. zum 19. März 

1848, Friedrich Wilhelm, 

. In diefem Dokumente, in diefen Gedanken, die 
ſich untereinander verklagen und entfchuldigen, Liegt 
das Geheimniß der Geelenftimmung Friedrich Wil- 
helms IV. während jener Schreckensnacht offen 
vor uns. 

Die Proklamation blieb wirkungslos. Ihre thrä= 
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nenvolle Sprache, welche in der einmüthigen Erhe— 
bung einer ganzen Bevölferung nur dad Berfüh- 
rungswerk einer rebellifchen Rotte Böfewichter fah, 
und dennod von der Rebellion Vergeben und Ber: 
geflen erbat, prallte ab an der wahren und flolzen 
Leidenschaft des plößlic) von dem Gefühle feiner 
Hoheit ergriffenen Volkes, dem es ald Schmach er- 
ſchien, fic) und feine freie Erhebung als ein Findi- 
fche8 Spiel einiger „Böfewichter“ betrachtet zu fehn. 
Sein zorniger Hohn Flebte das Blatt an eine Brun- 
nenfäule neben das Bruchftüd einer der Granaten, 
mit denen die Eöniglichen Feuerfchlünde vom Schloffe 
her die lieben Berliner während der vergangenen 
Nacht begrüßt hatten, und überall bereitete man fich 
zur Erneuerung ded entjcheidenden Kampfes. 

Da gefchah es, daß der General Möllendorff, 
vom Volke gefangen genommen, im Schüßenhaufe 
des Alexanderplatzes den Befehl unterzeichnete, der 
feinen Zruppen die Einftellung ded Kampfes und 
den Abzug von jenem Plate befahl. Diefe Nach: 
richt wirkte entfcheidend. Um das Leben eines be— 
freundeten Dieners zu retten, gab der König, ganz 
allein aus perfönlicyem Entfchluffe, der Hauptftadt 
den Frieden. Sonntag, den 19. März um eilf Uhr 
Bormittagd ward Diefer Frieden gefchloffen. Seine 
Bedingungen waren: 

1. Abzug des Militaird aud der Stadt, 
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2. Preßfreiheit, und 
3. Das Berfprechen einer Konftitution auf der 
breiteften demofratifchen Grundlage. 

Ein Befehl zum KRüdzuge der Truppen ward 
auch bier, wie fpätere offizielle Kundgebungen be— 
hauptet haben *), vom Könige nicht ertheilt. Den- 
noch aber hatte Friedrich) Wilhelm IV. durch dieſen 
Sriedensfchluß mit der Rebellion auf ewig gebrochen 
mit dem Geifte des altpreußifchen Soldatenthums, 
wie er gebrochen hatte mit der ganzen VBergangen- 
heit feined Lebens. Es war dem Abfolutismus, fo 
tief er fich auch erniedrigt hatte, nicht gelungen, 
felbft nur den Schein feiner Willensfreiheit zu 
retten. Der Abzug der Truppen — gleichviel, ob 
Sieger oder Befiegte — nad) dem Willen des be- 
waffneten Volkes drückte das Siegel auf die Umge— 
ftaltung der Preußifchen Dinge, er erhob den Stra= 
ßenkampf, den Sohn eined „Mißverftändniffes“, zur 
Revolution. 


*) Signatura temporis (vom Brof. Heinrich Leo im 
Auftrage verfaßt) ©. 32. 
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Kapitel VII. 


Nicht wegen der Unerträglichkeit eines tyranniſchen 
Jochs, nicht für eine neue Idee hatte man ſich in 
Berlin gejchlagen. Ein bis zu diefer Stunde poli= 
tifch wenig bewußtes, monarchifch-gehorfames Volk, 
deffen Verlangen nicht über die fehon verheißerten 
Freiheiten hinausging, empörte fi), weil man ein 
Urgefühl der Menfchheit in ihm gefränft hatte. 

Der befte Beweis dafür und gegen eine planvoll 
beabfichtigte Schilderhebung war die Haltung der 
Mafle nad) dem für das Volk fiegreichen Ausgange 
des Kampfes. 

Das Volk fühlte fich frei, frei von den Feſſeln 
der Polizei, frei von der Willfür Föniglicher Macht- 
gebote. Es genügte fi) an dieſem Gefühle Es 
legte Feine Hand an den wankenden Thron, der in 
diefem Wugenblide in allen Fugen Frachend und 
wankend dem Willen einer Eleinen Anzahl vorberei- 
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teter und entichloffener Männer Preis gegeben war, 
Aber die Haltlofigkeit des Hofes mar nicht größer 
als die Planlofigkeit des Boll. Es mußte und 
empfand nur, daß der alte Zuftand ſchlecht geweſen, 
dag man es übel, und zuletzt graufam behandelt 
hatte. Diefe Empfindung auszudrüden trieb der 
Inſtinkt Die leidenfchaftbewegte Maſſe. Ein Weite: 
red zu wollen und zu wagen, im Augenblice feines 
Siege ein ausführliches Programm der Bolfs- 
wünſche zur Annahme zu diktiren, lag außer dem 
Bereiche feines Willens wie feiner Einfiht. Die 
Leihenihau, zu der ed am Tage des beendeten 
Kampfes feinen Beherrfcher zwang, ift ein treuer 
Ausdrud des .vorwaltenden patriarchalifchen Ge: 
fühld, das dem überwundenen Könige nur zurufen 
wollte: „Siehe, das haft Du an und gethan!« Erſt 
unter diefem Gefihtspunfte erhält die folgende Scene 
ihre wahre Bedeutung. 

Bon der Schloßfreiheit her bewegte fich ein feier- 
licher Zug von Männern aus dem Volke, bleich, 
verftört, in zerriffener Kleidung, die Waffen noch in der 
Hand, dem Königöfchloffe zu, und trug auf feinen Schul: 
“tern die Bahren mit den Leichen feiner gefallenen Brüder. 
Die Elaffenden Todeswunden waren offen gelegt, Die 
balbnadten Leichen mit Blumen beftreut, die Häup- 
ter mit Porbeer und Immortellen befränzt. Go 
zogen fie durch das Schloßportal in den innern 
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Schloßhof. Von allen Seiten, aus ben entlegenften 
Stadttheilen, würden Bahren mit Leichen gefallener 
Kämpfer auf den Schloßhof getragen. So wunder: 
bar leitete ein und derfelbe gemeinfame Inftinkt, 
ohne alle Verabredung die Herzen der Menfchen zu 
derfelben That. 


Der eine der beiden gewaltigen Schloßhöfe, von 
welchem aus Wendeltreppen unmittelbar zu den Ge: 
mächern ded Königs führen, fah bald eine Anzahl 
folcher Bahren regelmäßig in Reih und Glied ne; 
beneinander aufgeftellt — eine furchtbare Leichenpa= 
rode unter den Augen eined Königs! Die Angehöri- 
gen der Zodten flanden trauernd, Elagend, troßig, 
drohend zwifchen innen. Immer lauter und viel- 
ſtimmiger erfönte der Ruf nach dem Könige. Die 
Demüthigung ded unumfchränften Königthums follte 
vollendet werden. 


Da erſchien der Schwergebeugte, bleich, ernft, 
niedergefchlagen, am Arme die weinende Königin, 
auf der offnen Gallerie des Schloßhofs über den 
Zodten. Sprachlos vor tieffter Grfchütterung ent: 
blößte er, gemahnt durch den Zuruf der Menge, das 
Haupt bei dem furchtbaren Anblicke der Leichen, 
welche von ihren Trägern jetzt unter dem Klagen 
und Sammern der Umftehenden gegen feinen Balkon 
enporgehoben wurden. Da plöglic erklang aus 
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der gedrängten Volksmenge zwifchen den Leichen 
hervor eine fiefe Stimme, und begann den Choral: 
„Jeſus meine Zuverficht“. Alle Anwefenden flimm- 
ten ein in den Gefang, ergriffen von der Macht des 
Augenblids, und das Zodestroftlied klang braufend 
hinauf zum Himmel, „gleichwie die auß der Seele 
des Königd genommene Antwort auf die graufige 
Anklage.” 


Gedemüthigt, wie Fein Herrfcher der neueren 
Geſchichte, entfernte fich der König wieder mit der 
Königin, nachdem der Choral beendet war. 


Bon diefem Augenblide an war der König von 
Preußen ein König von Volkes Gnaden. 


Wie aber gelang es dem Königthume und fei- 
nem Zräger Friedrich Wilhelm IV. fich emporzuraf- 
fen von fo tiefem Zalle, und den ſchwankenden 
Boden unter feinen Füßen aufs Neue zu befeftigen? 
Diefe Trage werden wir zu Unfange des zweiten 
Buches unferer Gejchichte der Preußifchen Revolu— 
tion beantworten. Der Gedanke der deutfchen Ein- 
heit und fein Symbol, das ſchwarz-roth-goldne 
Panier, über ein Menfchenalter lang gefchmäht, 
verfolgt, geächtet, mit Kerkerhaft und Banden be- 
ſtraft an taufend treuen Herzen, dieſer felbe Ge: 
danke, dieſe felben Farben wurden das rettende 
Seil, welches in dem hohen Wogengange der Zeit 
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das finfende preußifche Königthum ergriff, um im 
Augenblice der eignen höchſten Noth fich vor dem 
Ertrinken zu retten! 
Sp Flammert fid der Schiffer endlich noch 
Am Felfen feft, an dem er fcheitern follte. 


Bweites Bad, 


Die drei eriten Monate der Preußifchen 
Revolution, 
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Kapitel J. 


Stellung der Monarchie in Preußen nach dem 
18. und 19. März. 





Saqneller und ſchrecklicher, als er ſelbſt es gedacht, 
waren Camphauſens warnende Worte vom 18. Ja⸗ 
nuar in Erfüllung gegangen. Ihm ſelbſt aber ward 
es beſchieden, das Gericht zu übernehmen, auf wel: 
ches er damals in dräuender Berne hingerwiefen hatte. 
Mir werden fehen, wie wenig ber wadre Mann 
diefer großen Aufgabe genügte. 

Mit dem Rüdzuge der Truppen am 19. März 
aus Berlin war der Aufftand des Volks zur Höhe 
einer fiegreichen Revolution erhoben worden. „Dad 
Bolt war Sieger und hatte Die Rechte des Siegerb, 
Die es nicht mißbrauchte.“ *) Friedrich Wilhelm IV. 
felbft bezeugte dies ausdrüdlic in dem erften Freu⸗ 
denrauſche der Dankbarkeit über ſeine Rettung 
aus der von ihm heraufbeſchworenen Revolution. 





) v. Unruh, Skizzen aus Preußens neueſter Geſchichte ©. 22. 
8* 
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„Das Volk von Berlin hat fi fo edel 
und hochherzig gegen mich benommen, 
wie es ſich vielleicht in Feiner andern 
großen Stadt der Welt benehmen 
würde“, — fo lauteten die Worte, mit denen 
der König am 31. März eine Deputation von Ein 
wohnern Berlins entließ.*) 


Alfo war es in der That. Urfache, Anfang und 
Ende des Kampfes felbft zeigten, daß der Begriff 
des Königthums noch feft in dem Herzen und in 
der Anfchauungsweife des Volkes wurzelte. Sogar 
die Empörung über dad vor dem 18. März ver: 
goſſene Blut entfprang aus diefem patriarchalifch- 
gemüthlichen Verhältniffe des Volks zum Herrfcher. 
Als dreizehn Monate fpäter am 27. und 28. April 
1543 mit gleicher, ja felbft größerer Brutalität das 
Militär feine Kugeln auf wehrlofe Volksgruppen 
fandte, erhob fic Fein einziges Zeichen des früheren 
Zorned. Man fühlte fich nicht mehr einem Bas 
ter, jondern einem Gegner und Feinde gegenüber. 


Anderd war ed in den Märztagen des Jahres 
1848. Der Abzug des Militärs, die Abdanfung 
der verhaßten Minifter änderten die Stimmung des 
Bolfs wie mit einem Zauberfchlage. Es ſchien 


) ©. Berl. Zeitungen vom 31. März. 
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als habe das Volk durch feine Erhebung 
weniger fich felbft, als feinen König be= 
freit. Die am 19. und 20, März in den Straßen 
wogenden Volksmaſſen achteten überall den Namen 
des Königs. Es herrfchte vollfommne Sicherheit 
für Perfonen und Eigenthum. Die Läden, felbft 
der Juweliere und Goldarbeiter waren geöffnet. 
An vielen anderen bemerkte man die Infchrift: 
„Achtet das Eigenthum“! Nur an zwei Orten 
hielt das Volk ein Strafgericht, indem es die Mo: 
bilien zweier Einwohner, welche ded Verraths von 
Barrifadenfämpfern an die Soldaten befchuldigt 
wurden, aus den Häufern fchleppte, und durch das 
Feuer vernichtete. Aber Fein Stück wurde entwen- 
det. Selbft große Papiergeldfummen wurden von 
DProletariern in die Flammen geworfen. Kein Ein: 
ziger der verhaßten bisherigen Rathgeber des Kö— 
nigd ward auch nur perfönlic bedroht. Selbit 
der fervile Oberbürgermeifter Krausnick, deffen cha= 
takterlofer Haltung man einen großen Theil der 
Schuld des gefchehenen Unglücks zufchrieb, Fam mit 
einigen Infulten und Schimpfreden davon. Man 
verlangte, daß er abdanfen follte, und er dankte 
ab. Das Volk zeigte ſich edel, groß, reif und 
würdig der Freiheit. Dad Land jubelte, ganz 
Deutfchland rief Beifall. Nur die Büreaufratie 
und ein Theil der Ariftofratie Elagten und entftell- 
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ten die Thatfachen, indem fie ſich an vereinzelte 
Exceſſe hielten. *) 

Preußen war bisher ein mechanifcher Staat ges 
mwefen. Die „Staatsmafchine war der officielle 
Sprachgebraudy zur Bezeichnung jenes lebendvollen 
Organismus, welcher allein den Namen Staat ver= 
dient. Daher wirkte diefer erfte ungeahnte Stoß 
einer thatfächlichen Erhebung fo verderblih. Die 
Mafchine ſtockte und ftand fill. Nur einzelnes Rä- 
derwerk drehte fich noch wirkungslos und ohne Zus 
fammenhang mit dem übrigen Ganzen [im gewohn- 
ten Kreiſe fort. Es war ein chaotifcher Zuftand. 

Die Wirklichkeit hatte ihr Dafein verloren und 
der Vergangenheit fehämte man fi. ine Obrige 
keit beftand Faum dem Namen nach. Polizei, die 
größe ordnende Macht des bisherigen mechanifchen 
Staats, ließ fich nicht fehen; die Gensdarmen mas 
ren wie durch Zauberfpuf verfehwunden. Das Mir 
litair war fort aud Berlin. Man fah in der Sol: 
dDatenftadt Friedrichd des Großen Feine einzige Uni— 
form. Der Preußische Staat erfchien gelähmt at 
Haupt und Gliedern. Man hatte nicht nur Fein 
Vertrauen zum Beamtenthum, fondern dies allmaͤch⸗ 
tige und allweife Beamtenthum hatte auch dar 
Glauben an fich felbft verloren. Es war in dem 


*) v. Unruh, Skizzen, &. 22%. 
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Mechanismus des altpreußifchen Polizeiftaats ein 
Zuftand eingetreten wie derjenige, welcher im Jahre 
1812 durch die Malletfche Verſchwörung zu Paris 
den Napoleonifchen Staatsmechanismus auf vier: 
und;wanzig Stunden über den Haufen flürzte. 
„Napoleon“, fagt Schoffer in feiner Gefchichte jener 
Zeit, *) „uttheilte damald im Gtaatsrathe über 
feine Beamten, wie wir Alle feit dem M!rz 1848 
in Deutfchland über unfere, in der alten juriftifchen 
Meisheit, in der Routine der Kanzleien, und in den 
Alfanzereien der Höfe gebildeten Staatäleute geurs 
theilt haben. Er habe, fagte er, feine Beamten 
durchaus erbärmlich gefunden, und fehe 
jebt ein, daß er feine Herrfchaft auf morfche 
Stüben gegründet.+ 

Es war bei jener abenteuerlichen Verſchwörung 
daß ein erfter Zweifel an dem Syſtem des monar: 
chiſchen Abfolutismus die Seele des größten und 
teten aller abfoluten Herrfcher Europas befchlich. 
Der Schöpfer erfchrad vor feinem eigenen Werke. 
War ed zu verwundern, daß Friedrich Wilhelm’s IV. 
unendlich ſchwächerer Geift einer ähnlichen Erfah: 
rung erlag, und feine biöher feftgehaltene politische 
Ueberzeugung durch die Grlebniffe jener Tage 

völlig auf den Kopf geftellt wurde! 





*) Gefchichte des 418. und 19. Jahrhunderts VII, S.881. 
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So ſchien es mwenigftend, oder vielmehr fo mar 
es. An der momentanen Aufrichtigfeit der Bekeh— 
rung zu zweifeln, erfcheint uns pfychologifche Unge— 
rechtigfeit. 

Zwei Mege Eonnten eingefchlagen werden, um 
die fiegreiche Revolution noch in ihrer Geburts: 
ftunde zu vermeiden. Der erfte war Beröffent- 
lihung des Patents vom 18. fhon am Tage zu: 
vor, mit Verkündigung des Rücktritts der alten 
Minifter, welche bereitS am 17. ihre Entlaffung 
verlangt hatten, und Berufung der Dppofitions- 
männer ded Landtags in den Rath des Könige. 
Der zweite Weg hieß: Gewalt gegen Gewalt bis zu 
militairifch ehrenvoller Entfcheidung, und dann auf: 
richtige und vollftändige Erfüllung der gegebenen 
Zufagen. 

Sriedrih Wilhelm IV. verfchmähte den erften 
Men, und verfuchte, den zweiten ohne auf ihm 
zu beharren. Der Erfolg ſprach das Urtheil über 
feine Wahl. Die Niederlage des abfoluten König: 
thums, wenn auch eine freiwillige, war vollflän- 
dig. Die Revolution war Siegerin, der König 
der Befiegte. \ 

Und dennoch war die Sache des Königthums 
unverloren. Es hatte nur fein Sena erlebt, um 
glorreicher und jtärfer als jemals fich wieder zu 
erheben auf dem Boden wahrhafter demofratifch- 
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Fonftitutioneller Freiheit. Das Bolf der Haupt: 
ftadt fogar, das den Kampf gefochten, objchon ohne 
Leitung, ohne Feſſeln irgend einer Äußeren gewohn— 
ten Macht, hielt feft an dem monardhifchen Prin— 
zipe, wie an der Perfon des Monarchen ſelbſt. Es 
achtete feinen Namen, ed vergab und vergaß das 
Sefchehene, es gab ihm die rührendften Beweife 
diefer Gefinnung und der Freude tiber den wieder 
feinem Volke vereinten Herrfcher. Selbft jene Scene 
der Leichenfchau im Hofe des Schloffes, zu der es 
ihn in der erften Fiebergluth der Aufregung nad) 
dem Kampfe herbeirief, drüdte im tiefften Grunde 
nicht8 anderes aus, als diefe patriarchalifche Stim- 
mung, Dies perfünliche Berhältnig des Volks zu 
feinem Herrfcher. Dagegen erregte die Zufage all 
gemeiner Bolksbewaffnung zum Schuße der von 
den Truppen verlaffenen Stadt (19. März) den 
lauteften Jubel. Die Worte der Gewährung lau— 
teten: „Sch habe die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Ruhe der Stadt durch Niemand beffer als 
durch Die Bürger felbft bewahrt werden Fann.“ *) 
Diefer Zubel fteigerte fich noch durch den „Aufruf an 
mein Volk und an die deutfche Nation” (21. März), 
in welchem der König, wie er fagfe, „die alten deutſchen 
Farben annahm”, „fich und fein Volf unter das ehr: 


*) ©. die Voſſiſche Zeitung. 
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würdige Banner des deutfchen Reiches ftellte” und 
„dad Aufgehen Preußens in Deutfd: 
land“ verhieß. Zugleich erklärte er, fi) „an die 
Spige der deutfchen Bewegung zu ftellen« und 
„die Leitung Deutfchlands für die Zage der Gefahr 
zu übernehmen gefonnen fei.“ 


Alſo ftand e8 in der Hauptftadt um die Sache der 
Monarchie unmittelbar nach dem Siege der Revo: 
lution. Noch günftiger fland es in den Provinzen. 
Bon den oberften Schichten der Gefellichaft bis 
herab zum geringften XZagelöhner wollte Niemand 
von dem Sturze der Dynaftie etwas willen. Jeder: 
mann hielt feft am Eonftitutionellen Throne. Die 
ganz vereinzelten republifanifcy Gefinnten mußten 
diefe ihre Gefinnung forgfältig verbergen. Der 
Handftreicy eines Eleinen verwegenen Häufleind zur 
Enithronung ded Königs in der chaotifchen Aufs 
regung des erften Moments wäre möglich gewefen. 
Aber er hätte nicht auf vierundzwanzig Stunden 
glüden können. „Cine Entthronung des Königs 
hätte einen Sturm in den Provinzen hervorgerufen. 
Linie und Landwehr, Bürger und Bauern wären 
fofort gegen Berlin marſchirt. Jede Stadt, jeder 
Kreis hätte fi für die Monarchie erklärt.” *) 


) 9. Unruh, a. a. O. S. 26. 


119 


Dies war die Lage der Monarchie nach der Nevos 
Iution vom 18—19. März. Nur der Abfolutismus 
und feine Trabanten, Bureaufratie und Militär: 
bertfchaft, waren befiegt worden, oder hatten viel: 
mehr eine augenblicliche große Niederlage erlitten, 
welche die eigne Faffungslofigkeit der Gefchlagenen 
ſchwerer erfcheinen Tief, als fie der That nad 
war. Der Konftitutionaligmus hatte gefiegt,, das 
monarchiſche Prinzip war unverleßt geblieben. Wer 
den Dingen fchärfer ins Auge fah, und über die 
Verwirrung des Moments den Blid auf die nächfte 
Zukunft richtete, — dem mußte einleuchten, daß nicht 
die Monarchie und die Dynaftie, wohl aber die 
neugeborene Freiheit eines Schildes und Schutzes 
bedürfe. Mir werden fehen, daß die Männer, wel: 
chen die Aufgabe geftellt wurde, die Früchte der 
Märzrevolution zu wahren, von der entgegengefeb- 
ten Anſicht ausgingen — zu Preußens und Deutfch- 
lands Verderben. Mit dem Augenblide, wo Gamp: 
haufen, den die Revolution des März mit einem 
Schlage aus feinem Comptoir zur Höhe eines Mi— 
nifterpräfidenten von Preußen emporgetragen hatte 
feine Hauptaufgabe darin erblidte, „ſich als einen 
Schild vor die Dynaftie zu ſtellen,“ die Niemand ernft- 
lich bedrohte — mit diefem Augenblide war die Sache 
der Freiheit des Volks in Preußen verloren. 

Das Volk und die Freiheit hatten gefiegt am 
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18. und 19. März. Aber der Sieg ift nur Mittel, 
nicht Selbftzwed. Der eigentliche Zweck ift das— 
jenige, was über dem Siege hinaußliegt. Ein uns 
benußter Sieg kann gefährlicher werden als eine 
Niederlage. Das hat nicht bloß Hannibal, das 
hat auch das deutjche Volk im Jahre 1848 zu fei= 
nem Schaden erfahren. Jenes alte: Vincere scis 
vietoria uli nescis! wird in mehr ald einem Sinne 
das Urtheil der Gefchichte fein über Das Preußifche 
und Deutfche Volk vom Jahre achtzehbnhundertacht= 
undvierzig. 
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Kapitel I. 
Der deutſche Umritt. 


Wider alles menſchliche Erwarten war das biß: 
ber politiſch verachtete Berlin der Brennpunkt ge— 
worden, in welchem ſich die zündenden Strahlen 
der Freiheit fammelten. Berlin war jeßt die Wiege 
der Preußifchen Freiheit. Bon feiner ferneren Hal: 
fung war das Schidfal derfelben abhängig. Die 
Gontrerevolution begriff die Wichtigkeit diefer Wahr: 
heit. Die Freude über den errungenen Sieg Fämpfte 
in dem Herzen des Volks mit dem Zorne über die 
für denfelben gefallenen Opfer. Beide Empfindun— 
gen fuchten einen perfönlichen Gegenftand ihrer 
Aeußerung. Bür Die erftere bof fich der „von feinen 
fchlechten Rathgebern befreite“, feinem Volke wie— 
dergemwonnene König dar. Für die zweite der Prinz 
von Preußen, welchem die Volksſtimme allgemein 
die Schuld des langen Miderftrebens und des ver- 
goffenen Blutes zufchrieb. 

Der Prinz von Preußen hatte am 19. Berlin 
verlaffen. Sein Palaid ward durch die Infchrift: 
„Rationaleigenthum“ gegen verfuchte Angriffe des 
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erbitterten Volks gefhüßt. Spät Abends am 
20. März verbreitete ſich plößlic Durch die ganze 
Stadt das Gerücht: der Prinz von Preußen rüde 
mit den aus der Stadt gezogenen Truppen gegen 
Berlin an. Der Ruf: Bürger heraus! zu den 
Waffen! erfcholl, und in Fürzefter Frift thürmten 
fi) neue Barrifaden an allen Thoren dem vermein- 
ten Angriffe entgegen. Erſt der heranbrechende 
Morgen überzeugte die Stadt von der Grundlofig- 
feit der Befürchtung. Der König felbft und Prinz 
Adalbert waren Nachts in Die von Bürgern be: 
ſetzte Schloßwache hinabgegangen, und hatten dort 
ihr Wort verpfändet, daß gegen die Stadt nichts 
Feindliches im Werke fei. Dennoch erneuerte ſich 
am 21. Abends das Gerücht und mit ihm die Auf: 
tegung der Stadt. Erſt am 22. brachten Die Zei: 
tungen die amtliche Grklärung, daß jenes Gerücht 
ungegründet fei. Die Entſtehung defjelben hing 
folgendermaßen zufammen. *) 

Das Militair war am 19. aus der Stadt ge: 
zogen. Jedoch nicht vollſtändig. Um 19. Abends 
befand fih im Portale nach dem Luftgarten nod) 
eine Dfficierivache im Schloffe an derjenigen Ecke 


*) Vergl. Perſonen und Zuftände Berlins frit dem 18. März 
1848. Heft I. (Leipzig, Ernſt Keil u. Co. 1849.) Als Verf. 
diefer Schrift nennt man den Ackhiteften B. zu Berlin. 


deffelben, welche die Verbindung mit der Spree 
fühert, auf welcher in jener Nacht ein lebhafter 
Schiffsverkehr fattgefunden haben fol. Man brachte 
denfelben fpäter mit dem leeren Zuftande ded Schatzes 
in Berbindung. Der Kommandeur dieſes Poftens hatte 
den Befehl, denfelben „unter allen Umftänden bis 
zum 20. März früh 5 Uhr zu behaupten.» Als 
um Diefe Stunde der Abzug deffelben durch Vor— 
flellungen der Bürger und Schützen bewirkt iwor- 
den war, und nun, nad) der Erklärung der Mi- 
nifter „auch der letzte Mann das Schloß verlaffen“ 
and der König ſich gänzlich „unter den Schuß fei- 
ner bewaffneten Bürger begeben hatte, befand ſich 
dennoh bis zur Nacht des 21. das zweite Ba- 
taillon des zweiten Garderegiments, 800 Mann 
ftarf, in den oberen Räumen des Schloffes verbor- 
gen. Der Minifterpräfident Graf Arnim erklärte 
dem Regimentsfommandeur: „wenn auch dad größte 
Unglüd daraus entftehe, felbft wenn es den Sol— 
daten im Kampfe auch nicht möglich fein follte, Das 
Schloß länger als zehn Minuten zu halten, fo müffe 
er für jebt doch nod) Darauf beftehen, daß die Trup— 
pen in ihrem Verſtecke bleiben. *) | 
Erft in der Nacht vom 21. zum 22. März; wurde 
died Bataillon von Bürgerwehr zur Stadt hinaus 


*) Berfonen und Zuſt. ©. 12. 
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geführt, nachdem der Plan: die Beftattung der ges 
fallenen Kämpfer durch Militär und Bürger ges 
meinfam vollziehen zu laffen und aus derfelben ein 
großes Verfühnungfeft zu machen, gejcheitert war. 
Sanguinifche Bermittelungshoffnung hatte diefen 
Plan erdacht. Andere Hände ergriffen den Ges 
danken fofort, um ihn für ihre Zwede auszubeuten. 
Der nächfte diefer Zwecke war: fehleunigfte Rüd: 
führung der Truppen nad) Berlin. Nicht nur galt 
ed, durch Ddiefelbe einen Haltpunft gegen die Be: 
wegung der Revolution zu gewinnen. Auch die von 
ihrem Kriegsherrn durch den Befehl des Abzug 
beleidigte Soldatenehre forderte Genugthuung. Das 
Militair, befonders die Garden, waren empört über 
die ihnen vom Könige angethane Schmad. Ihre 
Stimmung konnte die bedenklichften Folgen haben. 
So ergriff man mit beiden Händen jenen Plan, als 
Mittel zur Rüdberufung der ausgewiefenen Trup— 
pen. Ein Barrifadenfämpfer und Volksmann, der 
Zhierarzt Urban, derfelbe, welcher am Morgen 
des 19. März den General Möllendorf gefangen 
genommen und fich Durch diefe That zu einer mo— 
menfanen Bedeutung aufgefhwungen batte, ward 
in diefen Stunden und Zagen der Zerflörung 
aller Etikette, wo zahllofe Deputationen und Per: 
fünlichfeiten aller Art zum Könige Zutritt erhielten, 
in das allerhöchfte Vertrauen gezogen. Diefer Urban 





125 


erfehien in Begleitung eines andern Volksmannes, 
des Schneiders Edert, Nachmittags am 21. März 
auf dem Polizeipräfidium, und präfentirte dort dem 
Polizeipräfidenten von Minutoli eine eigenhändig 
gefchriebene KabinetSordre des Königs, welche erft 
ein Zahr fpäter befannt wurde. Diefelbe lautete: 


„Auf den Wunſch des Thierarzted Urban ge: 
nehmige Ich fehr gerne, daß derfelbe die in 
Potsdam und Umgegend liegenden Truppen, na= 
mentlich dad Kaifer Alerander = Grenadierregi- 
ment, fofort nach Berlin zurüdführe. 

Selbftgefchrieben am 21. März 1818, 

Friedrih Wilhelm. 


Der Polizeipräfident wußte indeffen den Urban 
durch feine Borftellungen zu bewegen, eine Abfchrift 
der Kabinetöordre fo wie des dazu gehörigen Aufrufs 
in feinen Händen zu laffen, und von der erfteren 
nicht vor dem 23., d.h. vor dem Tage der Beftat- 
tung der Gefallenen, Gebrauch zu machen. Herr von 
Minutoli Fannte die Stimmung des Volks, und fah 
ein, daß die Zurüdberufung des Militaird in die- 
fem Nugenblide zur blutigften Grneuerung des 
Kampfes führen müffe. Anders dachten der Kö— 
nig und ein Theil feiner Umgebung. Erſt den 
nachdrücklichſten VBorftelungen mehrerer Deputationen 
gelang ed, den Befehl nad) Potsdam zu erwirken 

Die Preußifche Revolution. 9 
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die Truppen nicht marfchiren zu laffen.*) So 
blieb der militairifche Stolz der Preußifchen Gar— 
den für jeßt noch von der Schmach verfehont, ſich 
von einem XThierarzte in Die verlaflene Hauptſtadt 
zurückgeführt zu ſehen. Die völlige Zerftörung aber 
ded altpreußifchen Weſens und die gänzliche Rath 
lofigfeit des Königs Fann wohl fchlagender, als 
Durch dieſen einzigen, hier angeführten Zug ſchwer— 
lich charafterifirt werden. 

Dad Miniſteriuu Bodelfchwingh hatte, wie 
die am 19. veröffentlichte Eönigliche Kabinetsordre 
befagte, beveitd am 18. früh die erbetene Entlaffung 
erhalten. Graf Arnim-Boytzenburg, bekannt 
ald vermittelnder Oppofitionsmann vom erften ver: 
einigten Landtage ber, und mehr noch durch die 
Ausweifung der Badifchen Volksvertreter Itzſtein 
und Heder, war mit Bildung eine neuen Minis 
ſteriums beauftragt und zum Präfidenten deffelben 
ernannt worden. Zugleich wurden ihm die Berfaf- 
fungsfachen und die Verwaltung des Minifteriums 
des Innern vorläufig überwiefen. Der Minifter 


*) Die detaillirte Dacftellung diefer Vorgänge findet man 
in der Schrift: Berfonen und Zuftinde Heft J. © 7 — 1. 
Als der Kriegsminifter, General v. Rohr, von einem Bürger 
befragt wurde, ob es wahr fet, daß der König jene Vollmacht 
an Urban ausgeftellt habe, eriwiederte derſelbe: „Ja, und ich 
alter Mann muß meinen Kopf dafür hergeben,“ (S. 10,) 
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bes Königlihen Haufes, Graf Stollberg, der 
Kriegöminifter, General v. Rohr, und die beiden 
Zuftizminifter Savigny und Uhden wurden die— 
fem neuen Minifterium Arnim aus dem alten ein 
verleibt. Die einzigen Minifter, welche ald frühere 
Dppofitiondmitglieder des Ber. Landtags Die neue 
Epoche repräfentirten, waren der Graf Schwerin, 
welcher Kultus und Unterricht, und Hr. v. Auers= 
wald, welcher das Innere übernahm. Das Finanz- 
minifterium ward interimiftifch Dem Geh. Ob. Finanz: - 
rath Kühne anvertraut. Hr. v. Arnim, biöher 
Preußischer Gefandter in Paris, trat am 21. als 
Minifter des Auswärtigen in Died neue Miniftes 

rium ein. Ä 
Vertrauen Eonnte daffelbe in Eeiner Weiſe er: 
weden. Außer den beiden Oppofitionsmännern, von 
denen augenblidlich überdies nur der unbebeutens 
dere, Graf Schwerin, ſich in Berlin befand, ent: 
hielt e8 Lauter Perföniichkeiten, welche die Sym— 
pathien der Nation in Feiner Weiſe für fich hatten. 
Bornemanns Eintritt an die Stelle der alten Zu: 
flizminifter war zwar eine Verbeſſerung. Dafür aber 
fhlug Camphauſens Weigerung in dies Minifterium 
einzutreten, dem lecken Fafle vollends den Boden aus. 
Meberdied hatten die alten Minifter jene Konzef: 
fionen vom 18. unterzeichnet. Dad mar ein dop- 
pelter politifcher Fehler. Einmal gewährten Die 
u. | 


128 


Namen der biöherigen ftarren Vertreter des alten 
abfolutiftifchen Syſtems, die Männer, welche bis— 
ber fich felbft zu ehren glaubten, wenn fie fid) als 
reine „Merfzeuge“ des Königs und der Königlichen 
Anfichten betrachteten, — alles eher, ald Garantien der 
Sreiheit.*) Zweitens aber entzogen die alten Minifter 
dadurch, daß fie im Augenblide ihres Rüdtritts 
tene Konzelfionen machten, ihren Nachfolgern das 
einzige Mittel, „in wahrhaft parteigewinnender 
Meifes ihr Amt anzutreten. Ebenſo ift von 
der Reaktion felbft fpäter in ihrem Sinne ganz 
richtig bemerft worden, daß durch den Fehler 
jener Vorwegnahme das neue Minifterium zu weis 
teren Konzeffionen gedrängt wurde. Die fpätere 


Phrafe des neuen Minifterpräfidenten, Daß in Zeiten. 


der Revolution die Regierung immer der Bewegung 
um einige Schritte vorauß fein müffe um der— 
felben Meifter zu bleiben, enthielt eine Wahrheit, 
welche gerade er und feines Gleichen weder vorher 
noch nachher berüdfichtigt haben. 

Das Syſtem, welches am 18. und 19. März 
geftürzt worden, aber in dem neu gebildeten Mi- 
niftertum noch ſtark genug vertreten war, bat uns 

*) Eelbft die Reaftion ſprach es ficken Monate ſpäter 
aus: Daß die alten Minifter „mürdigerweife” und „mit Ghren“ 
die Konzeffionen vom 18. März nicht machen Fonnten noch 


durften. Eiche: Signatnra temporis (von H. Leo. Berlin, 
November 1848. ©. 24 ff.). 
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fpäter Die ſchwierige Lage felbft verrathen, in wel— 
cher fich das lebtere befand. Der Berfaffer der 
Schrift Signatura temporis, welche im November 1848 
im. höheren Auftrage verfaßt und nad) der glücklich 
gelungenen Gontrerevolution in vielen Zaufenden 
von Eremplaren — unter andern auch als Zugabe 
zur Neuen Preußifchen (Kreuz) Zeitung im Lande 
verbreitet ward, jagt es mit dürren Worten, wie 
die geftürzte Partei jelbjt über die Konzeffionen 
des 18. März dachte. Sie fah in Denfelben „die 
Bafis der revolutionairen Parteis, „den Ausgangs: 
punft der zerftörenden Bewegung.“ *) 


Damit war für die Reaktion der Operationsplan 
gegen die Revolution gegeben. „Jedes Anfaflen innerer 
Angelegenheiten, d. h. alfo: jedet Organiſations— 
verjuch mußte jorgfältig vermieden werden, denn ver 
würde nur die revolutionaire Triebkraft verftärkt haben, 
die man ohne Rekurs an Waffengewalt nicht aufzu— 
wiegen vermochte. Gin ſolcher Nekurs aber war 
gefährlich, denn er ftellfe vollends Alles was man 
noch zu vertheidigen hatte in Frage.” Died Eins 
geitindnig eined Zodtfeinded der Müärzrevolution 
ift hochwichtig. Es beweiſt am beften, welche Vor: 
fiellungen von der unüberwindlichen Kraft der 


— —— —— 


*) Signatura temporis S. 36. 
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noch jungen Revolution damals im feindlichen Heer- 
lager herrfchten. 

Unter diefen Umftänden hieß alfo die Aufgabe 
der Reaktion — denn die Reaktion war es die mit 
dem neuen Minifterium in der Stunde des Siege 
der Revolution dad Ruder ergriff — die Aufgabe 
der Reaktion hieß: Zeit gewinnen. Beit aber 
gewann man, wenn es gelang, dem Volke roman= 
tifchen Sand in die Augen zu freuen, und feinen 
Blick von dem Nächften auf das Fernfte, feinen 
Fuß von dem Boden der gegenwärtigen Wirklichkeit 
auf das Feld der träumerifchen Möglichkeit abzu= 
lenfen. Hierzu bot fich von felbft die Idee der 
deutfchen Einheit dar. Diefe Idee war feit Jahren 
die allgemein im Bolfe beliebte. Die deutfchen Karben 
hatten den Märzfämpfern ald Panier gedient. Died 
Panier ergriff man, und drüdte es dem eitlen und 
Schwachen Könige in die Hand, dem man, um ihn 
für die Zukunft brauchen zu können, die verlorene 
Haltung mindeftend äußerlich wiedergeben mußte, wenn 
man dad, in der Sympathie des gefammten deut— 
chen Volks verlorne Terrain wenigſtens in Ber: 
lin und Preußen wiedergewinnen wollte „Unter 
diefen Bedingungen” — fagt der Werfaffer der 
mehrgenannten Schrift, *) „war das Aufgreifen 
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*) Signatura temporis, ©. 37. 
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bed allgemein Deutfchen Intereſſes das eine 
ige Zerrain einer Demonftrativen Xhätigkeit, 
durch welche die Intentionen der KRevolutionairs 
zerftreuf, und auf ein, im jedem einzelnen Punkte 
unüberfehbares, Terrain geleitet werden konn— 
ten. Man trat gewiffermaßen von dem feften, bes 
kannten Erdreich in eine Wolfenregion, in der 
man fich eine Zeitlang wenigftens leidlich unfcyädlich 
bewegen Fonnte, bis die Pulfe überhaupt wieder 
einen weniger fieberhaften Schlag angenommen ha= 
ben würden.” Zudem mußte „etwas gethan wer— 
den, um den übrigen deutjchen Regierungen gegen: 
über den Eindruck der Vorgänge des 18. und 19. 
März zu repariren.“ Go entftand der Gedanke des 
bekannten deutfchen Umritts, den man König 
Sriedrih Wilhelm IV. am Tage nach der Revolution 
durch die Straßen feiner Hauptftadt machen Tief. 
Die möglichen Gefahren deffelben für die Perfon 
des Königs bei der noch immer Teidenfchaftlich erreg= 
ten Volksſtimmung waren der hinter den Kouliffen 
dieſes Fläglichen und perfiden Schaufpiels dirigivenden 
Partei ebenjowenig ein Bedenken, ald der Gedanke, 
an den „widerwärtigen Gindruds, den es 
nothwendig in ganz Deutfchland hervorbringen 
mußfe, wenn man eine Regierung, die eben im 
eignen Haufe Alles hatte drunter und drüber gehen 
ſehen, an die Spitze Deutſchlands tretend denken 
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ſollte.“ Allein alle diefe Gründe, .fährt das Organ 
der Preußifchen Reaktion fort, mogen doch Die 
entgegenftehenden und die wirklihen®ortheile, 
welche diefe in der Hauptfache bedeutungß= 
loſe Beierlichfeit gebracht hat, nicht auf.“ *) 
Und fo war ed in der That. Diefe vielverfpot= 
tete Komödie bildete den Grundftein des Gebäu— 
des der Reaktion, fie war der Hebel mit welchem 
diefelbe dad Preußenthbum für fih in Bewe— 
gung ſetzte. 

Am VBormittage des 20. März war eine bunte 
Menſchenmenge auf dem Schloßplaße verfammelt, 
welche den König zu fehen begehrte. **) Um 
10 Uhr erfchien Derfelbe auf dem Balfone des 
Schloffed, und rief den Bürgern zu: er werde fo- 
gleich zu Pferde unter ihnen erfcheinen; es möge 
ihm jemand eine dreifarbige Sahne bringen, damit 
er fie alö fein Panier trage. Giner der Anweſenden, 
der Advocat Stieber, kletterte ſofort auf einer Leiter 
zu einem Fenſter der nächſten Straße hinauf, und 
bemächtigte ſich einer ſtattlichen ſchwarz-roth-goldnen 
Fahne, dergleichen in jenen Tagen noch bis in den 
Mai hinein zu Tauſenden aus allen Fenſtern und 


) Signatura temporis ©. 38. 


**) Die Durftellung der folgenden Scenen fließt fih an 
den Bericht der Berliner BVofftichen Zeitung vom 21. März. 
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von sällen Häufern Berlins mochten, und überreichte 
fe dem Könige, welcher unterdeſſen zu Pferde in 
Begleitung der Minifter Graf Arnim, Schwerin, 
von Rohr, des Aſſeſſor Friedberg — welcher Den 
Minifter Bornemann vertrat — ſowie ded General 
pon Neumann,, Grafen Driolla und einiger Prin- 
zen feinen Zug angetreten hatte. Der König ergriff 
bie Sahne, und bat, es möchten ihn einige Männer 
des Volks Durch die ‚Stadt geleiten. Woran ritt 
der Aſſeſſor Sriedberg, zu beiden Seiten des Kös 
nigs ‚zwei Bürger, ‚der Kaufmann Gleich und der 
‚Dr. Stieber. Ein Bezirksvorſteher Wolff machte 
dem Pferde des Königs Bahn. Der König, in 
Garde-Uniform, hatte Die deutſchen Farben um den 
Arm geichlungen. In dem Augenblide, wo der 
Bug begann, ward eine große ſchwarz⸗roth-goldne 
Sahne auf dem Thurme des Schloffes aufgezogen. 
Der Zug bewegte fich unter dem Jubelrufe des 
Volks — des fo Teicht zu täufchenden, weil ſo 
‚gläubigen Volkes, durch mehrere Hauptftraßen der 
Stadt. Man drängte fi) um den König, man küßte 
ähm die dargebotnen Hände, man ‚jauchzte feinen 
Reden und Verheißungen zu. 

Un fünf verfhiedenen Orten hielt er Anreden 
an das Volk. „Er wolle nichts ufurpiren, ‚indem 
er ſich an die Spige der deutfchen Bewegung ſtelle, 
‚Seinem Bürften feine Krone rauben“ Nach 
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diefen Worten . verfchwand der Thierarzt Urban, 
welcher bis dahin eine gemalte Kaiferfrone fchwin- 
gend vor dem Pferde des Königs hergelaufen war, 
und erfchien bald darauf. zu Pferde an der Seite 
des Königs. An einer andern Stelle fprach er: Es 
habe ſich plößlich in einigen heilen von: Deutfch- 
land Untreue (!) gezeigt — nicht gegen ihn, denn 
er rede hier nicht von fich, fondern gegen Deutfch- 
land. Die deutfche Einheit und Freiheit fei bedroht, 
fie muffe gefchirmt werden durch deutſche Treue. 
Darum ftelle er, um Deutfchland zu retten, fi) an 
die Spite der ganzen deutfchen Bewegung. „Es 
‚mögen fi) alfo alle Deutfchen um mich: fehaaren! 
Sch ſchwöre es, ich will nichts, als das kon— 
ſtitutionelle, vereinigte Deutfchland !« An der Uni— 
verſität hielt der König abermals an, und machte 
darauf aufmerkſam: „ſchon mehrfach habe ſich in 
der deutſchen Geſchichte der Fall ereignet, daß irgend 
ein. mächtiger Fürſt das Reichsbanner ergriffen habe, 
um dad Reich zu retten. So thue er in dieſem 
Augenblicke,.“ Und zu den Studirenden gewendet: 
„Ich danke Ihnen für den herrlichen Geift, der fich 
bei Ihnen in diefen Zagen bewährt hat. Ich bin 
ſtolz darauf, daß Deutichland ſolche Söhne befißt.“ 

Am Kölnifchen Rathhauſe aber, wo fechsund- 
‚dreißig Stunden zuvor der Kampf am heißeften ge= 
wüthet hatte, ſchloß er feine Rede mit: den Worten: 
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Bürger! ich weiß es wohl, daß ich 
nicht ſtark bin durch die Waffen meines 
gewiß flarfen und tapfern Heeres, daß 
ih nicht ſtark bin durch meinen gefüll- 
ten. (!?) Schaß, fondern nur durch Die 
Herzen und die Treue meines Volkes. 
Und, nicht wahr, dieſe Herzen, dieſe Treue 
werdet ihr mir ſchenken! Ich ſchwöre ed Euch, 
ih will’ nur das Gute für Euch und Deutich- 
land.“ | 


Allgemeiner Jubel: begrüßte diefe und ähnliche 
Worte. Aber auch die Warnungsftimme fehlte nicht. 
Als der König bei der Hauptwache eine ähnliche 
Rede voll Verfprechungen und Betheuerungen geen- 
det hatte, rief plößlich eine Stimme aus dem Haus 
fen, laut genug um dad Ohr der Umgebung des 
Königs zu erreichen: „Glaubt ihm nidt, Brü— 
der, er lügt! Er bat noch immer gelogen!“ 
Man: ftürzte fi) auf den Sprecher. Es war ein 
Mann au. den niedern Ständen, von blaflem 
kränklichen Ausfehn. Man fchleppte ihn unter 
Mißhandlungen in die Wache „Und wenn Ihr 
mich in. Stüde zerreißt, ſchrie er, fo wiederhole 
ih was ich gefagt: er lügt!“ — Bürgerwehr 
fhüßgte ihn gegen weitere Mißhandlungen. Auf 
der Wache lieg man ihn bald laufen. Der Zug 
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hatte fih indeß elends ‚entfernt. Dem Könige hatte 
man den Menjchen als «einen Wahnfinnigen be= 
zeichnet. | | — 

In ganz Deutſchland erhob ſich ein einziger Schrei 
der Entrüſtung über dieſen Verſuch eines hier gehaßten, 
dort verachteten Herrſchers, ſich in die ſem Augenblicke 
an die Spitze derſelben Freiheitsbewegung zu ſtellen, 
deren größtes Hinderniß ſeine Regierung bis dahin 
geweſen war. Dieſe Empörung ging in das Maaß— 
loſe bei den ſüddeutſchen Stämmen. Sehr natür— 
lich. Waren doch ſelbſt gemäßigte Beurtheiler einig 
über das Abenteuerliche, Unwürdige und Unzweck⸗ 
mäßige jener Komödie, und galt dieſelbe, wie wir 
geſehen baben, doch felbft in den Augen ihrer An⸗ 
ftifter nur als ein „bedeutungslofes, ihren Zwecken 
und Bortheilen» dienende Schaufpiel! Aber das 
Volk in Berlin und Preußen hatte fi) Durch. daf- 
jelbe einmal fangen laſſen. Es hatte dieſem deut— 
ſchen Kaiferritte Beifall ;gejubelt. Die Schmähungen 
Deutfchlands trafen daher mit dem Preußiſchen Kb— 
nige auc Dad Preußifche Volk. Das -fpezififche 
Preußenthum erwachte im Volke. Adel, Militair 
und Büreaukratie benutzten dies Erwachen, und 
ſchürten den Zorn über die Dem Volke angethane 
Beleidigung. Der beabfichtigte Zweck war erreicht. 
Laſſen wir auch hieridie Reaktion felber fprechen. „Ein 
ſehr wohlthätig er Rückſchlag⸗, jagt der Hiſtoriker 
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derſelben „war gewonnen auf die öffentliche Meinung 
in Preußen ſelbſt, deſſen Bevölkerung ſich in den Daß 
des übrigen Deutſchlands verwickelt ſah, und nun 
einen ſehr heilſamen Anſtoß erhielt, daran zu 
denken, daß es mit feinem Könige eine untrennbare 
fittliche Perfon bilde. Gerade in Folge dDiefer 
Vorgänge fhlug die patriotifche Empfin- 
dung Preußens (dad Stodpreußentbum) wieder 
ihre erften jungen Wurzeln, nachdem die al: 
ten in der wilden Gluth der lebten revolutionären 
Aktionen vor. zwei Tagen verdorrt fchienen.“ *) 
Man kann nicht deutlicher und offenherziger 


Sprechen. 


Aber diefe „erfrifchende und belebende Wirkung“ 
des deutfchen Umrittd „auf die jungen fchüchternen 
Zriebe des Preußifchen Patriotismuss lagen 
zunächſt noch in einer gewiffen Gerne. In unmit- 
telbarer Nähe dagegen lag die Wirfung diefer, „in 
der Hauptſache bedeutungslofen ZeierlichFeit“ auf die 
Volksſtimmung für den nächften Tag, an welchem 
das feierliche Schaufpiel der Beftattung der gefallenen 
Sreiheitöhelden aufgeführt werden ſollte. Zu dieſem 
bildete der Umritt das befänftigende Borfpiel. Man 
kann getroft behaupten — fagt auch hier der oft 


*) Signatura temporis ©. 39, 
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erwähnte glaubmwürdigfte Kenner der in jenen Ta— 
gen vorwaltenden höheren und höchften An- und Ab- 
fihten — „ohne diefen Zwifchenaft mwürde daß 
nachfolgende Leichenfonduft der gefallenen Rebel: 
len einen weit fanatifcheren, wilderen Charakter ge— 
tragen haben, und vielleicht der Ausgangspunkt für 
die fraurigften Vorgänge geworden fein.” — 
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Kapitel II. 
Die Volksbewaffnung und die Bürgerwehr. 


— — — 


Das Preußiſche Heer hatte nach der großen Idee, 
der ed in den Jahren 1807 -—1813 feine-Wiederge- 
burt verdankte, ein Volksheer, ein Schirm der 
Freiheit werden folen. Der Abjolutismus hatte es 
von -1815-— 1848 zu einem Werkzeuge feiner: Ge: 
waltwillkühr gemacht. 

Vergebens fuchte man dem Jahre lang durch die 
Behauptung zu widerfprechen : Dad Preußische Heer fei 
in der That ein Volksheer. Die Märzrevolution brachte 
die Wahrheit blutig an das Licht der Sonne, daß 
zwiſchen Heer und Volk in Preußen eine tiefe Kluft 
geriffen ſei. Der Inftinkt des Volkes traf daher 
auch fofort nach dem Siege der Revolution das 
Richtige mit feinem Berlangen nad) Volksbe— 
waffnung, als der erfien Gewähr der jo eben 
errungenen. freiheit. | 

Der erfte Ruf nad „allgemeiner Volksbe— 
waffnung“.erfchol zu Berlin am 19. Mär; Vor: 
mittags eilf Uhr. auf dem Alexanderplatze. Hier 
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fammelten ſich nach dem Abzuge des Militairs große 
Bolkömaffen um die auf dem Platze zurüdgeblie- 
benen Bürgerfchüßen, welche die Nacht hindurch 
den Kampf gegen die Truppen fo tapfer geführt 
hatten. Unter jenem Rufe zog man die Königs- 
firaße hinauf zum Schloßplaße, wo bereit8 zahlreiche 
Maſſen durcheinander wogten. Unter denen, welche 
dort mit dem Minifterpräfidenten über „Volks— 
‚bewaffnung”, als die einzige vettende Idee, verhan- 
delten, welche Ordnung in das Chaos zu bringen 
und Die erregten Gemüther auf einen beftimmten 
Punkt zu richten geeignet fei, ‚befand ſich auch der 
bekannte Schriftftieler Gutzkow.*) Fürft Lichnowsky 
welcher fich in jenen Stunden nad) feiner abenteuer: 
Hichen Weife in der Rolle eined Volksmannes gefiel, 
und überall unter den Maffen fein „fürftliches 
Ehrenwort“/ verpfändete, daß er die Sache des 
Volks auf dem nächften Bereinigten Bandtage Präftig 
‚vertreten werde, ermunterte den erwähntenmwiederhoft, 
„von Volksbewaffnung zu der Menge zu fprechen.« 

Der Graf Arnim hingegen zeigte ſich einer fol- 
hen Maßregel abgeneigt. Als ein junger Mann 
ihm zurief: „Das Volk verlangt vor allen Dingen 
Waffen, damit es ſich vertheidigen könne, und nicht 


) „Deutfchland am Vorabende feines Falles oder feiner 
Groͤße“ von Karl: Gupfow. 1848. S. 160. 
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länger wehrlos gemordet werde“, erwiederte er: „dab 
Militair habe fich auf den Befehl des Königs überall 
zurüdgezogen. Das Volk habe daher Feinen Angriff 
irgend einer Art zu fürchten, und könne ruhig an 
feine gewohnten Gefchäfte gehen.“ 

Der Dr. Stieber, welcher als Mitglied der an 
den König am Bormittage des 19. März gefendeten 
Deputation*) mit demfelben perfönlich verhandelt 
und die Botfchaft des Friedens der Stadt verfün- 
det hatte, brachte einige Stunden darauf die Nach- 
richt: daß der König die fehleunige Einführung all: 
gemeiner Volksbewaffnung mit freier Wahl 
der Führer zugefagt habe. Diefe Bufage war ges 
fehehen im Beifein der neuen verantwortlichen Mi- 
nifter, Grafen Arnim und Schwerin. Der lebtere 
hatte fodann vom Balkon des Schloſſes herab die 
Bildung eined neuen Minifteriumd und die unver- 
zügliche Bewaffnung der Bürger unter dem Jauch— 
zen der Menge verfündigt. Hr. von Minutoli, der. 
beliebte Polizeipräfident, werde fich, fo fchloß er, an 
die Spite der Bürgerbewaffnung ftellen. 

Nachmitttags ein Uhr erfchien der König, von 


*) Diefelbe beftand aus 12 Bürgern, an ihrer Spike der 
Bürgermeifter Naunyn, der Stadtrat Dunder, Beirte 
vorſteher Bollmer, und Dr. Stieber (S: Voſſtiſche 
Zeitung.) 

Die Preußiſche Revolution. 10 
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zwei Bürgern geführt, auf der Schloßterraffe am 
Lufigarten, vor welcher fich die Bürgerfchaft Ber: 
lins, foweit fie in der Eile hatte benachrichtigt wer— 
den können, eingefunden hatte. Hier war ed, wo der 
König zum Volke die Worte fprah: „Ich habe Die 
Ueberzeugung gewonnen, daß Die Ruhe 
der Stadt durch Niemand beffer, als 
durch Die Bürger felbft bewahrt werden 
fann.‘ *) 


Sofort wurden Gewehre und andere Waffen aus 
dem BZeughaufe unter. eine Anzahl Bürger und 
Schußverwandte vertheilt. Abends zwifchen fünf 
und ſechs Uhr bezog eine in der Eile organifirte, 
vorzüglid aus Beamten des Hofftaatd, be 
ftehende Abtheilung bewaffneter Bürger, vereint, mit 
der Berliner Schüßengilde, unter Freudenjchüflen 
und mit fliegenden Fahnen die Schloßwache. Das 
gefammte Staatseigenthum, namentlih alle Mi- 
litairvorräthe, welche zur Bertheidigung des Va— 
terlandes nach) Außen nothwendig find, wur— 
den dem Schuße der Bürgerwehr anvertraut. **) 
Die Oberleitung der fo im Entftehen begriffenen 


*) Boffifche Zeitung vom 19. und 20. März. 


) Siehe Bekanntmachung des Berl. Magifirate vom 
20. März. „Berfonen und Zuftände” ꝛc. J. ©, 4. 
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Bürgerwehr übernahm, da fich die Generale von 
Neumann und. von Aichoff troß aller Vorftellungen 
von Seiten zweier Flügeladjutanten des Königs dazu 
nicht verftehen wollten, der Polizeipräfident von Mi: 
nutoli. Derfelbe erließ nocy am 19. März eine von 
ihm aind ſechs Bürgern Berlins unterzeichnete Be— 
kanntmachung, welche die „auf den Wunſch der 
Einwohner Berlins vom Könige genehmigte Be— 
waffnung der Bürger und Schutzverwandten auf 
Koſten des Staates verkündete, und hinzufügte, daß 
„die geſetzlichen Beſtimmungen dieſer Organi— 
fation fo ſchnell als möglich in den näch ſten Ta— 
gen erfolgen ſollten.“ 

Durch dieſe Bekanntmachung wurde die an dem- 
felben Tage vom Könige verhießene Volks bewaff— 
nung in eine Bürger bewaffnung umgewandelt. 
Dagegen wurde das letztere Berfprechen überhaupt 
niemald erfüllt: Die Bürgerwehr Berlins blieb 
ohne wirkliche gefeßliche Drganifation bis zum Tage 
ihrer gewaltfamen Auflöfung.*) 

Die öffentliche Meinung war in den erften Tagen 
nach) dem Kampfe des 18. und 19. März über nichts 
jo Elar als über den wefentlihen Zweck der Bür- 
gerwehr. „Schuß der jungen Freiheit gegen die 


) v. Unruh, Skizzen zur Gefchichte des Preuß. Staats. 
S. 27. | — — 
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Uebergriffe des Militaird« nannte felbft die Boffifche 
Zeitung Diefen Zweck der Bürgerbewaffnung. Eben 
biefelbe nahm daher auch Artillerie und Gavallerie 
als nothwendige Beitandtheile derfelben in Anfpruch. 
Anders verftand aber dieſen Zweck die befiegte Par: 
teil. Sie erkannte die Wichtigkeit und Bedeutung 
ded neuen Inftituts allzugut, um nicht augenblick⸗ 
li einzufehen, daß es jetzt ihre Aufgabe fei, Die 
Bürgerwehr vor der Erkenntniß ihres eigentlichen 
hohen Berufs zu bewahren, und Die meue 
Schöpfung fo fhnell und unbemerkt als 
möglih in ein Polizeiinftitut zu vers: 
wandeln. 

Man mählte zur Erreichung diefed Zwecks die 
beften Mittel und fand willige Helfershelfer in 
Menge. War doch die ungeheure Maffe der Beam— 
ten aller Art nur eben erft über Nacht konſtitutionell 
geworden. Selbft der alte Demagageninquifitor Kampf 
lief mit einer handgroßen deutfchen Kofarde umher, 
er, der feiner Zeit hunderte von Sünglingen wegen 
des Kultus diefer Farben auf die Feſtungen geſchickt 
hatte. War doch noch wenige Zage zuvor felbft das 
Wort Konftitution für jeden wohlgefinnten Preu— 
ßiſchen Beamten ein Staatöverbrechen gemefen. 
Denn hatte nicht der König gefchworen, daß nie 
und nimmermehr ein Stüd Papier ſich zwifchen ihn, 
den Statthalter Gottes, und fein Volk drängen und 
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beide mit feinen Paragraphen regieren folle? Dem 
Bürger aber war die Freiheit faft im Schlafe be: 
fcheert worden. Er glaubte, daß mit dem 19. März 
die Revolution beendet und Alles in Ordnung fei. 
Als ein Stadtverordneter von Berlin, Herr Mertens, 
beit der Berathung über die proviforifche Einrich- 
fung der Bürgerwehr in der Berfammlung der 
Stadtverordneten am 25. März die Worte ſprach: 
„Wir befinden uns mitten in der Revolution“, er: 
regten diefe Worte einen wahren Sturm von Ans 
Hagen und Proteften unter feinen Kollegen, denen 
der Begriff der Revolution mit Anarchie, Bürger: 
frieg. und Schredensherrfchaft gleichbedeutend er- 
fhien. Der Mann mußte diefen guten Leuten, 
welche im Ernfte glaubten, daß nun „alles vorbei 
und Schlafenszeit“ fei, in der Zeitung erklären: 
„Revolution ſei eine plötzliche Umwälzung der 
Staatsverfaſſung; die Zeit, in welcher dieſelbe vor 
ſich gehe, ſei die Zeit der Revolution, welche erſt 
dann beendet ſei, wenn an die Stelle der geſtürz— 
ten eine neue wirklich organifirte Verfaſſung «uf: 
gerichtet feil« So ftand es in Berlin mit der Ein: 
ficht der Bourgeoifie in das Weſen und die Bedeu: 
tung des augenblidlichen Zuftandes! Bereits am 
20. März forderte der neue Minifterpräfident durch 
einen Erlaß die Beamten aller Klaffen, — 
alfo die Träger und Beſchützer des Syſtems, 
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welches man für immer geflürzt wähnte, zum Ein: 
tritt in Die Bürgerwehr auf. Alsbald ſah man 
alte Geheimräthe aller Rangklaffen Teuchend mit 
dem Gewehr auf der Schulter einherfchleichen. Man 
hörte fie aber auch auf den Wachen und bei andern 
Zufammenkünften eifrig fprechen und belehren; und 
wer irgend aufmerkfam war, dem fchallte aus jeder 
Rede das alte: „mit Gott für König und Vaterland“ 
entgegen. Durch diefe Maffe hoher und niederer Beam: 
ten war der Lakaiengeiſt und der „bejchränfte Unter- 
thanenverftand“ trefflich verfrefen. Herr. von Mi: 
nufoli zog aber außerdem noch ‚Die ganze Polizei 
zur Bürgerwehr heran, und impfte fo, worüber ſchon 
damals von allen Seiten laute Klage geführt wurde, 
dem jungen Inftitute den ganzen Polizei=. und Anz 
gebergeift gründlich ein. Nur die Direktion des 
Kriminalgericht8 reflamirte ihre Beamten offen von 
der Bürgerwehr, um zu. verhüten, daß Diefelben 
nicht vorfommenden Falls Ankläger und Richter in 
einer Perfon werden möchten,*) Die Bürgerwacht: 
poften im Schloffe wurden überdies aus Königlicher 
Küche und Kellerei auf daß Tplendidefte bewirthet. 
Das Künftler- und Studentenforps feierten folenne 
Trinfgelage in den zu Wachtlofalen angewiefenen 
Räumen des Schloffes. Man ließ es eben an Eei- 


*) Berfonen und Zuftände Berlins 1, S. 12—13. ©, 7. 
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nem Mittel der Gewinnung fehlen. Schon am 
25. März Eonnte es daher Herr von Minutoli wa— 
gen, in einem Paragraphen der proviforifchen An: 
ordnungen zur Bildung der Berliner Bürgerwehr 
diefelbe unter den unbedingten Befehl der Polizei zu 
ftellen!*) Diefer Fühne Streich war der erfte Sieg 
‚ber Gontrerevolution. Wir fehen, daß diefelbe mit 
dem Siegeötage der Revolution felbft begann. 
Polizei und Militair find die beiden Arme des 
abjoluten, oder jcheinkonftitutionellen Königthums. 
Die Kontrerevolution benußte den einen Arm, wel— 
chen fie im Augenblide frei hatte, um mit ihm Die 
Bande zu löfen, welche den zweiten feffelte. Der 
Polizeipräfident beſchloß jebt, den Anfang zu einer 
Rückberufung des Militaird zu machen. Während 
die Minifter einen Anſatz nahmen, einige allzu ver- 
haßte Organe des alten Syftems von ihren Stellen 
zu entfernen, während die Uberpräfidenten von 
Schleſien und Preußen ihrer Poften enthoben, 
Männer wie der Geheimerath Mathis, der Polizei- 
direftor Dunder, die Präfidenten von Gerlach und 
Goeſchel abgefegt wurden, unterhandelte Hr. v. Mi- 


Ebendaſ. ©. 13. u. 14. Der $. lautete: „Da die Bür- 
gerwehrwachen zunächft Die einzige bewaffnete Unterflügung für 
die öffentlihen Sicherheitsbeamten find, jo müfjen fie 
auch den Anordnungen der legteren unbedingt Folge lei: 
ften.” 
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nutoli mit einigen Volksmännern der Märztage, 
den Thierarzt Urban an der Spige, Über den Plan 
zur Rüdberufung des Militaird in die Haupfftadt.*) 
Die Garden hatten ſich allzu verhaßt gemacht, um jebt 
ſchon ihre Rüdberufung wagen zu dürfen. Noch bis in 
den Sommer hinein forderte die öffentliche Stimme, 
felbft einige Minifter, die Auflöfung diefes bevorzugten 
Korps; wiewohl vergebend, obgleich das Gerücht 
von einer folchen nahe bevorflehenden Xuflöfung 
noch lange Zeit hindurch forgfältig unterhalten 
wurde, 

Man verfuchte es alfo mit andern Truppen. Es 
gelang, einige Linienregimenter, angeblich zur Erleich- 
terung des befchwerlichen Wachtdienftes der Bürger: 
wehr, in die Stadt zurüdzuführen. Dagegen miß— 
lang der Verſuch, die Verwendung derfelben „den 
ftädtifchen und Givilbehörden” unterzuordnen. 
Eine dahin lautende Bekanntmachung, unterzeichnet 
von dem Polizeipräfidenten und dem Gouverneur 
von Berlin, welche am 29. März durch Plakate und 
Zeitungen erfolgte, mußte, weil die Stimme der 
Bürgerwehr und des Volks fich Dagegen erhob, ſchon 
an demfelben Zage durch eine andere Berfügung 
zurüdgenommen werden, welche im Auftrage des 


®) Die näheren Nachweife diefer Verhandlungen findet man 
a. a. O. S. 7—26. 
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verantwortlichen Staatdminifteriums erlaffen, und von 
den beiden genannten Beamten unterzeichnet, ausdrück⸗ 
lich befagte: „daß die mögliche Verwendung des 
Militaird nur im äußerſten Nothfall, und auch 
dann nur allein auf ausdrückliche Auffor> 
derung ded Kommandeurd der Bürger: 
wehr oder der ftädtifchen Behörden erfolgen 
folle.» Solche „Garantien“ gab Damals mit die— 
fem: cedant arma togae! das verantworliche Mi: 
nifterium ded Königs dem Volke dafür, daß es die 
Rückkehr von Militair in die Hauptftadt zuließ, ehe 
daffelbe von dem Eide, den ed dem Könige pers 
ſönlich geleiftet hatte, entbunden und auf die 
Berfaffung des Landes vereidigt war.*) 

Nachdem Herr von Minutoli die Zurüdfüh- 
rung des Militaird durchgefeßt und fo die Gontre= 
revolution eingeleitet hatte, legte er plößlich das 
Kommando der Bürgermehr (am 4. April) ald un: 
vereinbar mit der Stellung eines Polizeipräfidenten 
nieder. 

Der Berliner Magiftrat nahm jeht die Sache 
der Bürgerwehr in feine Hand. Die ftädtifchen Be: 


*) ©. Perfonen und Zuft. Berlins I. S, 22—27. Im 
November 1848, fleben Monate fhäter, ftellte Hr. Eichmann, 
der Minifter des Innern, nicht nur die Verwendung der Trup⸗ 
pen unter die Polizei, fondern leugnete auch jogar die Criſtenz 
jener erwähnten Bekanntmachung. 
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hörden der Hauptftadt beftanden auch nach dem 
19. März noc durchgängig aus den fervilften Män— 
nern. Unter den hundert Stadtverordneten waren 
nur drei Liberale. So war ed gefommen, daß Die 
erften Bertreter der Stadt die vorläufige Drganifa- 
tion der Bürgerwehr aus der Hand gegeben, daß 
fie diefelbe dem Polizeichef überlaffen hatte, der 
denn auch das Gentralbürenu der Bürgerwehr, ſtatt 
auf dem Rathhaufe, im Lokale des Polizeipräfidiums 
eingerichtet hatte. 

Jetzt berief diefer. felbe Magiftrat eine Berfamm- 
fung der Majore und Hauptleute der Bürgerwehr 
zur Wahl eines neuen Anführers derfelben (5. April), 
indem er zugleich fechd Kandidaten vorjchlug, von 
denen fünf abjolut unfähig zu jener Stelle waren. 
Es blieb alfo nur noch der fechfte in der Perjon des 
Generals Aſchoff, Kommandeur der Landwehrbri- 
gabe, übrig, welcher, wie wir fahen , ſchon am 19. 
März von der Kamarilla zu dieſem Poften auser- 
fehen war. Er wurde gewählt, nicht durch allge- 
meine freie Wahl der gefammten Bürgerwehr, wie 
ausdrücklich verheißen war, fondern von einer Eleinen 
Berfammlung. Sein erfter Parolebefehl fchloß mit 
den Worten: „Mit Gott für König und Va— 
terland!« Bon dieſem Zage (5. April) an be: 
gannen die unaufhörlichen Alarmirungen der Bürger: 
wehr bei den geringfügigften, oft gar nicht vorhan= 


151 


denen Anläffen, die ſtarke Beſetzung des Schloffes, 
die Verlegung von Militär in das Innere des Zeug: 
haufes, die Berfuche, den Bürgern dad „Soldaten 
fpielen“ zu verleiden. Eben fo wurde die in. ein 
Polizeiinflitut verwandelte Bür gerwehr felbit mehr 
und mehr in eine feindliche Stellung zu dem von 
derjelben ausgeſchloſſenen Theile der waffenfähigen 
Bevölkerung gedrängt. 

An diefer Berfälfchung der Volksbewaffnung haupt: 
ſächlich iſt die erfte Preußifche Revolution erlegen. 

Das ftehende Heer, Die Armee, mit ihrem, allein 
dem Könige gejchwornen Eide, der dieſen großen, 
durchgebildeten Organismus unbedingt Dem perfün- 
lichen Willen des Königs unterwarf, war eine That: 
ſache. Eine durchgreifende Reform diefer Organifa= 
tion im Sinne und Geifte der neuen Zeit, wie fie 
innerhalb des deutſchen Militärftandes felbft von den 
ausgezeichnetiten Mitgliedern deſſelben längſt als 
Bedürfniß empfunden worder, *) war bei der 
politifchen Lage der Dinge in Guropa für Die 
nächfte Zeit noch unmöglich, ſelbſt wenn irgend eine 
Regierung in Deutjchland hätte darauf eingehen 


*) Man vergl. unter andern die Schrift: Grundzüge einer 
Wehrverfaſſung nach den Bedürfniffen der Zeit, von einem 
alten deutfchen Dffigier (dem Großherz. Oldenb. Oberften 
und Bundestagsgefandten Mosle) Frankfurt 1848. 
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wollen. Dad Schwert war der Preußifchen Regie: 
rung nur einen Augenblid entfunfen, weil dem Arme, 
welcher e& führte, die Kraft gebrach. Aber ed lag 
unberührt zur Miederaufnahme bereit. 

Nur eine Bolfsbewaffnung, welche ihrem Namen 
entfprach, Fonnte dies Schwert in der Scheide hal- 
ten, wenn ein kühner Entfchluß des befiegten König: 
thums daffelbe aufs neue gegen die Freiheit zu ziehen 
verfuchen follte. 

Die Organifation des Heeres felbft Fonnte dafür 
ald Lehre dienen. An ihrer Spike fland der Sab: 
Seder Preußifche Unterthan, vom Föniglichen 
Prinzen bis zum letzten Proletarier, ift Soldat. 
Darnach mußte an der Spibe der Volksbewaffnung 
der Sab ſtehen: Jeder Preußifche Staatsbürger, 
der nicht im aktiven Heerdienfte ſteht, ift Bürger: 
wehrmann. Sn einem freien Staate kann ed nur 
gleichberechtigte Staatsbürger geben, Feine be- 
vorrechteten Bürger, Feinen „Bürgerftand“, mithin 
auch Feine bevorrechtete Bürgermehr. Jeder, nicht 
der Ehren des Staatöbürgerthums durch richterlichen 
Spruch beraubte Staatsbürger ift berechtigt umd 
verpflichtet zum Eintritt in die Bürger: d. h. in Die 
allgemeine Volkswehr. Das Minifterium, welches 
diefen einfachen Gedanfen anerkannte, und durd) 
eine Eräftige und fchleunige Drganifation ins 
Merk rief, hätte Die gemaltfame Revolution 
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geichloffen, und die Reform gefichert. Es hätte einen 
diamantnen Schild aufgerichtet zum Schuß für die 
junge Freiheit und das wahrhaft Eonftitutionelle 
Königthum, gegen die Reaktion wie gegen die Anarchie. 

Man fprach von der Gefahr allgemeiner Volks— 
bewaffnung, oder vielmehr ded Anrecht8 und der 
Pflicht jedes Staatöbürgerd auf die Theilnahme 
an der Bürgerwehr. Aber — hat ed Gefahren für 
das Allgemeine gehabt, Daß der Abfolutismus Dies 
felbe Idee bei dem Inftitute Des „Heeres“ ans 
wandte? daß die Preußifche Armee zum überwiegen— 
den Theile aus Proletariern beftand und befteht? 
Gewiß nicht, und zwar darum nicht, weil die Armee 
ein bis ind kleinſte Detail geftalteter und zu feinem 
Zwecke audgebildeter Organismus war, der eben 
Darum alle in denfelben Eintretenden fich affimilirte, 
Die Proletarier in Reih und Glied und im Sol- 
datenrode galten und gelten für Die Schüber der 
Ruhe, der Ordnung umd des Geſetzes — diefelben 
Proletarier, welche man im Arbeiterfittel bei Kra— 
wallen als Feinde derfelben anſah und niederfchdß. 
Mas folgt daraus? dies, ea die Drganifa-= 
tion alles ift. 

Die Reaktion war und blieb organifirt, 
die Revolution war und blieb ohne Drganifation: 
der Ausgang konnte nicht zweifelhaft fein. 
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Kapitel IV. 
Der König und das Minifterium Gamphaufen. 


,.,_——— 


Die revolutionaire Bewegung in Preußen, blieb 
unorganifirt, weil dad Volk für diefelbe nicht vor— 
bereitet war, weil es vielmehr von ihr überrafcht 
wurde. | 
Nicht das Volk, fondern der. König hatte eigent: - 
li) die Revolution gemadt. Durch einen einzigen 
fühnen Schritt war ein bis dahin an unbedingten 
Ihweigenden Gehorfam gewühntes Volk in das Ge: 
biet der freien Selbftbeftimmung getreten, ungefchult 
durch jene langen politifchen Kämpfe, von welchen in 
andern Ländern der Sieg über die Fönigliche Willfür 
erft Das Nefultat if. Der Mangel diefer Vorbe— 
teitung. ward nicht erfeßt weder durch die bisherige 
litterarifche Oppofition der Gebildeten, noch durch 
die ungenügende Vorſchule des Vereinigten Land- 
tags von 1847. Es war in Preußen nicht wie in 
Süddeutfchland, befonders in Baden und Würtem: 
berg, wo das Volk diefe Schule der politischen 
Kämpfe ein Menfchenalter lang durchgemacht, und 
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aus bittern Grfahrungen gelernt hatte, Daß das 
Syſtem alles, die Perfon des Negenten wenig oder 
nichts ſei. In Preußen war es umgekehrt. Der 
König, die zufällige Perfönlichfeit, war und blieb im 
Bolköbewußtfein, auch nad) dem 19. März, noch immer 
überwiegend dasjenige Moment, worauf Alles an— 
fomme. | | 
Das Bolt im Ganzen verhielt fi) dabei wenig. 
ftens naiv. Es fagte: der König ift fchlecht berathen 
gewejen, er hat jebt feinen Irrthum eingefehen. 
Die Revolution war nothwendig, fie hat ihn belehrt. 
Er wird nun aufrichtig zum Volke und zur Freiheit 
halten. Ä 
Die gefchlagene Partei, die Büreaufratie, das 
Sunfertbum, — Alles was in Berlin und Preußen 
im bucdhftäblichen Sinne auf Befehl über Nacht Fon 
ftitutionell geworden war, fagten Dagegen: der König 
bat von jeher die Freiheit gewollt, feine jegigen Ent; 
fchließungen fiehen nicht im MWiderfpruche mit den 
früheren Anfichten. Sie find freie, find aus eigenem 
Willen hervorgegangen. Die Märzrevolution war 
ein unſeliges Mißverftändnif. Es hätte. ihrer gar 
nicht bedurft, denn die Föniglichen „Berheißungen“ 
Datiren vor dem, 18. März *). Ein Blid auf den 


*) Ein Artikel des alten Hofjournals, der Allg. Pr. Zeitung, 
welcher in dieſem Sinne Die Wendung der Dinge allein auf ben Be⸗ 
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jenigen, dem diefe Urtheile gelten, mag zeigen, wie 
fie beide Recht und Unrecht hatten, und welche Auf: 
gabe fich aus diefem Stande der Dinge für das 
erſte Minifterium der Revolution herausftellte. 

Mir verließen im erften Buche den König im 
Augenblicke feiner Ummandlung. Es ift nothwendig, 
auf diefen Moment der Krifid zurücdzugehen, um an 
dem dort begonnenen Bilde einige Striche hinzuzu- 
feßen. 

Die Lage der Dinge in Preußen unmittelbar nach 
dem Revolutionsfampfe war die fonderbarfte, welche 
fi) denken läßt. Ein bis dahin abfoluter König 
erfcheint plötzlich als ein Eonftitutioneller, ohne daß 
noch eine Konftitution vorhanden iſt. Gin Eonftitu- 
tionelle8 Minifterrum tritt auf, und fordert und erhält 
für ſich durch den abfoluten Willen des Königs 
die Fonftitutionelle Verantwortlichkeit für alle Regie— 
rungdafte, während alle und jede beftimmende Nor: 
men für eine ſolche Berantmwortlichkeit fehlen. Das 


fehl des Königs zurücführte, veranlaßte eine Volksdemonſtra⸗ 
tion gegen das Büreau der Zeitung, deren Redakteur, der Hi: 
ftorifer Dr, Binfeifen, darauf die Erflärung veröffentlichte, daß 
diefer und Ähnliche frühere Artikel, namentlich der früher (Ex 
ſtes Buch ©. 36) erwähnte, nicht von der Redaktion ausge: 
gangen feien, fondern unmittelbar vom Minifterium. Eine 
Erklärung, welche ihm feine Stelle koſtete. S. Grenzboten 1849 
©. 436. Brodh. Gegenwart Heft 21, S. 575, — 
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Minifterium will nicht revolutioniren, es will alle 
feine Schritte auf dem Rechtsboden des Gejehes 
thun, und vollzieht doch zugleich) den allerrevolutio- 
närften Akt, indem e8 dem alten Landtage eine Macht- 
vollkommenheit beilegt, die derſelbe geſetzlich nie be- 
ſeſſen hatte. Geſetzlich, Das heißt nach dem Willen 
des Königs. Denn in Der Zeit, welcher dieſes In— 
ftitut feinen Urfprung verbankte, war der Wille des 
Königs das Geſetz des Landes, die Krone an Fein 
früheres Geſetz gebunden. Selbft das Patent vum 
18. März, in welchen der König die bisherige abfolute 
Regierungsform mit ‚einer Eonftitutionellen verändern 
zu wollen — verhieß, war nur. ein Beweis dafür, 
daß ſich auch jest noch die thatſächliche abfolute 
Machtvollkommenheit bei der Krone befand. Dies 
Patent war eben ‚ein Verfprechen wie jedes andere, 
ein Berfprechen wie das Geſetz vom 22. Mai 1815. 


Es Eonmte modifizirt, verändert, zurüdgenom- 


men werden. Für den Nachfolger war es ohnehin, 
felbft wenn ein folcher Fall ſchon in den nächften 
Tagen eintrat, (und wie leicht Fonnte er eintreten!) — 
nad) Friedrich Wilhelms IV. eigner früherer Erflä- 
rung völlig unverbindlich. Selbft ein großer Theil 
der liberalen Partei in Preußen betrachtete den König 
auch nach dem 18. März noch fortwährend ald „ben 
einzig erhaltenen Gentralpunft des Staatsgebäudes, 
als den thatfächlichen alleinigen Zräger aller gefeb- 
Die Preußiiche Revolution. 11 
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lichen, d. bh. abfoluten Machtvollfommenheit“. Sogar 
die Radifalen erkannten died an, indem fie ihre 
Petitionen an ihn richteten, von ihm die Erfüllung 
aller Wünfche erbaten. Die Partei des alten Sy: 
ſtems fprach ohnehin nicht von Errungenfchaften der 
Revolution, fondern nur von Verheißungen, Ge— 
währungen, Gefchenfen der Föniglichen Gnade. 
Und. die Minifter? Sie theilten diefe Anfichten voll- 
fommen. Das Minifterium Samphaufen fprad) gleich- 
fall8 nur von Föniglichen Anweifungen, Borfchriften, 
Gewährungen. _ Noch in feinem Berichte vom 10. Mai 
nannte ed den Prinzen von Preußen den Mitbürgen 
der Rechte, Die der König der Volfövertretung, „ein 
zuräumen“ entfchloffen fe. Der König hatte 
Alles gewährt, vorgefchrieben gefchenkt, der König 
hatte alfo die „Revolution“ gemacht, nicht das Volk. 

Das war volllommen richtig. Aber Camphauſen 
zog daraus nicht die augenfällige Konſequenz, Daß 
es eben deßhalb eine Nothwendigkeit fei, den urplöß- 
lid) populär gewordenen, „von feinen fchlechten 
Rathgebern befreiten, feinem Bolfe wieder gewonne- 
nen“ König nun auch Dies angefangene Merk weiter 
führen zu Iaffen. Er ſah nicht ein, daß es jekt 
darauf ankomme, ftatt mit einer Fiktion vom Rechts- 
boden und dem darauf gepfropften alten Landtage 
der Nation über die wirklich flattgehabte Umwäl— 
zung dieſes abfolutiftifchen Rechtsbodens gefeglichen 
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Sand in die Augen zu freuen, vielmehr den König 
in den Borgrund zu ftellen, ihn handeln zu laffen, 
oder was daſſelbe war, durch ihn für die Ausfüh: 
rung der Revolution, für die Befeftigung der Frei- 
heit zu handeln. Diejer allein war der geſetzliche 
Meg in einem abfoluten Staate; denn jedes Ding 
will mit dem eignen Maapftabe feines Weſens ge- 
meflen werden. Der alte Sab: nemo contra Deum 
nisi Deus ipse bewahrheitete fich auch hier. Wo das 
Volk die Revolution nicht zum Abfchluß geführt 
hatte, da Fonnte dies Berfäumte nur dadurch nadı- 
geholt werden, daß man das abfolute Königthum 
durch den abſoluten König felbft. vernichtete. 

Diefer Weg war den Miniftern vorgezeichnet. 
Daß fie ihn nicht einfchlugen, richtete nicht blos fie 
felbft zu Grunde; ed war zum Verderben für die 
Sache der Freiheit in. Preußen und Deutfchland. 
Die Aufgabe war eben fo leicht als nothwendig für 
Männer von Fühner Entfchloffenheit, für Männer, 
denen weder die Ehrfurcht vor byzantinifch gothifchem 
Hofthum den Naden beugte, noc das fentimentale 
beſchränkte Mitleid bei dem Anblide „fo tief gefal- 
lener Größe“ den Elaren Blick umflorte. 

Der König hatte fich in der Uebermältigung des 
erften Moments der Revolution völlig in die Arme 
geworfen. Der Ausgang des Kampfes hatte eine Kluft 
zwifchen jeiner Gegenwart und, jeiner Bergangenbheit 

R 11* 
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geriften, welche eine Rückkehr zu der lebten ummög- 
lich zu machen fchien. Das Mort, welches er einft 
jelbft dem phantaftifchen Poeten zugerufen hatte, an 
ihm jelber war es erfüllt worden. Friedrich Wil- 
helm IV. hatte feinen „ag von Damaskus« gefunden. 
Ze Schroffer der Abfall von feinem früheren Selbft, 
defto weniger war an der augenblidlichen Wahrheit 
defjelben zu zweifeln. „Friedrich Wilhelm. IV.“, fo 
äußerte ſich lange vor der Revolution ein Kenner 
der intimen Berhältniffe und Charaktere Des Ho— 
fes, „glaubt immer wirklich an das was er ge: 
vade ergriffen bat, und zwar mit einem Glauben, 
der Berge verfehen Fönmte, wenn ihm nicht — 
die Dauer fehlte. Friedrich Wilhelm IV. glaubte an 
fih) und fein Recht gegen das Volk vielleicht mehr 
denn jemals, als am Nachmittage des 18. Mär; fehon 
die Kanonen donnerten. Er glaubte an beides, Fo 
lange er auf den leichten Erfolg der Kanonen ‚gegen 
die Rotte frevlerifcher, Empörer ‚vertraute. Er ſtand 
noch feft in diefen Glauben, als er- vom Prinzen 
Albrecht gefolgt in der erſten Paufe des Kampfes, 
bei der anbrechenden Dämmerung aus dem Portale 
feines Schloffes fehritt, um feine treuen und 'tapfern 
Truppen zu muftern, und der donnernde Hurrahruf 
derſelben ihn bei dieſem Gange durch die Höfe und 
Hallen der Königsburg begleitete. Er fühlte ſich 
mehr als jemals ein „mächtiger Herr“, als er zu 
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berfelben Zeit dem Bifchofe Neander, dem. allerlebten 
Sriedensboten, ‚welcher mit einer Deputation fich den 
Meg zinm Könige bahnte, die unten ftehende Ant: 
wort gab. Selbſt fein beliebter Witz hatte ihn 
noch nicht verlaffen. *) Sein Glaube und fein Witz 
verließen. ihm erſt in der Todesangſt jener furchtbaren 
Mitternacht, in welcher er dieProflamation „an meine 
lieben Berliner“ fchrieb, „deren. Beröffentlihung er 
dem gewiſſenhaften Urtheil feines treuen Bodelfchwingh 


— — 





*) Dieſe Antwort lautete, nach einer unmittelbar darauf 
gemachten Aufzeichnung wörtlih: „Was wollen Sie? — 
Es ift eine fehr einfahe Geſchichte. Ich faß bei 
ernften und wichtigen Arbeiten, da famen die 
Leute wor Die Thüre und ftörten mid. Das kann 
ih nicht dulden. Uebrigens daß ein Paar Gewehre 
losgegangen ſind, dafür kann ich nicht, und ohne 
Plempe wird Keiner verwundet. Und die Plempe 
iſt nicht gezogen, ichgebeFhnen mein Wortdarauf.“ 
(Dieſe Verſicherung bezog ſich auf den erſten Angriff der Dra— 
goner ven der Stechbahn her, deren „Einhauen“ eine von 
unzaͤhligen Zeugen bekundete That fache war”) „Uebrigens 
geht mich die Sache nichts an. Ich habe dem Kom— 
mandanten meine Befehle gegeben, und der Kom— 
mandant thut ſeine Schuldigkeit. Ich habe nur 
eine Bombe in die Königsſtraße werfen laſſen, 
und die Straße gehört mir,“ Damm fragte S. Maje 
ſtät einen von den Begleitern des Biſchofs: „Wie heißen 
Sie?” „„Gumbinner.““ — „Aha, Sie find wohl aus 
Gumbinnen!“ — Go Sprach der König, während man 
von allen Theilen der Stadt Die Kanonen donnern hörte! (©. 
„Deutſcher Zufchauer” vom 3. 1848 Nr. 17. vom 21. Aprif 
„die Bolkserhebung in Berlin, von einem Augenzeugen.“) 
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anheim ftellte, und welche Diefer zum fpätern großen 
Leidwefen eined Theils der geftürzten Partei *) „fo: 
fort und ohne alle Modification der Druderei 
übergab.” Die Stunde der Gefahr ift die Feuer: 
probe ded Charakters. Die ganze Größe und Kraft, 
aber auch die ganze Schwäche und Kleinheit des 
Geiftes tritt in großen Entfcheidungsmomenten zu 
Zage. Und hier bereitete fich ein Mechfel vor, der 
aus fchwindelnder Höhe gottähnlicher Herrlichkeit in 
einen Abgrund der Erniedrigung, aus fcheinbar fel— 
fenfefter, unantaftbarer Sicherheit in die Charyb— 
dis der äußerſten Gefahr zu fehleudern drohte. 
Krone und Leben ftanden nach Friedrich Wilhelms 
eigenem fpäteren Worte in dieſen Stunden „auf der 
Schneide eines Scheermefferd.” Sein Selbftver- 
frauen brady zufammen. Der Gedanfe an Flucht 
aus feinem Schloffe, aus feiner Hauptftadt tauchte 
auf. Der treue Bodelichwingh beftärkte ihn, der 
ftählerne Wille Graf Arnims hinderte die Ausfüh- 
rung. Das hieße die Krone aufs Spiel feßen. Die 


) Man leie in Diefer Beziehung die oben durch Anfüh— 
rungszeichen bervorgehobenen Worte im Zufammenhange nad) 
in der Signatura temporis ©. 31., wo Dem königlichen Ver: 
faſſer dieſer Proflamation „an meine lieben Berliner” nach: 
gerühmt wird, daß derfelbe während dieſer ganzen Zeit „Eeinen 
Augenblid feine ruhige, Königliche Haltung ver: 
Ioren habe.“ 
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Gefahr des Bleibens verkenne er nicht, aber fie fei 
die Eleinere. Die Bewegung werde fich befchwichtigen 
laffen, wenn der König bliebe. Im entgegengefebten 
Falle fei der Ausgang nicht abzufehen. Das ent- 
fchied. Der König blieb. 

Und nun Famen Schlag auf Schlag die gefüllten 
Kelche der Demüthigung, welche das Königthum bis 
auf die Hefen leeren follte: die graufe Leichenfchau 
im Schloßhofe; die Scene auf der Schloßterraffe, wo 
der König von zwei Bürgern am Arme geführt, dem ver= 
fammelten Bolfe die Bewaffnung mit Worten gewährte, 
welche er dem einen feiner Führer gewiffermaffen nach= 
fprach ;*) die Befreiung der Polen, deren Triumph- 
zug er durch Dreimaliges Schwenken feiner Feld- 
müße begrüßte; zum Schluffe der riefige Leichenzug 
der gefallenen Freiheitöhelden, der fittliche Höhepunkt 
der Berliner Revolution, wo der König auf dem 
Balkone feines Schlofjes mit entblößtem Haupte 
und thränenden Augen den im Kampfe gegen fein 
ebfoluted Herrfchertbum Gefallenen die lebte Ehre 
erwies. Vielleicht war dies vor allen der Moment, 
in welchem Friedrich Wilhelm IV. empfand, daß nicht 
eine verbrecherifche Rotte Böfewichter, daß ein Bolf 
ihm in der Stunde des Kampfes gegenüber ge: 


) ©. Eine Preußifchdeutihe Phantafie (Hamburg 1848) 
©. 14—45. „die Gegenwart,” erancgegeren von Brockhaus 
(1849) Heft 21, ©. 364368. 
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ftanden, daß fein Boll eine Revolution gemacht 
habe. Des Königs ganzes Berhalten in dieſen erften 
Zagen fchien dafür zu fprechen. Nicht genug, Daß 
er in feinem Schlofle Die verwundelen Barrifaden- 
Fämpfer pflegen ließ, welche die Königin felbft täg- 
lich bejuchte, daß er fich vielfach ſpazierengehend 
unter dem Volke zeigte, und- mit. aller Welt fprach, 
daß er. feine früheren falſchen Freunde erkannt zu 
haben fchien, und manche derjelben mit harten Wor: 
ten von fid wies, Er that much mehr und Ent- 
jchtedenered. Gr verhieß „eine Eonftitutionelle Ver— 
faſſung auf den breiteften Grundlagen“; er entfagte 
jogar feinem Idole, dem hriftlichen Staate, in 
dem er „eineauflirwahlen gegründete, alle Interefjen 
des Bolfed ohne Unterschied der veligiöjfen Glaubens- 
befenniniffe umfaffende WBertretung“ verhieß. Gr 
verbot dem Prinzen von Preußen nach Rußland zu 
gehen, und dirigirte den ſchon unfreimillig Exilirten 
nach dem freien England, dem Lande der Erbweis- 
heit. Er verfündete Preußens Aufgehen in Deutfch- 
land, und „zwang“ der Preußijchen Armee, wie der 
Sprecher derfelben, der Oberft von Griesheim, fpäter- 
bin ſich auszudrücken wagen durfte, „wider ihren 
Willen die deutſche Kofarde auf.+ *) Er erflärte 


*) Worte der Schrift (des Oberſten von Griesheim): 
deutihe Gentralgewalt er die — Armee“ — 
den 10, Juli 1848) ©, 1 


den guolkenden: Garden auf der Parade zu Potsdam 
(25. März), daß er fich glücklich, frei und wohlbe— 
wahrt. unter feinen Bürgern in Berlin. fühle, daß 
er alles was er gegeben und gethan aus voller freier 
Ueberzeugung; gegeben und gethan, und darum Eei- 
nee fich erdreifien möge, an beidem zu zweifeln. 
Und erſt als ihn ein General ehrerbietig daran 
erinnerte, ob er fein Wort des Troſtes babe für 
feine treuen und fapfern Truppen, fügte er der ver: 
warnenden Weifung einige Worte der Anerkennung 
für die gethane Pflicht hinzu, weldye ein jchwacher 
Balfam waren für die offene Wunde des Schimpfes 
und der Schmach, die fie um. feinetwillen durch 
ihren Abzug. von Berlin erlitten. Er ſprach e8 aus 
als „feinen beftimmten Entſchluß“, „feine fefte Ueber: 
zeugung“, „fih nur mit folhen Näthen zu 
umgeben, welde, der Bolfövertretung verant: 
wortlih, das volle Bertrauen derjelben ge— 
nießen.“ Er nannte dieſen Entjchluß eine „uner— 
läßliche Nothwendigkeit“, und bezeichnete zunächſt 
„den Vereinigten Landtag, und ſodann die neu zu 
bildende Volksvertretung“ als dasjenige Organ, Durch 
welches die Stimme des Volksvertrauens „unver— 
kennbar zu vernehmen fein werde.“*) Er entſagte 


) Worte des „Allerhöchſten Beſcheides an die Deputation 
der Rheiniſchen Städte‘, vom 28, März 1848. Zu vergleichen 
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dem feinem Herzen fo theuren Vorrechte der Könige, 
unmittelbar aus der Fülle des Herzens zu feinem 
Bolfe zu reden, die vielgeübte Virtuofität der münd- 
lichen und fchriftlichen Rede in Befcheiden, Anſprachen 
und Thronreden leuchten und wirken zu laffen. Gr 
unterwarf fih dem Schuge minifterieller Verant— 
wortlichEeit (30. März), und ftellte damit die in ihm 
während des proviforischen Zuftandes faktiſch und, 
wenn man will, gefeßlich allein vorhandene Macht 
dem neuen Minifterium zu Gebote, 


Melche Aufgabe ging Daraus für das letztere 
hervor? Das ganze Volk verlangte: der König 
folle handeln. Es fah in ihm den Träger und 
Snhaber aller Machtvollfommenheit. Wie dieſe zu be= 
nußen, wohin fie zu lenfen fei, das hing allein vom 
Minifterium ab. Menn feine „Eonftitutionelle Ver— 
antwortlichfeit ohne Konftitution“ einen Sinn haben 
follte, fo war es der einer gefeßlichen Diktatur bis 
zum Zufammentreten der Eonftituirenden Verſamm— 
lung. Gamphaufen felbft war fich deſſen bewußt, 
als er fpäter in feiner Rede vom 14. Suni diefen 


als Ausführung vieles „feſten Entſchluſſes“ und diefer „uner— 
Ichütterlichen Ueberzeugung”: Die fpätere Ernennung und Bei: 
behaltung des Minifteriums Brandenburgs Manteuffel, 
gegen den einftimmigen Rath der Wolfsvertretung und des 
ganzen Landes. 
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Weg ald den einen Fall der allein möglichen Alternative 
binftellte. Aber ihm fehlte die Energie der Fühnen 
That. Er wollte fich nicht8 „anmaßen“, — gerade 
wie Baffermann um diefelbe Zeit im Borparlamente 
(31. März) ausrief: „Wir wollen und nichts ans 
maßen !# als über die Nothwendigkeit eines diktatori— 
chen Beſchließens Kraft der Souveränität des deutfchen 
Volks verhandelt wurde. — Was gethan ward, nicht 
wie es gethan ward, enthielt in einer Krifis wie 
die Preußens und Deutfchlands die einzige Recht— 
fertigung des Thuns. Friedrich) Wilhelm IV. war 
oder erflätte fich zu allem Nothwendigen bereit. Es 
galt, fich dieſes Willens zu verfichern. Der nächfte 
Schritt dazu war für das Minifterium Camphauſen 
die Forderung eines fofortigen Wechſels der ganzen 
bisherigen nächften Umgebung des Königs, ein Mechfel 
wie er. im Lande der Erbweisheit ohne Gleichen je: 
deömal vor fich geht, wenn die verantwortliche Lei— 
tung des Staats von den Führern der Liberalen an 
die Führer der Eonfervativen Partei oder umgekehrt 
von diefen an jene übergeht. Was in England für 
eine politifsche Nothwendigkeit gilt, wo der Baum 
des Fonftitutionellen Staatölebens die Wurzeln feiner 
geheiligten Geſetzlichkeit Jahrhunderte lang gefeftigt 
hat, war für dad neue Preußen und fein Minifterium 
Lebensbedingung in einem Momente, wo eben erft 
der Entſchluß des königlichen Willens im Drange 
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höchfter Noth das ſchwache Reis des Verſprechens 
einer Konſtitution in die lockere Sanderde des mär— 
kiſchen Bodens geſenkt hatte, und wo der kühne 
Griff einer dreiſten Hand genügte, den wurzelloſen 
Schoß herauszureißen und über den Zaun der Ba: 
jonefte zu werfen. Der König hatte es ald Noth— 
wendigfeit erkannt, fich nur mit folchen Räthen zu 
umgeben, welcye die Stimme der Bolfövertreter als 
die würdigen bezeichnete. War es für Gamphaufen 
jo jchwer, zu erkennen, daß. in einem Momente, wo 
auf den perfünlichen Einfluß alles: ankam, die Stimme 
jelbfi der popwlärften Räthe machtlos werden mußte 
gegen den Einfluß einer Umgebung, die den Monar— 
chen nach wie vor von feinem Volke abjonderte, Die 
es ihm unmöglich machte, das wirklich Gefchehene 
Elar zu erkennen, die Lage dev Dinge im wahren 
Lichte zu fehen, Gemüth und Geift.den neuen, ihm 
bisher völlig fremden und fendlicyen Ideen zu öff— 
nen? Emer Umgebung, die ihrer ganzen Bergangen- 
heit nach Fein anderes Beftreben haben Fonnte, als 
von Allem diefem das Gegentheil zu bewirken, den 
König zu überzeugen, Daß der new befretene Weg, 
verderblicy für das Königthum, nachtheilig für das 
Land, nur von einem Eleinen (und welchem!) Theile 
des Volkes begehrt werde, Daß ein weifes Einlenken 
ebenfo nothwendig als der Beifall aller Gutgefinn- 
ten: ficher jei. Dev redlichfte Wille, die unermüdlichfte 
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Thätigkeit der Minifter — und im vertrauten Kreife 
hörte man Später oft ihre Seufzer — mußte ohne 
allen Erfolg bleiben, weil fie während der Furgen 
Vorträge und Audienzen, welche ihnen noch gewährt 
wurden, ald der König fi) nah Potsdam zurüd- 
‚gezogen hatte, nicht im Stande waren, den unheil— 
vollen Einfluß gut zu machen, welchem der Monarch 
während der ganzen übrigen Zeit preißgegeben war. 
Die Thätigkeit der Minifter . ward gelähmt. Ihre 
Borjehläge wenn nicht zurückgewieſen, doc) verzö— 
gert, oder verſtümmelt zur Ausführung gebracht, 
fanden Widerſpruch, wo fie Dank erwarten follten. *) 
Gampbaufen, der fic) nichts anmaßen wollte, über— 
ließ dieſe Unmaßung andern, geübteren und befähig- 
teren. Er gab den König aus den Händen, indem 
er ihn nad) Potsdam überfiedeln lieg. Die Steine, 
welche von den Bauleuten des neuen Preußens ver- 
worfen. worden waren, fie bildeten dort die Eckſteine 
des Gebäudes der Gamarilla. Der Punkt des Ar- 
chimedes für Die Reaktion war gefunden. Wenige 
Monate nur wühlte fie im Berborgenen ihren Hebel 
tiefer und tiefer unter das fchwache Fundament des 
begonnenen ‚Neubaus; ein Fräftiger Drud, und das 
begonnene Gebäude ftürzte aus feinen Fugen geho— 
ben krachend zufammen. 


*) Berfonen und Zuftände Berlins ꝛc. L, ©. 29. 
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Zu fpät erkannte Camphaufen feinen unheilvol- 
len Irrthum. Aber alle feine Bemühungen, das 
verlorne, aus jentimentaler Rüdficht oder aus ver— 
trauender Kurzfichtigkeit aufgegebene Terrain wieder 
zu gewinnen, waren vergeblich. Er hätte der Ham— 
mer fein Fönnen und müffen, der dad warme Eifen 
jchmiedete, und war der Amboß geworden auf wel- 
chem die Gamarilla ihre Waffen gegen die „Errun= 
genjchaften« der Märzrevolution zurecht hämmerte. 
Nur einmal, am Ende feiner dornenvollen Laufbahn, 
entrang fi im Hinblid auf jenen Irrthum und 
jeine vereitelten Beftrebungen, denfelben wieder gut 
zu machen, ein Seufzer der Bruft des trefflichen 
Mannes, deſſen größter Fehler e8 war, Idealiſt des 
Bertrauend zu fein, und die Aufrichtigfeit anderer 
aus der eignen Redlichkeit zu folgen. Es war 
am 26. Juni in der Nationalverfammlung, wo er 
zum leßtenmale einen Rüdblid auf fein Minifterium 
warf. Die hohe Geftalt des Mannes erjchten nie= 
dergebeugt, der gewöhnliche, melancholifche Aus— 
drucd des edlen Gefichtd noch jchwermüthiger und 
leidender als früher. Aber ein Strahl inneren 
Troſtes leuchtete aus feinem Auge, als er mit feiner 
tönenden Stimme die Worte ſprach: „Freudig will 
ich darauf verzichten, daß dem Urtheile über mid) 
zu Gute Eomme, was ich verborgen an Kräften 
aufgewendet, um auszugleichen, zu vermitteln, zu 
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bejchwichtigen, zu verfühnen !» Diefe denfwürdigen 
Worte bilden die Probe zu dem Grempel unferer 
biftorifchen Beweisführung. 


Was aber Gamphaufen noch mehr beftimmen 
mußte, jenen von ihm verworfenen Weg einzufchla= 
gen, dad war die intime Einficht in das wirkliche 
Verhältniß des Königs zu dem Faktum der am 18. 
und 19. März erfolgten Kataftrophe. Dies Ber: 
hältniß Eonnte für den Märzminifter unmöglid) ein 
Geheimniß, es mußte ihm vielmehr bekannt fein, 
daß Friedrich Wilhelm IV. fchon in den erften Ta— 
gen ſich das Erlebte auf eine Art zurechtgelegt hatte, 
welche von der thatfächlichen Wirklichkeit himmelweit 
verfchieden war. Hier die Beftätigung. 


Fünf Zage nad) der Berliner Kataftrophe war 
eine Deputation der ftädtifchen Behörden von Stet- 
tin in der Hauptſtadt eingetroffen. Sie follte dort 
die Rage der Dinge erfunden, fich mit den Berliner 
Magiftraten und den Kommunalbehörden anderer 
großen Städte der Monarchie in Verbindung feßen, 
um in dem drohenden Umfturze einen feften Halt- 
punkt gründen zu helfen. Die Deputation wandte 
fi) zunähft an ihren Landsmann unter den Mi- 
niftern, den Pommerfchen Grafen Schwerin. Sie 
jchilderte ihm die Stimmung Stettin und der 
Provinz jeit dem 18. März, die allgemeine Sym- 
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pathie für die Berliner Erhebung. Gie beftätigte, 
daß Zaufende bereit gewefen, den Berlinern zu 
Hülfe zu ziehen, daß ſogar ‚die Stettiner Kaufmann— 
ſchaft ſich der weitern Abſendung von Truppen 
nach Berlin widerſetzt, und dem General Wrangel 
gedroht habe, in folchem Falle die Schienen der 
Eiſenbahn aufzubrechen. Sie verſicherte, daß man 
ſich irre, wenn man Pommern am Hofe als eine 
Stütze des alten Syſtems, als die preußiſche Vendée, 
betrachte. Der neue Märzminiſter erſuchte die De— 
putation, dies Alles dem Könige ſelbſt zu ſagen, 
der von ſolchem Stande der Dinge keine Ahnung 
habe, und fügte hinzu, daß er ihr ſofort dazu eine 
Audienz bei der Majeſtät erwirken wolle. Es ge⸗ 
ſchah, jedoch nicht ohne daß gewiſſe, dem Hofe nahe 
ſtehende Perſonen den Verſuch machten, die De— 
putation in. eine Kundgebung der alt⸗-Pommerſchen 
Loyalität umzuwandeln. Der König erſchien. In 
jenem Weſen und Behaben ‚war feine Spur der 
früheren Zuverfiht und Grhabenheit Föniglicher 
Würde zu erkennen. Er erſchien gedemüthigt, zer- 
knickt, gebrochen. Nachdem er feine Freude audge- 
fprochen, Abgejandte jeiner lieben Hauptftadt der 
„treuen Pommern“ bei ſich zu fehn, begann er der 
Deputation, die Vorgänge des 18. und 19. März 
auf feine Weiſe ausführlic zu erzählen. Schon 
acht Tage zuvor habe fich eine freulerifche Rotte 
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von Böfetwichtern, zumeift fremdes Gefindel, zu 
verbrecherifchen Zwecken in der Stadt aufgehalten, 
man habe ihrer aber nicht habhaft zu werden ver- 
mocht. Er führte Die Deputation an das Fenfter 
und zeigte ihmen die Häufer, in denen man fchon 
im Voraus Schießfcharten gemacht, um auf fein 
Schloß zu fchießen. Eben fo machte er aufmerffam 
auf die Stellen des Gefimfes, gegen Das die Kugeln 
der zwei Gewehre geflogen, welche fi beim Aus— 
rüden feiner treuen und tapfern Truppen von felbft 
entladen hätten, Gottlob ohne jemanden zu treffen. 
As. nun, fuhr der König fort, meine fiegreichen 
Truppen, (er fprach das Beimort ohne allen Accent 
wie eine fefte, ftereotype Bezeichnung, mie ein Prä- 
difat aus, das ſich von felbft verftehe, was einen 
erfchütternden Emdrud machte), ald nun meine 
fiegreichen Truppen im Abzuge begriffen waren, da, 
meine Herren, da Fam ein Moment, mo mein 
Thron und mein Leben auf der Schneide eined 
Meſſers ſchwebten. Denn nun fei die Verbrecher: 
rotte, das Pöbelgefindel gefommen, und habe fich in 
das Schloß geftürzt, aber da habe er auch) die Treue 
feiner braven Berliner Eennen lernen. Die Tapfer- 
Feit der braven Bürger habe die Rotten verjagt umd 
fein Leben gerettet. 


Nachdem er fodann noch einmal der Freude 
Die Preußische Nevolution. 12 
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Worte gegeben, „feine treuen Pommern“ um fich zu 
ſehen, beſchwor er diefelben mit den eindringlichften 
Worten, fich feines verfannten armen Bruders Wil- 
heim (des Prinzen von Preußen) anzunehmen. 
Derfelbe fei, wie er auf fein königliches Ehrenwort 
verfichern Eönne, ganz unfchuldig., Der Prinz habe 
den Befehl zum Schießen auf die Leute nicht gege— 
ben; er felbft auch nicht, der General nur habe 
nach feiner Pflicht gehandelt, und nun werde fein 
armer unfchuldiger Bruder dafür angefchuldigt und 
verfolgt. Die guten, treuen Pommern könnten da— 
ber dem Herzen ihres Königs eine rechte Freude be= 
reiten, wenn fie von Seiten ihrer Stadt und ihrer 
Provinz eine loyale Ergebenheitdadreffe an den Bru— 
der Sr. Majeftät richten wollten. 

Bei diefen Worten, welche ein völliges Mißver- 
ftändnig des Momented zeigten, erftarrte die Depu— 
tation, und der Sprecher derjelben trat mit einem 
vielfagenden Achjelzuden einen Schritt zurüd. Diefe 
Pantomime, welche die Kamarilla und Reaktion 
auch dem fpäteren Minifter Gierde nie vergeflen 
haben, änderte urplöglid Stimmung und. Haltung 
des Königs. Cr nahm einen völlig andern, höheren 
Ton an, fprady nur noch einige Worte zu den Ein- 
zelnen, und verabfchiedete dann die Deputation mit 
der Bemerkung, daß er noch mehrere Deputationen 
zu empfangen habe. 
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Diefe denkwürdige Audienz bewies augenfchein- 
lid), daß König Friedrich Milhelm IV. noch immer 
oder fchon wieder, über die ihn umgebende Wirk— 
lichEeit der Dinge völlig im Unklaren war, und wie 
hochnothwendig es fei, daß ein Gamphaufen ihn 
darüber aufkflärte Gin Minifterium, welches dieſe 
Fönigliche Anſicht beſtehen ließ, Eonnte freilich die 
Revolution nicht „anerkennen“, und eben fo wenig 
vermochte ed die Konfequenzen der „großen Kata: 
firophe“, mit welchem Ausdrude es fpäter die Re— 
volution umfchrieb, ind Leben zu rufen. 

Ald der zum Sberbefehlöhaber der Truppen 
in den Marken ernannte Preußifche KReitergene- 
tal fieben Monate nach der Märzrevolution zur 
Ausführung der Langvorbereiteten Kamarillapläne 
den Degen umfchnallte, ſprach — fo erzählt 
man — der alte Soldat und neue Majordomus des 
Hauſes Hohenzollern zu der beforgten Gemalin 
Friedrich Wilhelms IV. die bedeutungsvollen Worte: 
„Halten mir Majeftät den König nur 
firamm, fürs Andere laffen Sie mich forgen!« In 
diefen Worten lag mehr politifche Weisheit als in 
der ganzen tieffinnigen Rechtsbodendoctrin des Mi— 
nifteriumsd Gamphaufen. Es war diefelbe Weisheit, 
welche das Minifterium der Revolution verfchmähte: 
Diktatur in des Königs Namen. Die Fol: 
gen fprachen das Gericht. Die Revolution, weldye 

12* 
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den König, der fich in ihre Arme geworfen Batte, 
aus den Händen ließ, ging ſchmählich zu Grunde. 
Die Reaktion, welche den ihr überlaffenen König‘ 
„ſtramm hielt“, ging ald Siegerin hervor. | 


Kapitel V. 


Das Minifterium Camphauſen und der 
Vereinigte Landtag. 





Am 24. März war der Präfident der Handeld- 
Fammer zu Göln, Ludolf Camphauſen, in Ber: 
lin eingetroffen. Seine enticjiedene Weigerung, in 
Dad unpopuläre Minifterium Nrnim einzutreten, 
führte den Fall des letzteren herbei, noch vor dem 
Zufammentreten des Bereinigten Landtages, bis zu 
welchem Graf Arnim vorläufig das Minifterium 
übernommen hatte. Am 29. März trat Camp— 
haufen als Minifterpräfident an feine Stelle. 
Man wollte dem Bereinigten Pandtage mit einem 
Minifterium entgegentreten, das wefentlich aus den 
Führern der Oppofition des Jahres 1847 beftehend 
im Pandtage wie im Volke auf die allgemeinften 
Sympathien rechnen könnte. David Hanfemann, 
der unerbittliche Kritiker der Preußifchen Finanz: 
verwaltung, übernahm das Mintftertum der Finan— 
sen; Graf Schwerin, ein Pommerfcher Randedel: 
mann, deffen oppofitioneller Liberalismus, um als fol: 


178 


cher zu gelten, der Folie eines Eichhornfchen Minifte- 
riums bedurfte, ward Kultus= und UnterrichtSminifter. 
Das Minifterium des Innern übernahm der General: 
landichaftsrath Alfred von Auerswald, ein oftpreußis 
jcher Edelmann, deffen liberaler Ruf gleichfalld vom 
erften Bereinigten Landtage her datirte, obichon er 
auf demfelben keineswegs eine entfchieden oppofitio- 
nelle Stellung eingenommen hatte. An die Stelle des 
Kriegsminifterd v. Rohr trat der General v. Reyher. 
Für das Departement des Auswärtigen ward der biß- 
herige Gefandte in Paris, Herr v. Arnim berufen. 

An und für fi war gegen die Zufammenfeßung 
ded neuen Minifteriumd, fomweit fie die Namen 
Samphaufen, Hanſemann und Auerswald betraf, 
wenig einzumenden. Nur gegen Schwerin erflärte 
fi) ſchon damals die öffentliche Stimme, und die 
Adreffe der Gemeinderäthe der achtzehn großen rhei— 
nifchen Städte vom 24. März Drang auf die Ent: 
laffung nicht nur des Grafen Arnim, fondern aud) 
des Grafen Schwerin aus dem höchften Rathe der 
Krone. Auch in Berlin erinnerte man fi), daß er 
es gewejen, welcher noch vor wenigen Wochen, bei 
der Strafgefeßberathung in den Bereinigten Aus— 
ichüffen, den berüchtigten Paragraphen der Zucht: 
hausftrafe auf Beleidigung verftorbener Mitglie- 
der der Eöniglichen Bamilie verteidigt und durchge— 
jeßt hatte. Anter der geringen Zahl von Männern, 
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welche fich in den fpärlichen parlamentarifchen 
Kämpfen der Vergangenheit ald Borkämpfer für ein 
freiered Staatöleben bekannt gemacht hatten, ſtan— 
den die genannten Namen obenan. Gamphaufen 
jelbft charakterifirte fpäter *) ihren Zufammenttritt in 
folgender Weile. Die vier Mitglieder der früheren 
Oppofition, fagte er, „traten in das Minifterium, 
weniger als Zräger ein und deffelben 
Gedanfens, wie durch die Umftände zufammen- 
geführt. Sie ftanden in ihrem früheren politifchen 
Leben nicht vollftändig auf derfelben 
Stufe, fie hatten einigermaßen abweichende 
Standpunkte eingenommen. Dennoch aber war der 
Bortheil ihre Zufammentretend,. daß die Berwal- 
fung, deren Mitglieder fie wurden, durch ihre ein- 
zelnen Elemente mit allen Schichten der Gefellichaft 
in Berührung fland, Daß jede Provinz für die in 
ihr vorwaltende Stimmung einen Vertreter in der 
Berwaltung zu haben wußte oder glaubte. Den 
einen Theil der Gefellichaft bewahrte fie vor Hoff: 
nungölofigkeit, dem andern flößte fie Vertrauen, 
dem dritten Fein Mißtrauen ein. Es war ein Mi- 
niftertum, nach feiner perfönlichen Sufammenfeßung 
geeignet, den Staat ohne lebensgefährliche Zuckun— 


*) Sn feiner Abfchiedsrede in der Sigung der Preußifchen 
Nationalverfammlung vom 26. Suni. 
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gen über die Kluft, welche das alte Syftem von dem 
neuen trennt, hinüber zu führen.“ 

Diefe Aufgabe hatte ſich Camphauſen geftellt. 
Gr ſelbſt ſprach es aus, und nannte feine Verwal: 
tung „ein Minifterium ded Uebergangs, der Ver— 
mittlung.” Gr hätte e8 mit noch beflerem Fuge 
ein Minifterium der Befhwichtigung nen: 
nen können, und zwar der Beichmwichtigung nad) 
allen Seiten; ein Minifterium, welches die „Kluft 
zwifchen dem Alten und Neuen”, über die es 
mit einem Fühnen Schwunge zu feßen fich nicht ge= 
traufe, dadurch auszufüllen verfuchte, daß es Die 
Revolution felbft und die durch fie erweckte Volks— 
fraft in Diefe Kluft hinabſtürzte. Daß man fo 
dem alten Spfteme der Webergang zum An: 
griffe auf „das Neuer bahnte — dies Bedenken 
Fam dem Minifterium des Weberganges vder doch 
feinem Präfidenten vielleicht zu fpät. 

Selten wohl hat ein Minifterium in einer großen 
Krifis die Gunft der Umftände fo für fich gehabt als 
dies Minifterium Gamphaufen in dem Augenblice, 
wo e8 das Steuer des auf den bochgehenden Wellen 
der Bewequng einherfchwanfenden Staatsfchiff8 in die 
Hand nahm. Die Männer, welche e8 hauptfächlich bil: 
deten, hatten Feine Vergangenheit gegen fich. Sie konn— 
ten fich entjchieden an die Spiße der Partei der Freiheit 
ftellen, und die Prinzipien der Revolution zur Gel: 
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fung bringen. Die allgemein berrfchende Stimmung 
war hoffended Bertrauen. Der Umſchwung, welcher 
plöglich die äußerfte Linke des alten Landtags an 
die Spike der Regierung brachte, fehien unermeß- 
lich. Selbſt die entfchiedenften Liberalen waren durch 
denfelben zufriedengeftellt, und das ftolze Wort, mit 
welchem der Minifter Hanfemann einer Deputation der 
Kölner Radikalen in den erften Tagen erklärte: 
„die Bildung des Minifteriums fei an und für fich 
die befte Garantie dafür, daß alle vernünftiger- 
weile zu Verlangende gewährt werden würde“, fand 
lauten Wiederhall in der öffentlichen Meinung. Die 
Gonfervativen fahen in diefem Minifterium eine Noth— 
wendigfeit. Das Bürgertum frohlodte über die 
„bürgerlichen Minifter», von denen dad Dioskuren— 
paar, Camphaufen und Hanfemann, obenein nicht 
einmal zu den Studierten gehörte, gefchweige denn 
daß diefe Männer die bisher übliche unendlich lange 
Stufenleiter der Bureaufratie durchgemacht hät— 
ten. Wie einft Danton fagte, daß ihn eine Ka: 
nonenfugel ind Minifterium gefchleudert, jo Eonnten 
Gamphaufen und Hanfemann mit Fug und Recht 
von fich fagen, daß nichts Geringeres als eine Res 
volution erforderlich gewefen war, fie aus ihren 
Comptoiren über alle Köpfe der erftaunten Preußi- 
[hen Bureaufratie hinweg in das Minifterium 
Friedrich Wilhelms IV. zu tragen. Schon diefe 'in 
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den Annalen Preußens völlig unerhörte That— 
fache fchien eine Garantie der thatſächlich aner- 
Fannten Revolution. Daß es denfelben Männern 
in den Sinn kommen könnte, die Revolution zu 
leugfien, fiel Niemandem auch nur entfernt ein. 
Dazu kam der Schwung der erften, noch frifchen 
und freudigen Aufregung, in welcher ſich damals 
die Nation befand. Die fpröde Maffe war in Fluß, 
ihr Richtung und Form zu geben leicht für den 
Staatsmann, der zu verfiehen und rafch zu ergreifen 
wußte. Durfte Doch um dieſelbe Zeit eine völlig 
revolutionaire VBerfammlung, das Frankfurter Bor: 
patrlament, welches nichts hinter fich hatte als die 
in der öffentlichen Meinung lebende Idee der deut: 
fehen Einheit, es wagen, die allgemeine deutſche 
Bewegung in die Hand zu nehmen und den Bun 
destag zum Dandlanger und Bollftreder jeiner Be: 
fchlüffe zu machen. Wenn irgend Etwas, fo war 
dies ein Fingerzeig für das Minifterium Camphau— 
fen, welche Bahn es zu befchreiten habe. Irgend 
ein bedeutender MWiderftand gegen Die energifche 
Durchführung der Revolution war Faum zu be— 
fürchten. Das Militair, aus Berlin entfernt, hätte 
nie einen empörerifchen Schritt gegen Maßregeln 
und Gefege gewagt, welche als der Wille des Kö— 
wigs, feines Kriegsherrn, erfchienen mären. Das 
alte Syftem, die Bürenufratie, hatte Kopf und 
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Muth völlig verloren. Diefer Zuftand allgemeiner 
Beftürzung mußte raſch benußt werden. Er Fonnte 
ed um fo mehr, ald Die augenblicliche Stimmung 
des Königs felbft den neuen Miniftern zu Hülfe 
kam. Der König hatte Berlin nicht verlaflen. Gr 
war gewiflermaßen in den Händen des Minifte- 
riums. Cr hatte fich jeder direkten Cinmifchung in 
die Gefchäfte begeben, den Miniftern in Allem die 
Znitiative überlaffen, feine ganze Verantwortlichkeit 
auf fie übertragen. Dabei war er aber thatfächlich 
noch abfoluter Herrſcher und alle Machtvollfommen- 
heit in ihm gefeßlich vereint. Sein Patent vom 
18. März war offiziell ein Akt freier Entſchließung. 
Es war nicht abzufehen, warum er auf demfelben 
Wege nicht weiter gehen, nicht auf den Vorſchlag 
feiner Minifter neue organifche Gefege, wenn auch 
mit dem Borbehalte ihrer Revifion durch die künf— 
tige Eonftituirende Verſammlung der Volksvertreter, 
erlaffen ſollte. Im Gegentheil jchien ein folches 
Meitergehen durch das erfte wejentlich revolutionaire 
Patent vielmehr geboten. 

Camphauſens Theorie verdarb Alles. Sein do: 
trinaired Programm, das allen Seiten genug thun 
wollte, verdarb ed mit allen Parteien. Der „Ueber- 
gang” welchen er „vermitteln“ mollte, war in der 
Hauptſache bereitö geſchehen. Der Kampf vom 18. 
und 19. März hatte die alte Regierung und ihr 
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Syſtem thatfächlich geftürzt. Wenn der Volkswille 
dad Königthum aus den Wellen der Revolution 
emporgetragen, die alte Kegierungsmafchine nicht 
in Stüde zerfchlagen hatte, fo war dies gefchehen, 
weil dad Volk den König befehrf, und das alte 
Syſtem befeitigt glaubte, und weil e8 den Männern 
der neuen Regierung vertraute, daß fie dad Merk 
vollenden, das neue Syſtem durch entfchiedene Tha— 
ten rafch zur Geltung bringen würden. Dazu war 
der Weg von felbft vorgezeichnet. Gin provifo- 
rifches Bürgerwehrgefes mußte die Volksbewaff— 
nung, die einzige Schußwehr der jungen Freiheit, 
gegen Reaktion wie gegen Anarchie, in der Haupt: 
ftadt und den Provinzen organifiren; eine provi— 
forifche Gemeindes, Kreis: und Bezirfsordnung den 
Grundftein zum neuen Staatsgebäude legen, und 
zugleic) die durchgehende teaftionairen Randräthe 
unfchädlic; machen, die Regierungen unter Verwen— 
dung eines großen Theild ihrer Beamten auflöfen, 
und fo die Büreaufratie in ihrer Wurzel zerftören, 
die Polizei den Gemeinden übertragen. Gin Geſetz 
über Gefchwornengerichte, mindeftens für politifche und 
Preßvergehen, mußte vor überfriebenen politifchen 
Berfolgungen fihern, und ohne das Verbrechen 
felbft ftraflos zu machen Doch verhindern, daß Ver— 
gehen, welche unter ganz neuen Berhältniffen und 
Zuſtänden begangen wurden, ihre Beurtheilung nad) 
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den Gefeßen und Normen des alten Syſtems fan: 
den. Diefe ganz unentbehrlichen Geſetze, welche 
zugleich dem Minifterium felbft feften Boden unter 
den Füßen fchufen, Eonnten entweder fofort unter 
Vorbehalt der Revifion durch die Nationalverfamm- 
lung erlaffen, oder fie mußten derfelben gleich bei 
ihrem Zufammentritt mit dem Antrage vorgelegt 
werden, diefelben in Bauſch und Bogen anzuneb- 
men und fodann zu revidiren.*) That doch ein 
Jahr fpäter die Gontrerevolution daflelbe fogar mit 
der ganzen von ihr octroyirten Berfaffung ! 

Statt deſſen gefchah von allen diefen Dingen — 
nichts. Dad Minifterium begnügte fich damit, von 
den Deputationen der großen Städte Vertrauen zu 
verlangen, ftatt Durch ein offenes Programm Ga— 
rantien foldhen Vertrauens zu geben. Es zögerte 
zugleich mit der Pegalifirung des faftifch beftehenden 
Rechts der freien Preffe und der Affoziation. Die 
Bürgerwehr blieb unorganifirt bis zu ihrer Auf 
löfung. Der ganze alte büreaufratifche Organis: 
mus blieb vollftändig ungeftört. Er erhielt nicht 
einmal eine Anweifung : in welchem Sinne die Re— 
gierung von nun an zu führen fei. Nur drei 
Dberpräfidenten verließen ihre Stellen. Auch im 


*) v. Unruh, Skizzen aus Preußens neueſter Geſchichte 
S. 29 - 30. 


186 


Serichtöiwefen verblieb Alles beim Alten. Die alte 
Mafchinerie des abfoluten, büreaufratifchen Polizei- 
fiaatd, der ganze Apparat der Reaktion blieb in un— 
geftörter Drdnung, jederzeit zum Gebrauche bereit, 
fobald das geftürzte Syſtem fi) von dem erften 
Schreden erholt haben würde. Vergebens warnte 
die Preffe und mahnte zu entjchiedenem Handeln. 
Gamphaufen blieb bei feiner Doctrin. Die alten 
Zuftände follten ohne erhebliche Störung in die 
neuen Bahnen übergeführt, der Staat allmälig re— 
formirt werden, die neuen Gejeße auf ruhigem Wege 
entftehen, der alte gefeßliche Boden feftgehalten, Fein 
Sprung, Fein tiefer Schnitt durch proviforifche Ge— 
jeße gemacht werden. Denn es hatte Feine Revo— 
lution, nur „eine große Kataſtrophe“ ftattgefunden. 
Die alte Regierung hatte nachgegeben, fie war nicht 
geftürzt. Camphauſen, der Minifter der Revolution, 
leugnete die Revolution, der er doch thatjächlich die— 
nen wollte. Uber es fteht gejchrieben, wer nicht 
für mich ift, der ift wider mich, und Niemand 
Fann zweien Herren dienen. Gamphaufen verlor daß 
Koftbarfte, was der Staatsmann in revolutionairen 
Krifen verlieren Bann, — die Zeit. Was er ver: 
lor, gewann und benugte die Reaktion. 

Der erfte Schritt zu derfelben war die Einbe- 
rufung des Bereinigten Landtags. 

Das Felthalten an diefer Einberufung war der 
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erfte große politifhe Fehler Camphauſens. Der 
Triumph, welchen die einftigen Koryphäen der Op— 
pofition dieſer Verſammlung darin finden Fonnten, 
daß fie jeßt der einftigen Majorität der Abfolutiften 
ald Sieger eritgegentraten,, war unbedeutend im 
Vergleich zu der Niederlage, welche Die Revolution 
in ihrem Prinzipe durch dieſe Berufung erlitt. 
Aber die Anjchauungen und Principien Samphaufens 
und feiner drei Gollegen gingen ſämmtlich über: den 
Standpunkt der Oppofition diefes alten Landtags 
nicht hinaus. Sie waren die Minifter, deren es im 
Sabre 1847 ald Refultat des Bereinigten Landtags 
bedurft hätte, um die Revolution zu verhindern, 
nicht die Männer, welche eine, ohne fie und troß 
ihrer Niederlage bewirkte Revolution zu Ende zu 
führen fähig waren. Es ift nicht ihre Schuld, daß 
der Drang der Umftände ihnen eine Stellung ans 
wies, welche über die Gefammtfumme ihrer politi: 
fchen Anſchauung, und damit über ihre Kräfte 
hinausging. Aber wenn irgend etwas, fo hätte 
fchon der merkwürdige Umſchwung der öffentlichen 
Meinung in Bezug auf die Berufung des Vereinig- 
ten Landtags ihnen die Augen darüber öffnen müſ— 
jen, daß die „Kataftrophe” des 18— 19. März eine 
Revolution gewefen war, und eine Revolution in 
den Gemüthern der Menfchen bewirkt hatte. Bis 
zum Morgen des 18. März rief alle Welt in und 
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außer Preußen nach fchleuniger Berfammlung des 
Bereinigten Landtags, ald des einzigen, wenn auch 
noch jo unvolllommnen, beftehenden Organs der Na— 
fionalvertretung. Noch an dem Mittage deffelben 
Tages wurde die Verfündung der befchleunigten 
Einberufung defjelben, zu welcher endlich die fieg: 
reiche Wiener Revolution unmiderftehlic) gedrängt 
hatte, mit Jubel begrüßt. Und noch waren Faum 
die äußerlichen Spuren des unmittelbar darauf fol: 
genden Revolutionsfampfes befeitigt, da erhoben fich 
ſchon von allen Seiten dringend und laut die 
Stimmen des Protefted gegen die eben noch erfehnte 
Maßregel. Der Magiftrat und die Stadtverordne- 
ten von Breslau hatten unmittelbar auf die Kunde 
von dem fiegreichen Ausgange der Berliner Revo 
lution beim Könige den Antrag geftellt: Die zuge— 
fagte Eonftitutionelle Verfaſſung mit den aus Ur: 
wahlen hervorgegangenen Bertretern des gefammten 
Volks zu vereinbaren, und dad Wahlgefek fofort 
und ohne vorgängigen Beirath des Wereinigten 
Landtags zu erlaffen. Der König hatte darauf er: 
wiedert: daß er duch Gewährung diefes Gefuchs 
dem bis dahin allgemein ausgeſprochenen 
Wunfche des Landes entichieden zuwiderhan- 
deln würde, und daß er, „fo lange nicht der all: 
gemeine Wunſch des Landes fih jenem 
Antrage anfchließe“, auf denfelben nicht ein= 
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gehen könne. Diefer Weifung gemäß forderten dann 
auch. die Antragfteller (23. März) Das gefammte 
Land dringend auf, fi durch fehleunige Erklärun— 
gen über den Beitritt zu ihrem Antrage auszu— 
jprechen. 

Die Zeit drängte, die Augenblide waren 
Foftbar. . Die Berufung des Landtags datirte vor 
dem Eintritte des Minifteriums. Zwiſchen dem letz— 
teren und dem ‚Termine ded BZufammenfommend 
der alten Feudalftände lagen Faum drei Tage. Aber 
der politifche VBolksinftinktt, welcher von Camphau— 
fen verlangte, daß er Die Berufung des Landtags 
zurüdnehmen, daß er durch den König ein Wahlge- 
feß oetroyiren laſſen folle, traf dennoch mit Diefem 
Berlangen das Richtige, und die wenigen klar in 
in die Zukunft fehenden, nicht von den Erfolgen 
des Augenblidd beraufchten Politiker traten auf 
feine Seite. Der alte Landtag, fagten fie, vertritt 
nad) Wahlart und Zufammenfeßung nur die alten 
Feudalflände und deren Interefien. Des Königs 
eigne Erklärung vom Jahre 1847 verbietet ihm 
ausdrücklich und feierlich, ſich als WBertreter Des 
Volks zu betrachten. Von ihm, dem alleinigen 
Vertreter des Beſitzes, ift ein ächt demofratifches 
Wahlgefeb auf breitefter Grundlage ohnehin nicht 
zu erwarten. . Aber ebenfomwenig ift er überhaupt 


ein nothwendiges, nicht zu übergehendes un der 
Die Preußifche Revolution. 
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Geſetzgebung. Seine Stellung iſt eine Lediglich bei- 
rathende, der König. weder an die Einholung dieſes 
Beiraths, noch: weniger: an Die Befolgung. defielben 
gebunden. Die Krone, welche: fo eben noch erſt 
aus eigner Macht ein Preßgefeh gegeben, kann eben 
fo. gut aush ein. Wahlgefeb erlaſſen, ohne den: un= 
maßgeblichen. Rathgeber zu: befragen, deſſen ganze 
frühere: Oppofition ohnehin bereits Durch die neues 
ſten königlichen Verheißungen meit überflügelt: ift. 
Im; Hintergeumde: lag Dabei: der; Gedanke, daß: den 
Landtag berufen nicht viel weniger: hieß, als bie 
Revolutipn; leugnen. Die Krone war im: dem. gegen 
wärtigen Augenblicke al& „ber einzige aufvecht: erhal: 
tene, Gentralpunft: des: Stantdgebäubes“,. mie. fich die 
Sprecher. den: zahlreichen Deputationen an: den. Kö— 
nig, auödrüdten, zugleich dev Ausdruch des fiegreis. 
chen demokratiſchen Elements; Unter. den. beftim- 
menden Ginflüffen: Diefen Stellung: follte. fie. felber; 
die Revolution fanftioniven, indem fie unabhäns. 
gig von einem Landtage, welcher ja eben dem ge— 
ſtürzten Syſteme angehörte, ein, demokratiſches 
Wahlgeſetz als Fundament der neuen Staatszuſtände 
hinſtellte. 

Das Miniſterium war. andrer Anſicht. Die Bes 
rufung des Landtags aufgeben, hieß für Camphau— 
ſen und ſeine Doktrin: den „Rechtsboden“ aufgeben. 
Ehen. dieſen Rechtsboden aber war er entſchloſſen 
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feftzuhalten. Sein Beftreben nad) ftiedlicher Ver— 
föhnung der im Auflöſungsprozeß Begriffenen Gle- 
mente Flammerte ſich an den Gedanken der Beru- 
fung de8 Landtags wie an einen lebten Rettungs- 
anfer. Die Feudalftände nicht befragen, da wo es 
die Vernichtung ihrer Rechte galt, hieß ihm revolu- 
tionaire Gewalt üben und eine Reaktion eben diefer 
Stände gegen die neue Ordnung der Dinge berech— 
figen. Gewalt freilich wollte auch er gelibt wiffen, 
aber die Gewalt moralifchen Zwanges. „Der 
Landtag wird“, fo ließen fich die Organe des Mi- 
niftertumd vernehmen, „unter den ganz veränderten 
Berhältniffen jeßt eine ganz andere Haltung, er 
wird, beauffichtigt durch die freie Preffe, durch das 
faktiſch beftehende Affoziationsrecht, auch andere Re- 
fultate haben“, eine Annahme, welche ſich allerdings 
fogar noch über Camphaufens Erwartung beftätigte. 
„Bir bedürfen feiner, um die Reform unfres 
Staatsgebäudes auf jenem gefeglichen Wege zu be: 
wirken, dem wir nicht verlaffen dürfen, ohne der 
Anarchie Vorſchub zu leiften, welche der Reaktion 
die größte Ausficht auf Erfolg bieten würde.“ 

Der Landtag follte die alte geftürzte Partei be- 
ſchwichtigen. Aber für diefe war er ja bereits 
1847 zu liberal gemwefen! Auch erwies fich Diefe 
Abſicht der Beſchwichtigung fpäterhin als verfehlt. 
Die Feudalftände bildeten bald genug Junkerparla— 
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mente, in denen fie gegen die neue Ordnung Der 
Dinge reagirten, obfchon fie felbft durch ihr Drgan, 
den Vereinigten Landtag, Ddiefe neue Ordnung der 
Dinge beftätigt hatten. Die Eonftituirende Ver— 
fammlung aber, weldye am 22. Mai zufammentrat, 
bat niemals daran gedacht, ihre Berechtigung von 
den Beichlüffen des Vereinigten Landtags berzuleis 
ten. Sie blieb auf dem Rechtsboden der Revo: 
lution, und das zweite Minifterium mußte fich her— 
beilaffen, diefen Rechtsboden anzuerkennen. 

Das Fefthalten an diefer Berufung des alten 
Landtagd erzeugte eine heillofe Verwirrung der Be- 
griffe. Ein Inftitut, deſſen Grundveften mit dem 
geftürzten Syſteme felbft vernichtet waren, follte 
die Regierung fügen, in demfelben Augenblide 
fügen, wo dieſer Landtag ſich felbft das To— 
desurtheil ſprechen ſollte! Der Widerſpruch ließ 
ſich ſchreiender kaum denken. Dennoch ſtand das 
Miniſterium mit dem Feſthalten an jener Maßreegel 
keineswegs allein. Ein großer Theil der Bour— 
geoiſie, welche durchaus nach Beruhigung ver— 
langte, und die den größten Theil der improviſirten 
Bürgerwehr bildete, theilte feine Anſicht. In Ber: 
lin war der neuerftandene politifche Klubb Dagegen, 
der „Eonftitutionelle» dafür. Die Univerfität ver: 
langte mit 98 gegen 7 Stimmen die Berufung. 
Die Bürenufratie theilte ohnehin dafjelbe Berlan- 
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gen. Die beginnende Reaktion endlich ergriff den 
Gedanfen mit beiden Händen. Sie vor Allen er: 
kannte, daß Die Berufung des Landtags ein durch— 
aus Fonfervativer Gedanke fei, und daß ein ferne: 
re8 Detroyiren von Seiten ded Königs, eben weil 
ed jegt nur ald ein proviforifches gelten konnte, 
die Revolution fortfeßen heiße. Indem man dem 
Landtage die Aufgabe übertrug, dem erachten 
Bolkswillen Form und Ausdrud zu geben, fehien 
der thatjächliche Beweis geführt, Daß das alte 
Syſtem nur einige Conzeffionen gemacht, oder viel- 
mehr zu machen verheißen hatte, nicht aber geftürzt 
und vernichtet war. 

Der zweite April Fam heran. Zahlreiche Ba— 
taillone der Bürgerwehr hielten das Schloß um: 
ftelt, wo im weißen Saale Die proviforifchen 
Bolkövertreter tagen follten. Man hatte einen Zus 
mult ded Volks befürchtet, aber das Volk regte fich 
nicht. Der Plab vor dem Schloffe war bis auf 
wenige Gruppen von Neugierigen völlig leer. Das Volk 
nahm einen Theil an Ddiefer Komödie des Ueber: 
gangs. Kamphaufens Eröffnungsrede, welche mit 
den Worten fchloß: „Wenngleich der WBereinigte 
Landtag nach feiner Zufammenfegung wie nad 
feinen Rechten ungemein abweiche von der 
Fünftigen Bolkövertretung, fo lege die Regierung 
Doch auf feinen Beirath großes Gewicht“, erklärte 
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vollkommen die Theilnahmloſigkeit des Volks am 
einer ſolchen Verſammlung. 

Dennoch täuſchte der Vereinigte Landtag ſowohl 
die Hoffnungen als die Befürchtungen derer, welche 
bier insgeheim Darauf rechneten, Dort Inut die Bes 
ſorgniß außfprachen, daß er durch feine Beſchlüſſe 
dem wevolutionairen reiheitödrange einen Damm 
enfgegenfeßen werde. Er überflügelte die kühnſten 
Erwartungen der Liberalen und feßte die zahlreichen 
Anhänger ded alten Syftemd, welche fich jetzt alle 
unter die Maske des Scheinkonſtitutionalismus ge- 
flüchtet hatten, in maßlofe Beſtürzung. Der Land- 
tag nahm nicht nur die Grundzüge Der Em- 
ſtitution an, er fanktionirte nicht nur, trotz Herrn 
von Binde Widerſpruch, dad freie Vereinigung: 
vecht. Das Minifterium Camphauſen mußte fogar Die 
Demüthigung erleben, daß felbft diefer alte Landtag 
feine Gefeßvorfchläge, wie 3. B. das Wahlgeſetz, in 
einzelnen wichtigen Punkten noch im. Liberalen 
Sinne erweiterte. Der Landtag nahm außerdem 
den ganzen Umfang der damals heronrstetenden 
liberalen Wünfche in feine Adreffe auf. Ex forderte 
Prepfreiheit, Habeas-Corpusakte, freied Berfamm: 
lungs- und Affoziationsrerht, linabhängigfeit der 
Richter, Aufhebung des erimirten Gericytöftandes, 
öffentliche und mündlicdye Rechtöpflege mit Schwur: 
gerichten in Strafſachen, gleiche gpolitifche und 


195 


bürgerliche Berechtigung für alle Religionen, allge 
meine Volksbewaffnung mit freier Wahl der Führer, 
ein auf Urmwahlen gegründete Wahlgeſetz, befchlie- 
Bende Stimme der Volksvertreter bei der Geſetzge— 
bung und bei dem Staatöhaushalte, Verantwort⸗ 
licheit der Minifter, Bereidigung des Heeres auf 
die Berfaffung, endlich Ummandlung Deutfchlands 
aus einem Staatenbunde in einen Bundeöftaat mit 
Vertretung des Volks bei dem neuen Bunde. „Mie 
ſehr fi auch⸗ — um mit den Worten des Hiſto— 
riographen der Reaktion zu reden,*) — „das Mini- 
fterium ‚bemüht hatte, in feinen Gonzeffionen den 
Wünſchen des Landtags zuporzufommen, ein freus 
diges Erfiaunen zeigte derſelbe über dieſe Conzef- 
fionen nicht. Er behandelte vielmehr die Vorlagen 
nur ald Abſchlagszahlungen, und erinnerte jofort 
in der Adreffe an die rüdfkändige Schuld.“ 

Wenn dad am dürren Holze geſchah, was follte 
am grünen werben! 
95 ®eo, Sighatura temporis &. 46. Hiſtoriſch 
wichtig ift das Veidammungsurtheil, welches hier Die Realtion 
fieben Monate fpäter, nach ihrem Siege, über dies Berhalten 
des alten Landtags ausfpricht, defien Handlungsweife, „welche 
Recht und Ehre in die Schanze ſchlug,“ nur „ans einem Mitergrif- 
fenfein vom revolutionairen Taumeltaufche und aus gewiffentofer 
Feigheit erklärt wird. Als die einzigen Verfechter der Ehre und 
des Rechts im Sinne der Reaktion oder des Eonftitutionellen Ab: 


ſolutismus, werden in diefer Staatsfchrift ein von Bismark— 
Schönhaufen und von Thadden⸗Trieglaff Hingeftellt! (©. 47.) 
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Wenn das Minifterium der Revolution mit feinen 
Vorlagen felbft hinter dem Landtage ded alten 
Syſtems zurücblieb, welche Stellung wollte es der 
neuen Berfammlung gegenüber annehmen? In den 
Augen des Volks aber, fo wenig ed auf den alten 
Landtag gab, war dad Verhalten deffelben Die erfte 
Niederlage des jungen Minifteriumd. Cine zweite 
noch augenfälligere Niederlage bereitete ſich das— 
felbe, indem e& die Wahlen zur deutfchen Na- 
tionalverfammlung gleichfal8 auf die ſchwachen 
Schultern feines Landtags wälzte, der fich zu fei- 
nem eignen Erftaunen plößlid mit Machtvollfom= 
menheit aller Art überfchüttet fah. In allen deut: 
fchen Staaten waren für das deutfche Parlament 
Urwahlen vorgenommen worden, obſchon dafelbft ver- 
faffungsmäßige Kammern der Volksvertreter beftan« 
den. Nur das Minifterium Camphaufen wollte von 
der Doktrin feines imaginairen Rechtsbodens auch 
nicht einen Bollbreit aufgeben. Es fchien vielmehr 
demfelben zu Liebe fogar einen Bruch mit der 
Mehrheit des Fünftigen deutfchen Parlaments, die 
Gefährdung des allgemeinen Rechtszuſtandes nicht 
fcheuen und der revolutionairen Frankfurter Ber: 
fammlung offen den Fehdehandichuh binwerfen zu 
wollen. Aber es war fo ernft nicht gemeint. Ein 
allgemeiner Sturm des Unwillens brad) aus, als 
der Landtag, zum Weberfluffe fogar noch in Die 
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alten Provinzialftände gefondert, am 6. April wirk⸗ 
lich die Wahlen vollzog, und in denfelben die offen- 
Eundigften Vertreter des alten fpezififchen Preußen 
thums, Männer wie Stahl und Keller, die Doktri- 
naite eines Syſtems, das man fo eben unter dem 
Subelrufe der Nation geftürzt zu haben meinte, als 
Vertreter des neuen Preußens bei dem Parlamente 
des deutfchen Volks zu Tage förderte! Nur die 
offenbare LächerlichFeit diefes Reſultats milderte den 
Ausbruch des allgemeinen Unmillend über dieſen 
Eolofjalen Mißgriff des Minifteriums. Die traurige 
Komödie ward vollftändig. Der Bundestag, welcher 
durch eine hinter dem Rücken des Fünfzigerausſchuſ⸗ 
ſes den Regierungen zugeſendete Aufforderung zur 
Vornahme der Wahlen die Preußiſche Regierung zu 
jenem Schritte verleitet hatte, nahm, von den Fünf— 
zigern bedroht, ſeine Aufforderung zurück, und 
adoptirte dafür den Wahlmodus des Fünfzigeraus— 
ſchuſſes. Dadurch ward Camphauſen gezwungen, 
ſich und dem Landtage zur Beſchämung und dem 
ganzen Lande zum Aergerniß, drei Tage nach den 
bereits vollzogenen Wahlen dieſelben (d. 10. April) 
als ungeſetzlich zu Eaffiren und neue anzuordnen! 
Aber das Maaf der Mißgriffe fchien noch nicht ge= 
füllt. In demfelben Augenblide, wo fie ihrem 
Lieblinge fo den legten Gnadenftoß moralifcher Ver— 
nichtung in den Augen der öffentlichen Meinung ge— 
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geben hatte, ließ fi das Minifterium herbei, von 
diefem fo heillos Fompromittirten und dann von ihm 
ſchmählich im Stiche gelaffenen Landtage noch ein 
finanzielles Bertrauensvotum in Anſpruch zu neh⸗ 
men! Der Landtag verftand ſich am Rande feines 
Grabes zu Allem. Faſt einflimmig gab er das Ber: 
frauendvotum für vierzig Millionen, nahm feine 
Wahlen zurüd, legte fich in fein Grab und ftarb 
(10. April). Aber die Popularität Camphaufens, 
der Ruf feiner ſtaatsmänniſchen Ginficht wurden mit 
ihm begraben. 


Kapitel VI. 


Das Minifterium Camphauſen amd das Volk 
von Berlin. 


— —— 


„Nur dem folgt die Menge, der ohne zu zagen 
und ohne zu zaudern handelt.” Das Miniſterium 
der Revolution aber machte es wie die alte Regie— 
rung. Es überließ überall die Initiative der radi- 
Falen Partei. Diefe aber war weder befähigt noch 
vorbereitet, Drdnung und Zufammenhang in ihr 
Wirken zu bringen. Hier wie dort Mangel an Eha- 
rafteren wie an organijatorifchem Genie. Der Sturm, 
der dad Meer der Volksleidenſchaft aufwühlt, treibt 
ohnehin, wie in der elementaren Ratur, den Schmuß 
des Grundes ald Schaum auf die Oberfläche. So 
and) in der Hauptftadt Preußens und der Preufi: 
ſchen Revolution. 

Mit der grandiofen Leichenfeier des 22. März, 
deren Erhabenheit ſich unauslöfchlich in Die Ges: 
müther der Bevölkerung einprägte, hatte die Volks— 
erhebung der Märzrevolution ihren fittlichen Höhe: 
punkt erreicht. Alle Augenzeugen berichten einſtimmig, 
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daß Berlin feit feiner Gründung Größeres nicht 
gefehen. Menfchen, welche die Begeifterung nie ge= 
kannt, erfchienen als Enthufiaften, wenn fie der 
Haltung ded Volks an diefem und an den vergan= 
genen Tagen gedachten, das völlig fejfellos und jeder 
eignen Willkür überlaffen, allein gebändigt durch die 
Macht einer großen Idee, die ganze Herrlichkeit ſei— 
ner innerften Natur offenbarte. Sogar der Magiftrat 
von Berlin floß über von Bewunderung des fo hel- 
denhaften und in feinem Siege fo mäßigen Volks. 
“ Der Berliner Bürger, der Bourgevid im modernen 
Sinne, zeigte fid) von demfelben Zaumel ergriffen. 
Es ift wahr, er hatte fi) im Ganzen weniger an 
dem Kampfe felbft betheiligt, er hatte die Barrika- 
denfämpfer — die Jugend und das eigentliche Volk, 
die Arbeiter, — anfangs nur durch Deffnung Der 
Häufer und Auslieferung von Waffen begünftigt — 
hatte man dergleichen doch in einem fürftlichen Pa— 
lafte gefordert und erhalten. Aber gegen das Ende 
ded Kampfes hatte die Erbitterung auch den Bürger 
ergriffen, und er würde denfelben am 19. mitgefoch» 
ten haben und die Vernichtung des zum Tode er— 
fchöpften Militaird würde der zmeifellofe Ausgang 
deffelben gewefen fein. Seht aber, nad) dem minder 
blutigen Siege, ward er beraufcht von dem Beifalld- 
jubel, mit dem ganz Deutfchland in-Preffe, Adreffen 
und Deputationen den SHeldenmuth Berlins zum 
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Himmel erhob. Er fah die „glorreiche” Revolution 
legalifirt durch feine eigne, bisher fo friedlebige und 
fervile Preffe, die in „Ertrablättern der Freude“ den 
Sieg der heldenhaften Erhebung gegen den Abſolu— 
tismus feierte; legalifirt Durch feinen Bürgermeifter 
und Rath, der die gefallenen Helden ald die Mär- 
tyrer der Freiheit pried; legalifirt endlich, durch fei= 
nen König, der vor den Särgen jener Märtyrer ver: 
ehrend fein Haupt entblößte. Er fah Geheimräthe 
und Ercellenzen mit dem Bürgergewehr neben ſich 
in Reih und Glied marfchiren, und den Minifter 
Kampb, den einftigen grimmen Verfolger der ſchwarz⸗ 
rothgoldnen Jugend, jegt mit der handgroßen ſchwarz⸗ 
rothgoldnen Freiheitskokarde am Hut vor dem Palais 
ded Prinzen von Preußen ftehen und die Infchrift 
„Eigentum der Nation“ ftudiren. Was blieb ihm 
übrig ald an feine Heldenhaftigkeit, an feinen freis 
heitödurftigen Zodesmuth zu glauben, da alle Welt 
denjelben ald Thatjache annahm ? 

Aber diefer Glaube war nicht ohne Beimifchung 
zweifelnder Furcht. Schon im Beginne feiner Er: 
taſe erfchredte den Bürger die Beforgniß vor der 
Anarchie. Eine ungeheure Verantwortlichkeit Laftete 
auf feinen Schultern mit dem eifernen Zauberftabe 
der Ruhe und Ordnung, den man ihm durch Die 
Bürgerbewaflnung in die Hand gegeben hatte. Der 
alte Staat war vorzugsweiſe ein Staat der Ruhe 


und Ordnung geweſen. Bisher war der Bürger 
felbft vom „Staate/ in Drönung gehalten worden. 
Seht follte er den Staat in Drdnung, halten: Sein 
Auge, überall an Gensdarmen und Polizei gewöhnt, 
ſah ſich vergeblich um. nach einem einzigen dieſer 
hülfreichen Genien der Ordnung Trug doch Das 
einzig: noch. fichtbare Mitglied, dev Polizeipräfident 
Berlins, jet felbft die Freiheitskokarde, die zuerft 
auf den; Barrifaden erfchienen: war! Was blieb: dem 
Bürger übrig als felbfk Polizei zu. werden, und den 
Berfuch zu machen, Ruhe und Ordnung im der 
Meife und mit Anwendung derjenigen Mittel aufs 
recht zu: erhalten, wie er: ed: in einer langen Reihe 
von Jahren paſſiv gelernt hatte! 

Dazu berrfchte in den erften Tagen und Wochen 
ein wirres Duscheinander in der Preußifchen Haupt⸗ 
fladt. Die Regierung, die Behörden, ſchwankend, 
ohnmächtig, willenlos. Bon außen drohende Kriegs⸗ 
ungewitter aus Dänemark, Rußland, Frankreich; 
Polen: am Vorabende eines Aufftandes, Deutfchland 
in: gährender Bewegung. Das Preußifche Militair 
gleichmäßig erbittert gegen: den. König wie gegen das 
Bolt Das Volk felbft, nad) den erſten Tagen des 
Raufches allgemeiner Brüderlichkeit, ſchon durch den 
Ausschluß eined großen Theild von der verfproche- 
nen: allgemeinen Bolfäbewaffnung am. Be 
ginne einer bedrohlichen Spaltung: Die arbeitenden 


Klaſſen von dev poligeigemordenen Bürgerwehr viel⸗ 
fach gemißhandelt, von Volksrednern zweideutigen 
Charakters, von Anarchiften und heimlichen Reak⸗ 
tionärs gleichermaßen: aufgeheßt ; die Bürgerfchaft; 
durch das. Gefpenft des: Kommunismus erfehredt, 
alten. ſozialen Reformen, die fich unter fie. felbft hinab 
erſtreckten und von den Befigenden Opfer zw ver- 
langen. fchienem, abgeneigt, in: vollev Raſerei Der 
Sucht, fanatifirt für Die alte Ruhe und Ordnung, 
und zu ihrer Herftellung halb entjchloffen, ſich erfor⸗ 
derlichen: Falls. mit den Soldaten: auf Das Voll zw 
flürzen und alle Aufwiegler, Klubbiften. und Volks— 
redner aufzufnüpfen. Die Provinzen: gefpalten, ein 
Theil: Schleſiens, Pommerns, der Marken zur Con⸗ 
trerevolutiom geneigt, ein Sheil dev Rheinprovinzen 
zum Abfall. Der Bürger mußte den Kopf verlieren. 

Der Umſchwung der Dinge war allzu plößlich 
gefommen. Er hatte felbft die Gebildeten und Vor=. 
bereiteten überrafiht. Die große Maffe mußte: er 
völlig: verwirren. Der Webergang aus der firengen 
Zucht einer Klofterfchule zu. der völligen Ungebun— 
denheit des Univerfitätenlebend konnte nicht ſchnei⸗ 
dender fein. Die Folgen: waren diefelben. Das 
freigermordene Volk vergeudete Zeit und Kraft in dem 
tollen reiben eines- finnlofen Uebermuths. Wie 
Dad Leben. in- den: neuen: Staatöformen fein würde, 
welche. Form: Die volle Zreiheit zu fallen, der unge: 
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hemmten Lebendentwiclung den freien Spielraum 
zu geben vermöge, davon hatten Faum Einzelne eine 
Borftellung. Das Bedürfniß nach Belehrung regte 
fih. Es fand die nächfte Befriedigung in dem fak— 
tifch freien Affoziationsrecht und in der ebenfo that= 
fächlich freien Preffe. Was noch vor wenigen Tagen 
Verbrechen gemwefen war: fich um flaatliche Dinge zu 
befümmern, eine eigne politifche Meinung zu haben 
und zu bethätigen, Das war jetzt Nothwendigkeit und 
Ehrenfache für Alle geworden. Große Volksverſamm— 
lungen drängten fich rafch auf einander, die Bildung 
der Klubbs begann. 

In den lebteren fchieden fich gleich Anfangs die 
vorhandenen politifchen Elemente der Bevölkerung 
in zwei gefonderte Heerlager. Der „politifche“ ſpä— 
ter „demofratifche” Klubb fuchte unter Leitung von 
Bolksrednern wie Eichler und Jung (nachmals Mit- 
glied der äußerften Linken der Nationalverfammlung) 
die fpezififch Demofratifche Partei zu vereinigen. Ihm 
ſchloſſen fich an die Mehrzahl der Liberalen von Metier, 
junge Merzte, Handlungsgehülfen, Gemwerbtreibende, 
die jüngeren Kleinbürger, Die Arbeiter — die ganze 
von der Nevolution und für ihre Durchführung be= 
geifterte Jugend. Bon ihm gingen die meiften Volks— 
verfammlungen, die meiften Demonftrationen aus. 
Was zu ihm gehörte oder fich um die Tribünen feis 
ner Bolföverfammlungen fchaarte, das galt für das 
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eigentliche Volk, dem feine Führer „mit wenig Witz 
und viel Behagen“ die Glemente der neuen Staatö- 
lehre theoretifch beizubringen, und das fie zu gleicher 
Zeit für eine praftifche Thätigfeit bei den vorkom— 
menden Einzelfragen in Reden und Plakaten zu 
bearbeiten fuchten. Es lag in der Natur der 
Sache wie in den Berhältniffen, daß bald der letztere 
Zweck der vorherrfchende wurde. Die Lehre von 
der „verderbten befißenden Klaſſe“, der Bourgeoiſie, 
und von dem „unverdorbenen Volkes, den Proletariern, 
dem Anfergrunde der Zukunft und der Freiheit, bil: 
dete den Kern diefer demofratifchen Doktrin. Die 
Arbeiterfrage war in aller Munde. Die Zuverficht, 
fie zu löfen, bei den jungen Demagogen eben fo 
grenzenlo8 wie die Unmifjenheit der meiften unter 
. diefen Dilettanten der Staatöweiöheit. 

Ein Zug ftatt unzähliger. Als fpäter der „de- 
mofratifche Congreß“ in Berlin tagte, deſſen für 
die „foziale Frage” niedergefeßte Commiffion unter 
andern zu Refultaten gelangte wie: „der Pächter 
bezahlt binfort Feinen Pacht“, fragte der berühmte 
Arzt und Patholog V. . . mw einem diefer Soziali— 
ften: „Uber denkt denn wirklid Eure Commiffion, 
daß fie die foziale Trage löfen wird?“ „Freilich 
werden wir fie löfen“, ermwiederte der Gefragte, 
und wenn wir aud) die ganze Nacht darum 
figen follten!” — Die hiſtoriſche Darſtellung 
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darf auch die Anekdote nicht verfchmähen, wo ſie ſo 
verbürgt und charakteriſtiſch iſt wie hier. 

Dennoch drängte ſich das Volk, die Arbeiter, die 
Proletarier um die Rednerbühnen. Hier wurden zum 
Erſtenmale ihre Intereſſ en, und zwar von Gebildeteren, 
als fie ſelber, mit Theilnahme verhandelt, hier durf— 
ten fie felber reden, wenn der Mund von dem über- 
ging, deffen das Herz voll war. Bisher waren fie 
Nichts gewefen, als „Nullen des Schwarm”, Frohn— 
diener der Geſellſchaft, gemaßregelte Handwerks 
burfche, höchftens brauchbar al8 „Butter für Pulver“, 
und nur fo lange vom Staate verforgt und ge— 
pflegt, als fie den Rod trugen, der fie als letzteres 
bezeichnete und auf längere Zeit von der übrigen Maffe 
völlig abfonderte. Bei den Rednern und Führern 
erfeßten. meift Stärfe der Lunge und Pathos der 
Sprache, das fih zu immer fühnern und wildern 
Redensarten und Bildern fteigerte, was der Rede 
ſelbſt an Gehalt abging. Es bildeten ſich Virtuofen 
des Auf und Abwiegelns — wie der Berliner Wit 
die Thätigkeit diefer Volksmänner nannte, — welche, 
nad) Birtuofenart, Die Maffen auch wohl mitunter 
nur zur Uebung oder zur Bethätigung ihres Bir 
tuofentgums in Bewegung fehten. Das Volk ge- 
wann wenig für feine politifche Bildung durch diefe 
Apoftel der Demofratie. Es erhielt höchftens einige 
Stichworte, e8 wurde bearbeitet, es wurde benußt, 
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nicht belehrt. Die Regierung Fam vbenein dem 
Treiben jener: Bolkstribunen zu: Hülfe Um die 
Maſſen zufrieden zu ftellen, eröffnete man große Baus 
pläße dicht bei Berlin und zahlte jedem Mann, 
nicht nur den Berliner unbefchäftigten Arbeitern, 
fondern auch Fremden, die man dadurch wider Wil- 
ken heranzog, einen ‚halben Thaler Taglohn. Hoher 
Zaglohn ohne Arbeitsmaaß, ohne ſtrenge Aufficht, 
noch dazu in einer großen Stadt, wo beftrafte Diebe 
und Bagabunden fi) mit den tüchtigen Arbeitern 
vermifchten, demoraliſirt in den rubhigften Zeiten. 
Hier fchuf folches Verfahren förmlich einen Heerd 
der Straßenrevolution, der Emeute. Die Bewe— 
gungsmänner brauchten Feine Sammelpläße zu be— 
flimmen ; ſie fanden ihr Auditorium ſtets auf den 
Bauftellen -verfammelt; und nicht fchlaffe Zuhörer, 
fondern rüftige, Fräftige Leute, denen die Regierung 
ein Schlaraffenleben auf Staatskoſten gewährte. Nichts 
zeugt beffer für den milden Sinn des Volks, als 
daß ſolchem Benehmen gegenüber die Revolution 
nicht wuchs, daß es bei. Straßenfrawallen blieb.“*) 

Der conftitutionelle Klubb, welcher wenige 
Zage nad) dem demokratiſchen, um ein Gegenge- 
wicht gegen Ddenfelben zu bilden,  zufammentrat 
(27. März), war der Ausdruck der intelligenten 
Bourgeoifie, fein: Streben Br der vu 
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des Minifteriums Camphaufen entiprechend, feine 
Mitglieder vorzugsweife aus Beamten, Gelehrten, 
Geldmännern,.. Kaufleuten, Fahrikanten und dem 
ältern Theile der, Bürgerfchaft beftehend, von einzel 
nen jüngeren, wiffenfchaftlic bedeutenden Literaten, 
wie Robert Prub u. a, unterftüßf, von einer Gelebrität 
des Preußischen Advokatenſtandes dem Dberlandeöges 
richtsrath Ludwig ‚Grelinger, einem früher vielfach) 
verfolgten Königsberger Liberalen, vortrefflich gelei= 
tet. Belehrung, gründliche Befprechung der Zaged- 
fragen war die Hauptfache, die Doktrin, das theo- 
vefifche Streben vorherrfchend, die Prarid ging nicht 
über zahlreiche Adreffen hinaus. in eigned Organ, 
die von Pruß redigirte Eonftitutionelle Zeitung, be— 
richtete über ‚die Verhandlungen dieſes Klubb8 und 
feiner. Thätigkeit, während der Student Schlöffel 
feinen „Bolfsfreund * zum Organe des politifchen 
Klubbs machte. Inder Landtagsfrage trat zuerft die 
Scheidung zwifchen beiden Vereinen fehroff und feharf 
zu Tage. Hier fland der Eonftitutionelle Klubb 
auf Seiten. der Regierung und ihrer Doktrin vom 
gejeglichen Uebergange, während der „politifche* ſo— 
fortige Urwahlen, und damit die principielle und thats 
fächliche Anerkennung der Revolution verlangte. 
Aehnlic wie in der Hauptftadt, geftalteten fich 
Die, Dinge „auch in den Provinzen und namentlic) 
in den größern Städten und Gentralpunften derſel— 


ben. Nur daß bier der Konftitutionalisımusiund die 
Bereine, welche feinen Namen auf ihre Fahne fchrier 
ben, bei weitem weniger die freifinnigen Elemente 
ald vielmehr die große Anzahl derjenigen — befon: 
ders des zahlreichen Beamtenheered — vereinigten, 
welche ſich plößlich zu ihrer. eignen Beftürgung über 
Nacht ohne ihr Zuthun aus fchmweigend gehorfamen 
 Zöniglichen Unterthanen in. mündige. Eonftitutionelle 
Staatöbürger umgewandelt ſahen. Alle gefinnungds 
Iofen oder furchtſamen Reaktionäre flüchteten ſich 
unter den Schild der „vom Könige gegebenen“ Eon- 
ftitutionellen Parole. Wenn fidy diefe Eonftitutio- 
nellen Bereine fpäter in Preußen und in ganz Nord» 
deutfchland fehr entfchieden auf die Seite der Frank: 
furter Nationalverfammlung ftellten, ſo gefchah dies, 
weil man von derfelben die gebrochene Fürftenmacht 
Schritt vor Schritt wieder aufrichten und Fräftigen 
fab. In Preußen wurden diefe „Lonftitutionellen 
Bereine, denen felbft dad Wort „Klubb* noch zu 
revolutionär war, bald zu thätigen Helfershelfern der 
Reaktion, die auch in den Provinzen ſchon in den 
erſten Wochen ſich zu rühren begann. Sie benutzte 
die Preßfreiheit, um die Berliner Revolution 
al& eine verbrecherifche Fremden: und Pöbel-Emeute 
zu fchmähen und den Gedanken der deutfchen Ein- 
heit zu verhöhnen. Die Träger der deutfchen Farben, 
welche am Helme Friedrich Wilhelms IV. prangten, 


waren in Stettin und anderswo ihres Lebens Faum 
ſicher. Ja es fehlte ſelbſt nicht an Aufforderungen, 
mit gewaffneter Hand nach Berlin zu ziehen, um 
die rebelliſche Hauptſtadt zu züchtigen und: Die alte 
Ordnung der Dinge wieder herzuſtellen, Aufforde⸗ 
rungen, deren Anſtifter, obſchon bekannt, durch die 
Schlaffheit des Miniſteriums ſtraflos blieben. 
Während ſo der Aſſoziationstrieb in Berlin alle 
möglichen Vereine und Verſammlungen, unter andern 
ſogar eine Verſammlung von Almoſenempfängern zur 
Wahrung ihrer politiſchen Rechte hervorbrachte, zeigte 
ſich ein faſt noch regeres Leben in der freigeworde— 
nen Preſſe. Indeß die beiden alten Berliner Zei— 
tungen, die Voſſiſche md Spemerſche, feit dem 
19. März die Siegedtrunfenheit und das Freiheits— 
helden bewußtſein des Berliner Bürgerthums, aber auch 
zugleich: bald: die Ruh- und Ordnungsſehnſucht, Die 
Furcht vor Anarchie und Pöbelregiment und die ganze 
Verwirrung der in.den Köpfen dieſes Theils der Be—⸗ 
völferung herrſchenden Begriffe treulich : wiederſpie— 
gelten; während: die Preußifche Allgemeine 
Zeitung ſich in unheimliches Schweigen hüllte und 
dieZeitungshalle fich plötzlich auf die Höhe des de— 
mokratiſchen Radikalismus ſchwang, ehe die Rugefche 
„Reform“ ihr, Diefen. Plab ftreitig. machte, ſam— 
melte die ehrlich und: bewußt: Eonftitutionelle Partei 
ſich um. die Zahne der. am 1. April; gegründeten 
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Nationalzeitung, melde eben deshalb auch im 
Laufe weniger Monate einen in der Gefchichte der 
deutfchen Zageöpreffe biöher unerhörten Auffchwung 
nahm. Dad Minifterium Camphaufen bewies auch 
hier ſeinen Mangel an ſchöpferiſcher Kraft, indem 
es die Benutzung des ſtärkſten Hebels der öffentliz 
chen Meinung durch Gründung eines tüchtigen Re— 
gierungsorgans verabſäumte. Vereinzelte Verſuche 
der Miniſter Hanſemann und Auerswald blieben 
erfolglos, hauptſächlich darum, weil fie tüchtigen 
und bewährten Publiziſten keine Garantie durch ein 
offenes und entſchiedenes liberales Programm zu 
bieten vermochten. Auch bei dieſer Gelegenheit 
zeigte ſich für den Kundigen, daß die zur Regierung 
gelangte alte Oppoſition, welche ſich unter dem 
Schutze ihrer damaligen Popularität unantaſtbar 
wähnte, hinter den Anforderungen der Gegenwart 
zurückgeblieben fei. Die Regierung, d. h. jeder eins 
zelne Minifter, fah ſich gezwungen, mit ihrer Doktrin 
in den alten Berliner politifchen Sudelküchen durch 
eingefandte Artikel zu hofpitiren, oder Provinzial— 
zeitungen zu gleichem Zwecke zu benußen. Bon 
Einheit der leitenden Gedanken Eonnte bei Diefer 
Zerfplitterung eben fo wenig die Rede fein, ald von 
nachhaltiger planmäßiger Wirkung. Für Die Haupt: 
ftadt fah man fich ohnehin bald genöthigt, zu dem Hülfs— 
mittel der Straßenlitteratur, der Plakate, zu greifen: 
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Diefe Straßenlitteratur, welche mit der neuen 
Freiheit wie mit einem Zauberfchlage aus dem dür— 
ren Boden Berlind wuchernd emporfchoß, bildete 
einen wefentlichen Zug in der völlig. veränderten 
Phyfiognomie der Hauptftadt des befchränkten Un— 
tertbanenverftanded. Es ſchien, als wolle fich der 
letztere für die lange Entbehrung der politifchen Koft 
jeßt doppelt und dreifach ſchadlos halten. Die raft- 
lofe Induftrie, welche die alten und neuen Zeitungd= 
blätter, die Plakate und Maueranfchläge, die Tages— 
und Flugblätter, die Brofchüren, Ertrablätter und 
Garifaturen zu taufenden produzirte, und theils un- 
entgeldlich an Straßeneden und Bäumen der Volfs- 
leftüre Preis gab, theil durch ein rafch organifirtes 
Korps von vielen hundert „fliegenden Buchhändlern“, 
beſtehend aus der Elite des Berliner Gaminthums, 
für geringes Geld in das Publikum ſchleuderte, dieſe 
wahrhaft ſtaunenswerthe Induſtrie, von welcher bis—⸗ 
her der ruhige Berliner nur aus dem fernen Paris 
und London gehört und geleſen hatte, — ſie fand 
ihres Gleichen nur in der beiſpielloſen Leſewuth, mit 
welcher Alt und Jung, Vornehm und Gering, ge— 
hend und ſtehend, fahrend und reitend das ſo Ge— 
botene begierig verſchlang. Vergebens ſuchte Hr. v. 
Minutoli die Induſtrie dieſer Volkslitteratur zu hem— 
men. Seine Verſuche ſcheiterten an der öffentlichen 
Meinung, ſeine Verbote gegen die Thätigkeit der 
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fliegenden Buchhändler wurden von Rechtskundigen 
als ungefeglich zurücdgewiefen. Das Bolt ward 
anfangs durch diefe Straßenlitteratur nicht felten 
verwirrt und unnöthig aufgeregt. Allein es gewöhnte 
fich bald, auch das Leidenfchaftlichfte und Ausfchmwei- 
fendfte ohne fonderliche Aufregung hinzunehmen. 
Das Gift trug fein Gegengift in fi, dad Alltäg- 
liche der Wiederholung ftumpfte ab, und ließ bald | 
gleichgültig gegen offenbare Webertreibung, während 
ein ehrlich offned Wort meift immer eine gute Stelle 
fand. Zugleich aber lernte das Volk die Gegen: 
ftände Eennen, um die es ſich handelte, weil fie ihm 
bier zuerft in einer ihm vderftändlichen Sprache vor— 
getragen waren, deren grabherausgehende Klarheit 
gegen die gefchraubte vornehme Dunfelbeit der bis: 
herigen öffentlichen Grlaffe und Kundgebungen fehr 
zu ihrem Bortheil abftach. Die alten Preußen fchrieen 
Zeter, daß man das „unmündige, urtheillofes Volk 
in die politifche Debatte ziehe. Sie fahen nicht ein, 
daß jeder folche Schrei eine ſchwere Anklage gegen 
dad alte Syftem war, welches das Volk gefliffent: 
lich verwahrloft und zur Unmündigfeit erzogen hatte. 
Das Volk aber fchulte fich fchneller ald man erwar— 
tete. Es wurden eine Sülle neuer Begriffe in Umlauf 
gefeßt, und das Urtheil bei Vielen gewedt, bei an- 
dern geftärft. 

Wir haben gefehen, Daß die allgemeine Stim- 


214 


mung des Volks bei dem Antritt des neuen Mi: 
nifteriums eine demfelben durchaus günftige war. 
Aber Camphaufend jchwermüthiger und einfamer 
Charakter fühlte ſich durch dieſe Stimmung des 
erwartenden Vertrauens nicht gehoben. Man ſagte 
ſchon damals von ihm, daß er ſein Amt mit Seuf— 
zen ſtatt mit freudiger Zuverſicht übernommen. Aus 
ſolcher Stimmung konnte nichts Großes, Bewälti— 
gendes hervorgehen. Zudem war und blieb ihm das 
Berliner Terrain nach allen Richtungen hin ein 
fremdes. Dem Hofe gegenüber laſtete auf ihm die 
Scheu des Emporkömmlings, die nur revolutionäre 
Kühnheit eines Charakters überwindet, der ſich ſelbſt 
gegen das eigne Herz und gegen jede ſentimentale 
Ehrfurcht vor der imponirenden Tradition zu ſtählen 
weiß. Mit feinen Kollegen ftand er ‚wenig im Zu: 
fammenhange ; ihre politifchen Glaubenöbefenntniffe 
waren zum Theil ſehr widerfprechemder Natur. 
Zwifchen ihm und dem bedeutendften derfelben, dem 
Elugen, ehrgeizigen, zähen Hanfemann waltete fogar 
ein Berhältniß von Rivalität, denn das ftarfe Selbft- 
vertrauen des letzteren war nicht geeignet, fich mit 
der zweiten Rolle zu begnügen, wie das fpäter bei 
Kabinetöfragen offen zu Tage Fam. Die übrigen 
Minifter, welche ihm zum Theil noch ferner ftanden, 
bewegten fich jeder in feinem Zerrain mit faft fou= _ 
veräner Machtvolllommenheit. Nach allen Seiten 


bin gebrach e8 an der Einheit Fräftiger Oberleitung: 
Zur Gefellfchaft, zum Volke, zur öffentlichen Mei: 
nung hatte der Premier eine noch viel einfamere 
Stellung eingenommen. „Die öffentliche Meinung 
fei ſo ſchwer zu erkennen!“ Elagte er fpäter einmal 
in der Notionalverfammlung. Und doc) giebt es 
Zeiten, wo mitunter. die Weisheit auch auf der 
Gaſſe zu vernehmen if. Camphauſen aber theilte 
die. Berflimmung, welcher fich die alte Landtagsop⸗ 
pofition von 1847 gegen den frifchen Wind des 
freilich, wie alle Anfänge, etwas chaotiſchen Volks— 
und Zagedtreibend der Hauptftadt hingab. Wenn 
er die Popularität nicht verachtete, jo that ev doch 
nicht5, fie .zu gewinnen. Cine Neigung zum Diplo» 
matifiren, mit hoher Stellung fo leicht verbunden, 
bemächtigte fi) des vorzüglihen Mannes. Die 
Furcht-vor der „Phraſe“, dem begeifterten und bes 
geifternden Worte prägte fi) aus in jeder offiziellen 
Kundgebung, in jedem Grlaffe. Selbft bei Gelegen- 
heit der patriotifchen Anleihe fehlte der Aufforderung 
Kraft und Schwung. Und doch waren beide nie 
nothwendiger ald hier, wo das Vertrauen auf.den 
bisherigen blühenden Zuftand des Preußifchen Staats— 
ſchatzes einer .erfchredenden Beſtürzung über. deffen 
erfchöpften und geleerten Zuftand gewichen war, 
Und doch konnte, wenn man auf die Wirkung der 
Phrafe zur Rettung des Landes in Frankreich 
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Februarrevolution auch hochmüthig herabfehen zu 
dürfen meinte, — es konnte die Erinnerung an die 
Sprache der Preußifchen Regierung von 1813 leh— 
ten, was mit dem fchwungvollen Worte auszurich— 
ten fei. Wir werden fehen, wie diefes Diplomati- 
firen in der Sprache zum Bolfe bei Gelegenheit der 
Rückberufung des Prinzen von Preußen feine ſchlim— 
men Früchte trug. 

Die erften Störungen der Ruhe, welche von 
Alarmirungen durch falſche Gerüchte ausgingen, 
blieben ohne Unterfuchung. Sie würde darauf ges 
führt haben, daß fchon damals dad Auöftreuen fal- 
ſcher, beunrubigender Gerüchte ald ein Hauptmittel 
der Reaktion angewendet zu werden begann, 
welche auch fpäter eifrig fortgefeßt wurde. Die 
offenbar contrerevolutionären Drohungen pommeri- 
fcher und märkifcher Junker blieben unbeftraft. Die 
Petitionen um direkte Wahlen wurden abgemiefen 
(13. April). Wenn bier Camphaufen in feinem 
Rechte war, fo war die gewaltfame Verhinderung 
der großen Demonftration vom 20. April dagegen 
nicht nur ungeſetzlich, ſondern auch was fchlimmer 
war, ein politifcher Fehler. Die Entwidlung einer 
impofanten Streitmacht von 10,000 bewaffneten, 
mit Munition wohl verfehenen Bürgern gegen einige 
taufend unbewaffnete Arbeiter, ward fo gut wie Die 
Demonftration felbft von denen unterſtützt, welche 
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einen blutigen Zufammenftoß zwifchen Bürgern und 
Arbeitern herbeizuführen wünfchten, um dann das 
Militär von Potsdam zurüdrufen zu Eönnen. *) 
Schon damals gingen Gerüchte von Geldvertheilun- 
gen verfappter Reaktionäre unter die Maffen. Ge: 
wiß aber ift, daß von Diefem Zage an die unheil- 
volle Spaltung -datirte, welche mehr und mehr den 
bewaffneten Bürger dem unbemwaffneten größern Refte 
des Volks feindlich gegenüber ſtellte. Von da ab 
blieb die Unpopularität Gamphaufens beftändig im 
Zunehmen. Die Wahlen zur Fonftituirenden Natios 
nalverfammlung (1. und 8. Mai) gaben unerwartet 
radikale Refultate, obſchon damald Männer wie 
Waldeck nod zu den gemäßigten Konftitutionellen 
gezählt wurden. Es war Died ein nothmwendiger 
Rückſchlag, welchen die Berufung des Bereinigten 
Landtags und die ganze ſchwankende Haltung des 
Minifteriumd hervorgerufen hatte. Er war um fo 
bedeutungsvoller, da im Ganzen weder von Geiten 
der Regierung noch auch von Seiten der Radikalen 


) Schon am 13. April Hatte nur der Miderfpruch der 
Berliner Bürgerwehr, das von dem neuen Kommandeur ders 
jelben, General Aſchoff, vorgefchlagene Hereinziehen größerer 
Truppenmaſſen nad Berlin verhindert. (Bergl. Berfonen und 
Zuftande ©. 34.) 
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irgend ein bedeutender Einfluß auf die Wahlen ge— 
übt worden war. Was Camphauſen aus fittlicher 
Redlichkeit unterließ, verfäumten oder verfehlten die 
andern aus unruhigem Leichtfinn. Diefer Ausfall 
der Wahlen überrafchte und beftürzte den Premier: 
minifter. Man fagt, dag von hier an feine Beforg- 
niß vor hereinbrechender Anarchie, fein Unglaube an 
die Zukunft datire. 

Dennoch beftand das Minifterium nur um fo 
mehr auf der Einberufung der Eonfkituirenden Ver— 
fammlung. In ihr fuchte es, was es in fich ſelbſt 
nicht fand, Anhalt und Kraft. Diefer neue Preußifche 
Landtag follte der Rettungsanker werden für das 
auf den hochgehenden Fluthen treibende Staatsichiff. 
Bergebend hatte der Fünfzigerausfhuß, unterftüßt 
bon der Preffe und zahlreichen Volksverſammlungen 
die Ueberzeugung geltend gemacht: daß die Landtage 
ber deutfchen Einzelftaaten während der Dauer des 
Fonftituirenden deutfchen Parlaments ausgeſetzt, und 
Fonftituirende Verſammlungen in den einzelnen 
Staaten nicht berufen werden dürften, bevor das 
Verfaſſungswerk für Deutfchland zu Stande gebracht 
ſei. Selbfi der Bundestag und die Vertrauens— 
männer hatten Diefer Anficht beigeftimmt. Alle Re— 
gierungen hatten ſich dem gefügt; nur die Preußifche 
that ed nicht. Und Doc; war gerade Preußen der- 
jenige Staat, auf den man es bei jenem Befchluffe 
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hauptfächlich abgefehen hatte. Die Gründe für den 
legtern lagen zur Hand. ine Fonftituirende Vers 
fammlung in Berlin, zu gleicher Zeit mit dem deut— 
Shen VBerfaffungsparlamente in Frankfurt tagend, 
zerfpaltete die Aufmerkſamkeit des deutfchen Volks, 
und lenkte diefelbe ab von dem wichtigften Gegen— 
ſtande des Gefammtvaterlandes auf die Sonderin- 
tereffen eined, und zwar des mächfigften Einzelftaa- 
tes. Gie entzog der deutfchen Funftituirenden Na— 
tionalverfammlung ‚bedeutende geiftige Kräfte; Die 
Frankfurter Wahlen traten gegen die Preußifchen 
in der öffentlihen Meinung des Landes auf eine 
bedauernöwerthe Weife in den Hintergrund. Man 
wählte in die erflere vorzugsweiſe Theoretifer, Ge: 
lehrte und Profefforen, weil man die praftifchen 
Männer für das eigene Vaterland brauche. Ein 
Verkennen der Dinge, ein Mißtrauen gegen die 
Wirkfamkeit der Frankfurter Nationalverfammlung 
ward damit von vorn herein Fund gethan, wie von 
Seiten der Regierung, fo auch, nach deren Vor: 
gange, von Seiten ded Volks. Der Preugifche 
Partifularismus trat in den Vordergrund, während 
er nach dem FTöniglichen Worte vom Wufgehen 
Preußens in Deutfchland vielmehr verfchwinden 
follte. Die Geſchichte ded Jahres 1848 hat fpäter 
gerichtet; fie hat jene Gründe und Befürchtungen 
zu Thatfachen erhoben. Das Minifterium Camp— 


220. 


haufen aber hatte Fein Ohr für diefe Gründe und 
Befürchtungen. Es dachte nur an fich felbft und — 
glaubte nicht an eine deutiche Zukunft. Man hatte 
kein Vertrauen zu dem Werke der deutfchen Gin- 
heit, man wollte in dem allgemeinen Schiffbruche 
Deutjchlands, den man voraudzufehen meinte, we: 
nigftend Preußen retten, und ftürzte beide ins Ver— 
derben. Das Minifterium wies auch hier den Ge: 
danken einer proviforifchen Diktatur zur Befeftigung 
der neuen Ordnung der Dinge im eignen Rande 
von fich, und trat ftatt deſſen durch feinen Beſchluß, 
die Preußifche Nationalverfammlung einzuberufen, 
dem deutfchen Verfaffungsparlamente mit einem 
Mißtrauensvotum entgegen. Und doch war daß 
deutfche Parlament das einzige Mittel, die Einheit 
Deutfchlands auf dem Wege friedlicher Umgeftaltung 
zu erzielen. Wer ihr hemmend und ſchwächend ents 
gegentrat, arbeitete bewußt oder unbewußt der reaf- 
tionären Anarchie in die Hände. Die Motivirung 
der Mafregel im Preußifchen Staatdanzeiger vom 
13. Mai war überaus dürftig. Preußen dürfe fei- 
nen „ungewiffen Zuftande, den Zeitraum wo ihm 
alle legislative Gewalt fehle, nicht verlän= 
gern. Diejer einzige Grund, welchen dad Minifte- 
rium vorzubringen wußte, war zugleich das offene 
Gingeftändniß der eignen Rath= und Thatlofigkeit, 
ein politifches Armuthözeugniß der Schwäche. . 
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Wenn das Miniſterium Camphauſen mit dieſem 
ſeinem Beſchluſſe der Einberufung einer Preußiſchen 
konſtituirenden Verſammlung, in Berlin und Preußen 
weniger Widerſpruch erfuhr als in Frankfurt und 
dem übrigen Deutſchland, ſo rief dagegen ein zwei— 
ter Beſchluß deſſelben eine Aufregung in der 
Preußiſchen Hauptſtadt und in ganz Deutſchland 
hervor, welche daſſelbe nahe an den Rand des Ab- 
grunds brachte. Died war der Beſchluß zur Rück— 
berufung des Prinzen von Preußen. 

Der Name des Prinzen von Preußen war gleich- 
bedeutend mit der Reaktion. Als Venedey im 
Fünfzigerausfchuffe zu Frankfurt (28. April) feinen 
Antrag auf Errichtung eines Parlamentöheers ftellte, 
fchloß er unter fürmifchem Beifall mit den Worten: 
in Schleöwig=Holftein haben die Preußifchen Gar: 
den gerufen: „ed lebe der Prinz von Preußen! das 
heißt foviel ald: es lebe die Reaktion!» Dies 
Wort hallte wieder durch ganz Deutfchland. Hatte 
doch fchon früher die gemäßigte Deutfche Zeitung von 
der Nothwendigkeit einer Thronentfagung des Prin: 
zen von Preußen gefptochen. Auch in Preußen 
ging die Rede, die zufammentretende Nationalver: 
fammlung werde es ihr erftes Gefchäft fein Iaffen, 
die Thronfolge feftzuftellen. Dagegen ſprach der 
in Schleswig = Holftein Eommandirende General 
MWrangel in einem Briefe an den Prinzen öffent: 
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lich aus, „daß die Preußische Armee fein Andenken 
treu und warm im Herzen bewahre, und ed als ihr 
größtes Glück betrachten würde, ſich mit vollitem 
Bertrauen und bingegebener Liebe unter feine Füh- 
tung. zu ftellen.“ - Der Widerftreit der Anfichten und 
Sympathien lag bier Plaffend offen. Um fo mehr 
drang man von Seiten des Hofes in die Minifter, 
die Rückkehr des Prinzen zu. bewerkftelligen, und 
fand beſonders an Hanfemann einen eifrigen Ver— 
freter der Anficht, Daß der Prinz von Preußen zu— 
rückgekehrt fein müfle, che die Nationalverfammlung 
zufammentrete. Man fehte von Seiten der Hofpartei 
Alles in Bewegung, Der Wel auf dem Lande 
petitionirte ; die Krämer. in Berlin, welchen man 
vorfpiegelte, daß mit. dem Wiedererſcheinen Des 
Prinzen und des Hofes auch das alte Verfehrsleben 
wieder eintreten werde, wurden leicht beredet.. Eifrige 
Agenten betrieben Adreflen und Petitionen an die 
Minifter. Die Garden in Schleswig ließen ihren 
Prinzen hochleben,. fangen Spottlieder auf Berlin, 
und vermaßen fih, dahin zurüdzufehren, und die 
Rebellenftadt dem Erdboden gleich zu macdyen. Das 
Minifterium, vom Hofe auf alle Weiſe gedrängt, und 
in. völliger Unfenntniß über die Stimmung der 
Hauptitadt und des Landes, entichloß fich, Das Wag—⸗ 
ftü zu verfurhen. 

Wie ein Donnerichlag bei Heiterem Himmel, fo 
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unerwartet erjchien plößlich am Il. Mai im Preußis 
jhen Staatdanzeiger dad Dokument, welches von 
Seiten ded Staatsminifteriumd dem. Könige den 
Antrag ftellte: „dem Prinzen von Preußen die Abs 
fürzung des Aufenthaltes in England zu empfehlen.“ 
Die Motivirung Ddiefes Antrags konnte nicht unge: 
fchiefter und unpolitifcher fein. Das Patent begann 
mit der aller Welt neuen und unerhörten Behaups 
tung: der Prinz fei vom Könige mit einer Diploma 
tiſchen Miffion nady England entjendet. Das Wahre 
an der Sache war, dag man dem Prinzen, nachdem 
er dem Befehle, fich für eine Zeit lang zu entfernen 
Folge geleiftet — (er felbit hatte den Rath zu fol 
cher fcheinbaren Flucht abgewiejen) — und fid) uns 
ter Umftänden, welche einer Flucht fehr ähnlich fahen, 
über Hamburg nach England begeben hatte, aller= 
dings irgend einen (welchen, ift nie bekannt worden) 
Auftrag nachträglic hatte zugehen laffen, um den 
wahren Grund feiner Entfernung diplomatifch zu 
maskiren. Das Minifterium ließ leife einfließen, 
daß dies Alles „vor feiner Bildung“ gefchehen fei. 
Dennody aber war die Bevölkerung, welche von 
dDiefer diplomatischen Zafchenfpielerei weder etwas 
gewußt hatte, noch jet auch nur an fie glaubte, 
auf das Aeußerſte empört, über diefen Verfuch, eine 
offenbare Thatfache, wofür die Flucht des Prin- 
zen überall galt und gelten mußte, zu verfälfchen. 
15 * 
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Daffelbe Minifterium, welches acht Wochen lang die 
Inschrift Nationaleigentbum auf dem Palais Des 
Prinzen hatte ftehen laſſen, das der taufendfältig 
wiederholten Behauptung, der Prinz von Preußen 
fei zu Louis Philipp und Metternidy entflohen, 
nie widerfprochen hatte, fprach diefer feiner Schwäche 
jest felber das Gericht. Nicht minder wie der 
Eingang empörte die Motivirung der Maßregel die 
Gemüther. Es fei unumaänglic) nothwendig, daß 
der Thronfolger nicht nur Die vereinbarte Berfaf- 
fung befeywörend anerfenne, fondern auch, daß wäh: 
vend der Berathung derfelben die Nationalverfamms 
fung die Gemwißheit habe, „in dem erften Unter: 
than des Königd einen Mitbürgen der Rechte zu 
finden“, welche ded Königs Gnade „den Volksver— 
tretern einzuräumen befchloffen habe.“ Dabei fpra= 
chen die Minifter es aus „die Ritterlichkeit des 
Prinzen von Preußen fei die ficherfte Gewähr 
für das aufrichtige Beharren auf einer Bahn, melche 
der Prinz ald ein Bedürfniß für dad Wohl de 
Volks erkannt habe.“ Die Minifter beriefen fich 
damit auf eine Geheimfunde von einer volllommnen 
Veberzeugungsänderung des Prinzen, welche derfelbe 
bis dahin noc nirgends dofumentirt hafte. Sie 
fahen fich bald gezwungen, zu erklären, daß derſelbe 
dies vor feiner Rückkehr öffentlich thun werde. Sie 
waren oder wurden getäufcht. Der Prinz hat ſich 
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nie zu einer folchen Erklärung herbeigelaffen, er 
hat fic) immer nur auf den Befehl feines Königs 
und Herrn, nie auf feine geänderte Ueberzeugung 
berufen. Er hat die Freiheit nie bekannt, und da= 
rum auch nie verleugnet. 

Gleichzeitig mit dem Antrage erfchien der ein= 
willigende Befcheid des Königs. Hier ward gejagt: 
daß der Prinz „wiederholentlich feine volle Zuſtim— 
mung zu der neubetretenen Bahn gegen den König 
ausgefprochen habe.“ Melche Phafen diefe Bahn 
durchlaufen, welches Ziel fie haben würde, lag 
freilich in Ddämmernder Unbeftimmtheit. Zugleicd) 
befundete der königliche Befcheid, daß die beiden, 
zur nächften Umgebung des Prinzen gehörigen Stabs— 
offiziere Graf Königsmark und Major Delrichs, 
von demfelben entfernt und der Major Laue zum 
erften Adjutanten des Prinzen ernannt, und mit 
Ueberbringung der Aufforderung zur Rückkehr be: 
auftragt fei. 

Die Aufregung war allgemein. Plakate an 
den Straßeneden erklärten (12. Mai) Eurz und 
bündig: „der König hat den Prinzen von Preußen 
zurücgerufen, das Staatdminifterium ift dafür ver: 
antwortlich. Bürger, gebt Eure Meinung dadurch 
fund, daß ihr nicht bei der Känigsparade erfcheint. Nur 
das Bolf, nur die Nationalverfammlung Fann den 
Prinzen von Preußen zurückberufen!“ Die auf den 


226 


13. Mai angefeßte erfte Parade der Bürgerwehr 
vor dem Könige ward eiligft abbeftelt. Deputatio- 
nen der ftudirenden Jugend wie der Bürger erbaten 
bei den Miniftern die Zurücdnahme des unbeilvollen 
Beſchluſſes. Man bejchied fie auf den nächſten Tag. 
In der Nacht vom 12. — 13. Mai Fam es zu tu— 
multuarifchen Auftritten vor dem Palais des Prinzen, 
welche der Volksredner Held beſchwichtigte. Am 
13. erichien der verfprochene Beſcheid in einer Pro— 
Elamation, welche die bereitö angeführten Gründe für 
die Nothwendigfeit der Maßregel wiederholte, und 
die Schwäche derfelben durch Hinzufügung einiger 
Wendungen, welche beruhigend wirken follten, erft 
recht grell hervorhob. Den bisher geheimen „Zweck 
der Miffion ded Prinzen in das wahre Licht zu 
ftellen“, hieß es in diefer Proflamation, „würde die 
Rationalverfammlung Gelegenheit bieten“. Es ward 
der Ton darauf gelegt, Daß der Prinz „in dem freien 
England weile”, und daß er „feinen verzögernden 
Rückweg über dad Durch feine Inflitutionen 
ſich bewährende Belgien nehmen werde. Man 
folfe Die Rückkehr des Prinzen nur abwarten, „das 
ganze Land werde alödann die Ueberzeugung ges 
winnen, daß der Prinz mit freudiger Zuverſicht 
die von der Regierung betretene neue Bahn zu ver— 
folgen feſt entſchloſſen ſei, und daß die Regierung 
von ihm eine kräftige Unterſtützung bei Aus— 
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führung der Borfchläge zu erwarten babe, 
welche fie im Interefie der Befefligung Der 
Freiheit an die zu berufende Berfammlung zu 
bringen beabfichtigen.“ Man fprad) es aus, Die 
Rückkehr des Prinzen von Preußen werde „alle 
DBeforgniffe vor reaftionairen Tendenzen 
verfchwinden machen.“ 

Allgemeiner Unwille und Hohn empfing Dad merf- 
würdige Aktenſtück Diefer Proflamation, welche 
die öffentliche Indignation in Wahrheit herausfor— 
derfe und Dabei den Prinzen von Preußen förmlich 
bloöftellte. „Das Minifterium fagt uns”, rief ein 
Redner der Bolfsverfammlung unter den Zelten, 
„der Prinz von Preußen fludiere Die Freiheit im 
Lande der Grbweisheit und im freien Belgien. 
Laſſen wir ihn fludieren, er bat viel zu lernen. 
Gönnen wir ihm Zeit, feine Studien gründlich zu 
vollenden!» Diefe Volksverfammluna, von vielen 
Zaufenden befucht, bewahrte eine mufterhafte Hal— 
fung. Aus der Kritik feiner Proflamation, welche 
hier vprgenommen wurde, hätte das Minifterium 
lernen mögen, wie man zum Volke fprechen muß, 
Die Empörung, der Unwille über die unmwahre 
Sprache, über Das offenbare Entftellen der Thatfachen 
waren eben fo ftarf bei den Menfchen, als der 
Ausdruck Diefer Gmpfindungen von einer Art 
Ihmerzlihen Bedauerns begleitet über die Hinwenz 
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dung der Märzminifter zu den Kunftgriffen der 
alten Diplomatie. Zum erftenmale wieder feit dem 
18. und 19. März zeigte fi) Einigkeit zwiſchen 
den Bürgern und dem Bolfe Alle Klubbs, die 
gefammte Preffe, die Bürgerwehr erklärten fich ge— 
gen die Maßregel. Sogar der Magiftrat wagte es 
nicht, fi) dafür auszufprechen, obfchon der Bürger: 
meifter Naunyn ihm die amtliche Mittheilung 
machte, daß die „Milfion“ des Prinzen eine Mahrs: 
heit fei. Die Stadtverordneten lehnten es ab, ver: 
mittelnd zwifchen der Ginwohnerfchaft und dem Mi— 
nifterium aufzutreten. Selbft in den Reihen des 
Minifteriumd zeigte fich Zwiefpalt. Allgemein hieß 
.e8, einzelne Minifter hätten fich gegen die Maßregel 
der Rüdberufung ausgefprochen. Die Bürgermehr 
erflärte offen, daß fie Feiner Volfsdemonftration in 
den Meg treten werde. Sogar der fehr loyale 
Kommandant der Bürgerwehr, Generalmajor von 
Aſchoff, ſprach es mit 19 Führern derfelben öffent: 
lich aus, daß fie die Rücberufung des Prinzen, als 
gegenwärtig unzeitig, nicht zu billigen vermöchten. 
Ueberall hörte man Stimmen, welche den Rath, 
durch dieſe Rückberufung Bürgerwehr und Volk 
gegeneinander zu heben, um ſodann eine militatrifche 
Reaktion unternehmen zu können, als einen „ruffi= 
fchen Anfchlag” bezeichneten, zu dem man fich nicht 
hergeben wolle. Auch aus den Provinzen, „bejon: 


derd vom Rhein her, Tiefen zahlreiche Protefte gegen 
die Rüdberufung des Prinzen ein. Das Minifterium 
ſah fi) von allen Seiten verlaffen. Sein Sturz, oder 
die Zurüdnahme der Befchlüffe, vielleicht beides, fchien 
faft unvermeidlich. 

Dennoch gefchah Feind von beiden. Dad Mini- 
flerium wurde im Augenblide der höchften Gefahr 
gerettet durch die Unklugheit der radikalen Partei 
und Die zweideutige Haltung eined ihrer Führer. 
Es ward von der erftern eine Aufforderung zu 
einer „bewaffneten Bolköverfammlung“ (14.Mai) 
erlaffen. Diefe Aufforderung änderte die öffentliche 
Stimmung wie mit einem Zauberfchlage. Protefte 
der Bürgerwehr und des bewaffneten Studentenkorps, 
welche unter das Volk vertheilt wurden, fprachen 
fih laut gegen eine foldye ungefeßliche Handlung 
aus, welche offenbar die Einleitung zu einem ge= 
waltjamen Losbrechen fein follte.e Man wollte Feine 
Gemwaltthat, Feine neue Revolution. Diejenigen, 
. welche bewaffnet in der Zeltenverfammlung erfchie= 
nen waren, mußten ihre Waffen ablegen, andere 
wurden unterwegs entwaffnet. Der Kleon der Berliner 
Straßendemagogie, Herr Held fah fic) gezwungen, in 
feiner Rede die Aufforderung ald ein „Mißverftänd- 
niß“ zu bezeichnen. Zugleich theilte er einen Brief: 
wechſel zwifchen dem Kommandeur der Bürgerwehr, 
General Aſchoff und dem Minifterpräfidenten mit, 
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in welchem der letztere auf die Anfrage des erfteren: 
ob es gegründet fei, Daß der Prinz von Preußen 
ſich bereitS in der Nähe von Berlin befinde, Die 
Antwort ertheilt hatte, der Prinz meile noch immer 
in England, und werde bei dem Umwege über Bel- 
aien, den er auf feiner Rückreiſe zu nehmen gedenke, 
vor Ablauf von vierzehn Tagen nicht in Berlin 
fein.“ Es ward nun befchloffen, durch eine Demon 
ftration vom Minifterpräfidenten die hier angeführte 
fefte Zuficherung zu verlangen, Daß der Prinz nicht 
vor dem Zufammentritt der Nationalverfammlung 
und nicht ohne deren Zuftimmung zurückkehre. Man 
zog in guter Ordnung vor dad Hotel des Minifter- 
präfidenten, wo nach einftündiger Verhandlung mit 
der Deputation der anweſende Minifter Schwerin 
vom Balkon herab eine außweichende Antwort gab, 
welche einen Befcheid auf Morgen verhieß. Derfelbe 
lautete am folgenden Tage (15. Mai): „Der Prinz 
werde früheftens in vierzehn Tagen, alſo jedenfalls 
nach der am 22. Mai unmiderruflich feſtgeſetzten 
Berfammlung der Bolfövertreter in das Baterland 
zurückkehren. Vorher werde derfelbe jedoch) — 
wie es nie anders die Abſicht geweſen, ſeine volle 
Zuſtimmung zu der neubetretenen konſtitutionellen 
Bahn öffentlich Fund geben.“ Zugleich erklärten 
die Miniſter mit Recht, daß ſie zur Niederlegung 
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ihred Amtes Bor der Eröffnung der Berfammlung 
fich nicht bewogen fänden. 

Die radikale Partei, welche es indgeheim auf 
eine gewaltfame Volkserhebung abgefehen hatte, war 
gefchlagen. Das Volk irre geworden an der theild 
ſchwankenden, theildoffenbar zweideutigen Haltung 
mehrerer feiner Kührer, verhielt fi) ruhig. Die 
gemäßigte Partei, Durch jene Aufforderung zur be= 
waffneten Bolfsverfammlung ftußig gemacht und 
erſchreckt, befriedigte fich mit der lebten Erklärung 
des Minifteriums. Die Regierung hatte gefiegt. 
Aber diefer Sieg war eine Niederlage in der öffent: 
lichen Meinung. Wenn auch der verunglückte Ver— 
fuch einer neuen Revolution dem Minifterium gerade 
in dem Augenblicke eine neue Stütze unterfchob, wo 
feine Eriftenz am meiften bedroht erfchien, fo war 
doch der Reſt von Vertrauen in die politifche Ein— 
fiht, Charafterftätfe und volksthümliche Haltung 
des Minifteriums felbft bei dem gemäßigten Theil 
der Liberalen dahin. Die Unzeitigkeit der ganzen 
Mapregel, die Ungefchieftheit ihrer Einleitung, das 
BVerfteckenpielen mit den frifchen Thatſachen Der 
Geſchichte, die Berufung auf die „Ritterlichfeit+ des 
Prinzen, in welchen ed eine Stüße für fich zu 
fehen erklärte, die Lächerliche Motivirung des 
Aufenthalts und der Rückreiſe des Prinzen, Dies 
Alles und zum Schluß die Verleugnung der Res 
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volution, welche in den Morten der Vorftelung an 
den König zu Zage lag, waren Thatfachen, über 
welche alle Parteien — natürlich) mit Ausſchluß 
der Reaktion, einig waren. An Samphaufens Red: 
lichkeit und. gutem Millen zweifelte auch jetzt Nie: 
mand, an feiner Befähigung für die ihm geftellte 
Aufgabe Alle. 


Die Mufterung der Bürgerwehr durch den Kö— 
nig war abbeftellt worden. Die Partei, welche 
eine Annäherung ded Königs an das Volk nicht 
wünfchte, hatte diefelbe Dadurch, Daß man die Pa— 
trade juft auf den Zag nach der Veröffentlichung des 
Minifterialantrags auf Zurüdberufung des Prinzen 
von Preußen anfebte, unmöglich gemacht. Daß hier 
ein geheimed Spiel gegen dad Minifterium getrie- 
ben worden war, ergab fi durch Die mündliche 
und private Grflärung des Minifterpräfidenten 
felbft (12. Mai): „daß er weder von der Anberau- 
mung noch von der Abbeftellung der Parade Kennt: 
niß gehabt habe.“ So hatte alfo die Kamarilla 
und ihr Werkzeug der General Afchoff es gewagt, 
über den erften großen politifchen Akt des konſtitu— 
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fionellen Königs feit jenem Umritte vom 21. März 
ohne Wiſſen ded verantwortlichen Minifteriums zu 
bejchließen.*) Da dieß aber im Volke nicht befannt 
war, fo traf der Unmille und die Verdächtigung 
dad Minifterium, - welches allgemein befchuldigt 
ward, jenen bedeutungsvollen politifchen Akt durch 
die vorhergehende Beröffentlichung der, allgemeine 
Entrüftung bhervorrufenden Maßregel vereitelt zu 
haben. Auch bei der Borftellung der fämmtlichen 
Dber-Dffiziere der Berliner Bürgerwehr (16. Mai) 
erfchien Feiner der verantwortlichen Minifter an der 
Seite des Eonftitutionellen König, welcher bei die— 
fer Gelegenheit der Bürgerwehr in den beredteiten 
Morten feinen Dank ausſprach für die bemiefene 
„aufopfernde Hingebung zur Erhaltung der Ord— 
nung, und feine Danfrede mit den Worten fchloß: 
„Ich gebe Ihnen hiermit mein Fönigliches Chrenwort, 
daß ich mit Freuden jede Gelegenheit ergreifen werde, 
diefe Worte durch die That zu befräftigen.” Die Pa— 
rade felbft fand eine Woche fpäter ftatt (23. Mai), 
und abermald an einem Tage, welcher ungünftiger 
nicht gewählt werden Fonnte. Am Abende vorher 
brachte nämlich der Staatdanzeiger den neuen Ber: 
faffungsentwurf mit der 8000 Thaler Kammer der 
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erblihen Pairs, welchen zu unterzeichnen nad) lan— 
gen Kämpfen der Minifterpräfident fich endlich hatte 
bewegen laſſen. Selbft die gemäßigte Partei war 
unbefriedigt Durch Ddiefen Entwurf, und nur dem 
Umftande, daß die Kenntniß deſſelben noch nicht 
allgemein verbreitet war, hatte man es zu danfen, 
daß die Bürgerwehr zu der angefebten Parade fich 
ziemlich zahlreich einfand. Maueranfchläge, welche 
mit Hinweiſung auf den VBerfaffungsentwurf die 
Bürgerwehr zum Nichterfcheinen aufforderten, waren 
in der Zrühe des Morgend entfernt worden. Aber 
ſchon im Laufe des Tages, nachdem der Entwurf 
befannt geworden war, zeigte es fih, daß einen 
Tag fpäter die Parade würde haben unterbleiben müſ— 
fen. So allgemein war die Mißftimmung darüber, daß 
man eine Berfaffung tie diefe dem Volke zu bieten ges 
wagt habe. Doch fehlten auch jeßt bei der Parade ein- 
zelne Abtheilungen ganz, und vieleBürgermwehrmänner, 
welche fich eingefunden hatten, verließen auf die 
Kunde von einzelnen Beitimmungen des Verfaffungs- 
entwurfd in ganzen Zügen die Paradeaufftellung uns 
ter den Linden, und begaben fich grollend nach 
Haufe. Der König erfchien in glängender Generals- 
uniform, den goldnen Helm auf dem Haupte, ums 
geben von einem Gefolge von zweihundert Genera- 
len und anderen Offizieren. Nichts in feinem Er— 
jcheinen deutete auf Bürgerlichkeit. Nur zei un- 
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fergeordnnete Perfünlichkeiten, ein Dr. Wöniger und 
ein Regierungsrath Bauer ritten in Givilkleidung 
neben dem Könige. Erſt ald derſelbe eine ziemliche 
Strede an der Fronte herunter galoppirt war — 
welche Gangart er beibehielt bis das Schloß wie: 
der erreicht war, ſah man den Minifter der geift- 
lichen Angelegenheiten eiligft aus dem Schloffe her: 
vor und dem Zuge hinterdrein fprengen, damit nicht 
auch diefer Aft ohne Beifein eined verantwortlichen 
Minifters vollzogen würde. Die außergewöhnlid) 
zahlreiche, ganz militairifch prunfende Begleitung, 
die Schnelligkeit der Bewegung, das Schweigfame 
in dem Behaben des fonft jo redeluftigen und rede- 
fertigen Monarchen, der fchneidende Gegenfab des 
alten foldatifchen KönigthHums zu dem neuen Inſti— 
ftitute des bewaffneten Bürgerthums, welcher hier 
auch im Aeußern grell zu Tage trat — das Alles 
machte einen peinlichen Gindrud. 

Das Hurrahrufen der einzelnen Bataillone, wel: 
ched auf den Degenwinf des dem Könige zur Seite 
galoppirenden Generald der Bürgerwehr den Mo— 
narchen begrüßte, lang nicht wie das Freudejaudy-, 
zen eined begeifterten Volks. Gegenüber dem ver: 
lajfenen Palais des Thronfolgers wehte eine ſchwarze 
Trauerfahne von dem Afademiegebäude, als Zeichen 
der Trauer über den PVerfaffungsentwurf. Und die 
Trompeter eines Ulanenregiments, welche an der 
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Schloßbrüde bei der berittenen Bürgerwehr aufge- 
ftellt waren, empfingen den Eonftitutionellen König 
wunderlich genug mit der — ruffifchen National: 
bymne! Ein bedenkliches Vorzeichen. 
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Kapitel VI. 


Das Minifterium Camphauſen und die aus: 
wärtige Politik, 


Devor wir uns zur Eröffnung der Preußifchen Na— 
tionalverfammlung wenden, welche dem noch in der 
Luft der allgemeinen Berfprechungen fchwebenden 
neuen Preußen den feften Grund und Boden einer 
Berfaffung fchaffen follte, müffen wir einen Blid 
auf dad Benehmen des Märzminifteriumd in der 
dänischen und polnifchen Trage werfen. 

Die Rüdkehr der Garden nad) Berlin war das 
Ziel, welches feit dem Momente der in räthfelhaftes 
Dunkel gehüllten Ausweifung derfelben die Kama= 
rilla nicht aus den Augen verloren hatte. „Laſ— 
fen Sie die Garden nad) Schleswig = Holftein 
marfchiren, damit wir die Sieger nachher im 
Zriumphe einholen können”, antwortete auf Daß 
Anfinnen: die Bevölkerung Berlins für die Rüd- 
berufung der Garden zu fimmen, ein Mann, den 
man in das Vertrauen des Schloffes gezogen hatte. 

Die Preußiſche Revolution. 16 
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An demfelben Tage (24. März) erließ der König 
einen Brief an den Herzog von Auguftenburg, 
in welchem er den Herzogthlimern die ſtaat-— 
Ace Selbftftändigfeit, die unftrennbare 
Berbindung und die Sicherung ihrer deutjchen 
Nationalität verbürgte * Die nationale Po= 
litik erfchien in dieſem Augenblicke als Mittel der 
Selbfterhaltung. Die Revohution in Schleöwig: 
Holftein war durch die Gründung einer proviforifchen 
Regierung vollzogen. Sie follte benugt werden, 
um dem niedergedrücten Preußischen Soldatenthunse 


*) „Ich habe mich der Wahrung Der deutſchen Sade für 
bie Tage Der Gefahr unterzogen, nicht um die Rechte anderer zu 
uſurpiren, fondern um bas Beftehende nac Außen und Innen 
nad) Kräften zu erhalten. Zu diefen beftehenden Rechten 
zähle ich dasjenige der Herzogthümer Schleswig Holſtein, wel: 
ches in den, die Rechte des Königreichs Dänemark in feiner 
Meile verlegenden Sägen ausgeſprochen Ht: 4) daß vie Herzog: 
thümer jelbitftändige Staaten find, 2) daß fie feit mit- 
einander verbündete Staaten find, 3) daß der Mannsftamm 
in den Herzogthümern herrfiht. In diefem Sinne habe Ich 
mich ‚bereits beim Bundestagt erklärt, und bei diefen beſtehen⸗ 
den Wechtsverhältnifien bin ich ‚bereit, die Herzogthümer 
Schleswig: Holftein gegen etwaige Uebergriffe und Angriffe 
mit den geeignetjien Mitteln zu fchügen. Ich hoffe übrigens, 
daß der Nationalität der Herzogthümer feine Gefahr droht, 
und bin entgegengelegten Falls der feſten Zuverfiht, daß 
meine deutſchen Bundesgenofien, gleich mir, zum Schutze der: 
felben Herbeieilen werden.“ (Hamburger Börfenhalle vom 
28. Mär; 1848.) 
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einen neuen Auffchwung zu geben. Zugleich fah 
man ed nicht ungern, daß durch die nationale Be- 
geifterung der Freifchaarenzüge nach Holftein „ein 
Abzugskanal unruhigerer Elemente im ganzen nörd: 
lichen Deutfchland« gebildet wurde, *) der um fo 
mehr feinem Zwede entfprach, je mehr dafür geforgt 
wurde, daß diefe unruhigeren Elementefich dort anfangs 
gegen die Uebermacht des Feindes ohne Unterftüßung 
verbluteten. Die Erftürmung des Dannewirfe und 
der Sieg bei Schleswig (23. und 25. April) ent: 
fprachen diefen Erwartungen. Sie wirkten auf die 
Kräftigung des alten foldatifchen Preußenthbums wie 
ein erfrifchendes Bad. Mährend die Kamarilla in 
Berlin die Schleswig-Holfteinifche Erhebung insge⸗ 
heim als Rebellion zu betrachten fortfuhr, gewährte 
ihr diefelbe die Gelegenheit, dort die Macht wieder 
zu gewinnen, welche das alte Syftem am 18. und 
19. März in Preußen verloren hatte, und das Werk— 
zeug zu rüſten, welches ihren fpätern Entwürfen 
die Ausführung fichern ſollte. Es war bezeichnend, 
daß der Friegsmuthige Prinz von Preußen fi an 
dem nationalen Kampfe eines Ddeutfchen Stammes 
. gegen feinen fremden Oberheren nicht betheiligte, 
obſchon man ihn nach dem Einrücken der Preußen 
in Schleswig-Holftein allgemein im Hauptquartiere 


*) Signatura temporis ©, 39-42. 
| 16* 
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und bei den Truppen erwartete. Er blieb in Lon— 
don, wo die Times unter feinen Augen die nad) 
Schleswig-Holftein ziehenden deutfchen Freiwilligen 
„Räuber“ nannte, den König von Preußen, welcher 
feine Truppen nach Holftein gefandt hatte, als un— 
ter dem Einfluffe feines hauptftädtifchen Pöbeld hans 
delnd bezeichnete, und die Befchlüffe des deutfchen 
Bundes, weil „beherrfcht von anarchifchen Verſamm⸗ 
lungen”, für ungültig erklärte ! 

Das deutfche Volk hatte bei feiner nationalen 
Begeifterung für die Sache Schleswig-Holſteins 
hauptſächlich die Unnatürlichfeit einer ftaatlichen 
Verbindung ind Auge gefaßt, welche im Fall eines 
deutfchen Bundeskrieged gegen Dänemark den Hol: 
fteiner, als zum deutfchen Bunde gehörig, zwang 
gegen feinen „König-Herzog“ zu fechten, während fie 
den deutfchen Schleöwiger, weil nicht zum deut— 
chen Bunde gehörig, nöthigte, gegen feine deutfchen 
Landsleute die Waffen zu führen. Die allgemeine 
Stimme Deutfchlands verlangte deshalb Schleswigs 
Aufnahme in den deutjchen Bund. Das Vorparlas 
ment fprac) dies aus, und ein Bundesbeichluß be= 
ftätigte diefen Ausſpruch (12. April) mit dem Hin— 
zufügen, „daß dieſer Eintritt allein die Union 
Schleswigs mit Holftein fihern und zur Wahr: 
heit machen könne.“ Preußen erhielt den Auftrag, 
diefen Eintritt zu erwirken. Das Minifterium Camp: 
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hauſen verſtand aber dieſen Auftrag ſo, daß derſelbe 
jede Anwendung von Waffengewalt zur Errei— 
hung jened Zwecks ausſchloß. In einer ausführ: 
lichen Rechtfertigung der Preußifchen Politik bei der 
Schleswig-Holſteiniſchen Frage in der Allg. Pr. 
Zeitung vom 24. April hieß es wörtlich: „Diefe Auf: 
nahme des Herzogthums Schleswig unter feinen 
rechtmäßigen Landesheren in den deutfchen Bund 
joll nicht durd Waffengewalt erzwungen 
werden. Die deutfchen Regierungen wollen Fein 
fremdes Gebiet für ſich erobern, Fein neues 
Land mit Gewalt in ihren Bund ziehen. Aber fie 
müſſen es als die Aufgabe einer gefunden und loya- 
len Politik anfehen, dem Nationalgefühl Deutfchlande 
und den Wünfchen der deutfchen Bevölkerung Schled: 
wigd auf friedlihem Wege dur) mwürdige und be- 
fonnene Unterhandlung angemeffene Anerkennung 
zu verjchaffen. Deutfchland wird von diefem Wege 
nicht abweichen.“ Die augenfcheinlihe Schwäche 
diefer minifteriellen Erklärung, welche die legte Ent: 
jheidung der Sache, für die Preußen eingetreten 
war, gradezu an Dänemark überließ, machte ganz 
Deutjchland flaunen. Und doch war fie natürlich 
bei einem Minifterium, dem ed an Energie gebrach, 
offen und ehrlich der Ddynaftifchen Kamarillapolitif 
entgegen zu treten, welcher die Erhebung der 
Herzogthümer fo wie die allgemeine Sympathie 
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Deutfchlands für dieſelbe ein: Dom im Auge 
war und blieb. 

Der König von Preußen, dad Borparlament, 
deri Bundestag hatten gefprocyen. Alle drei. hatten 
erklärt, daß der -bevorftehende Kampf die Sicherung 
des nationalen bdeutfchen Intereſſes bezwede. *) 
Preußifche Zruppen begannen ſich langfam in Be: 
wegung zu feßen. Und dennoch verfündeten alle 
dänifchen Zeitungen lauf: die Truppenanfftellungen 
der deutſchen Regierungen gejehähen nur, um die 
Rebellion der Herzogthümer im Zaume zu halten, 
Preußens innigfter Wunfch fei, mit Dänemarf in 
Frieden und Freundfchaft zu bleiben. Der dänifche 
Minifter des Auswärtigen, welcher: dies zu Anfang 
in Kopenhagen amtlich befannt machte, wußte befler 
als dad deutſche Volt, wie man in Potsdam über 
Schleswig=-Holfteind Erhebung dachte. Herr v. 
Wildenbruch, welcher ald außerordentlicher Gefand- 
ter ded Königd von Preußen an den König von 
Dänemark die Unterhandlungen der Kabinette führte, 
fprah es ſchon am 8. April in einer erſt zwei 
Monate fpäter befannt ‚gewordenen Note aus: 


) Acht Monate fpäter erklärte . freilich die Signatura 
temporis (©. 41): „nicht für eine Bereinigung Schleswigs 
mit Deutfchland ſei Preußen eingetreten, ſondern nur für 
ten Schuß des Erbrechts des Mannesftammes.” 
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„Preußen wünſche vor allen Dingen die Herzogthü- 
mer SchleöwigsHolftein dem König Herzog zu er: 
halten.“ „Es liegt, (hieß ed meiter in jener berüch- 
tigten Note,) im Intereffe Dänemarks fo wie in dem 
aller Nachbarſtaaten, daß die deutſchen Fürften 
ſich der Angelegenheit Bräftig annehmen, und einzig 
der Wunſch: die radikalen und republifanifchen Gle- 
mente Deutfchlands zu verhindern, ſich unheilbrin- 
gend einzumifchen, bewog Preußen zu den gethanen 
Schritten. Das Einrüden Preußifcher Trup— 
pen in Holftein hatte den Zweck — zu ver: 
hindern, daß die republifanifchen Elemente Deutfch- 
lands, an welche die Herzogthümer, als letztes Mit- 
telder&elbfterhaltung häften appelliren Fünnen, 
fich der Sache bemächtigen.“ 

Diefe Note giebt den Schlüffel zu der Preußi- 
fehen Politif in der Sache SchleswigsHolfteind. 

Die Dänen waren am 30. März in Hadersleben 
eingerückt. Die proviforifche Regierung erbat an 
demfelben Tage von Preußen die verfprochene Hilfe. 
Aber während die Dänen in Schleöwig plündernd 
und verwüftend umherzogen, ihre Streitmaffen bis 
Flensburg vorfchoben, und mit dem Gefchübfeuer 
ihrer Kriegöfchiffe die Landung dänifcher Truppen 
bei Holnis dedten, während Ddänifche Diplomaten 
an allen Kabinetten intriguirten, dänifche Kreuzer Die 
deutfchen Schiffe Faperten, und die dänifche Regie: 
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sung deutſches Privateigenthbum in dänifchen Häfen 
mit Befchlag belegte, verlor man in Berlin feine 
Zeit mit nußlofen Unterhandlungen, und gab den 
endlih in Holftein eingetretenen Preußifchen Trup: 
pen den beftimmten Befehl: nicht in Schleöwig ein: 
zurüden. Noch langfamer ging ed mit den nicht: 
preußifchen Gontingenten des 10. Bundedarmeecorps. 
Erſt am 9. April feßte fi) das erfte Hannoverfche 
Bataillon nad) Hamburg in Bewegung. So ge 
ſchah dad Unvermeidliche. Während 5000 Mann 
Preußen bei Rendöburg flanden, wurden die Schles- 
wigsHolfteiner am 10. April mit überlegener Macht 
bei Flensburg angegriffen, gefchlagen, und die Blüthe 
der edelften Jugend des Landes, das Kieler Stu: 
dentenkorps, im verzweifelten Kampfe faft völlig 
vernichtet. Erſt jetzt erzwang der allgemeine Schrei 
der Empörung, welcher ſich auch im Preußifchen 
Volke erhob, den Befehl zum Vorrücken der Preufi- 
hen Zruppen. General Bonin rücte (12. April) 
in Schleswig ein, aber ohne hinreichende Truppen 
und ohne Geſchütz. Preußifche Offiziere fprachen es 
laut aus: nicht zehn, fondern dreißig Bataillone 
hätte man ſchicken müffen, um der Sache mit einem 
Schlage ein Ende zu machen. Noch aber verzögerte 
ein Eläglicher Perfonenftreit über den Oberbefehl 
zwifchen Preußen, wo General Wrangel, und Hanno: 
ver, wo General Halkett zum Oberbefehlshaber 
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ernannt war, ben Beginn der Operationen. Ends 
lih am 21. war der Gtikettenftreit durch Beſchluß 
ded Bundestages zu Preußens Gunften entfchieden! 
„Borwärts für Deutfchland!« fchloß die Profla- 
mation, mit welcher Wrangel den Oberbefehl (22 
April) übernahm. Die Erftürmung ded Dannewirke 
und die fiegreiche Schlacht bei Schleswig brachten 
den Preußifchen Garden den heißerfehnten Friegeri- 
ſchen Korbeer, aber die Verfrühung des Kampf um 
einen Zag, melche die Hannoveraner von der Mit- 
wirkung außfchloß, verhinderte die fichere Vernich— 
tung des feindlichen Heeres. 

Dennoch handelte der Preußifche Obergeneral 
anfangd in dem guten Glauben, daß es mit der 
Durdführung des Kampfes im Sinne des nationa- 
len deutfchen Intereffes von Preußen ernſt gemeint 
fei. Er rüdte in Zütland ein, und befebte Friede: 
ricia. Dort erließ er (3. Mai) eine Proflamation 
an dad Heer, welche mit den Worten fchloß: „Nicht 
eher Darf der Krieg enden, ald biß die 
Rechte unfres gemeinfamen Baterlandes 
vollfommen gefichert find, und jeder durch 
denfelben entftandene Schaden erfebt iſt. 
Bid dahin bleiben wir beiſammen!“ Dieſe 
Rechte des gemeinfamen Baterlandes aber waren, 
nach der einflimmigen Erklärung des SPreußifchen 
Königs und des deutfchen Bundes: Die flaatliche 


Selbftftändigfeit und die untrennbare Bereinigung 
der Herzogthümer, fo wie die Aufnahme Schleswigs 
in den deutichen Bund. Als Dänemarf mit einem 
Bombardement deutfcher Küftenftädte drohte, ver- 
pfändete der Preußifche Obergeneral in einem offnen 
Briefe an den Kapitain Bille die Ehre feines 
Namens dafür: daß für jedes, von däniſchen Kugeln 
eingeäfherte Haus ein Dorf in Jütland 
brennen ſolle.“ Der alte Degen, welcher in die 
Strgänge der diplomatifchen An- und Wbfichten 
damals noch nicht eingeweiht war, ging noch wei— 
fer. Als die Dänen Embargo auf deutfche Schiffe 
legten, erklärte er (18. Mat) Schadenerfaß für allen 
Nachtheil, welcher dem deutſchen Handel daraus er: 
wachje, an Zütland nehmen zu wollen, und fchrieb 
jofort eine Gontribution von zwei Millionen Spe— 
zieöthalern in Zütland aus. Weigere man die Zah- 
lung, fo würden feine Truppen alles Nöthige neh— 
men, wo es gefunden werde.“ 

Aber nicht diefer Ernfi des Krieged war es, 
was man in Potödam wollte, wo die Unterhand: 
lungen mit Dänemark fortwährend im Gange blie- 
ben. Es Eoftete viele Mühe den Kriegsmuth des 
alten Wrangel zu dämpfen. Endlich gelang es. 
Zütland ward geräumt, denn Rußland wollte es 
alfo, und ihm ward freudig gehurfamt. Die fo 
pomphaft angekündigte Gontribution ward zurückge— 
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nommen, wie man in Berlin ausfprengte — felbft 
Minifter thaten dies — „aus eignem Entfchluffe 
des Dbergenerald, der fie auf feine eigene Fauſt 
ausgefchrieben habe” Am 25. Mai begann der 
Rüdzug der fiegreichen Truppen aus Jütland unter 
dem Spott und Hohn der Dänen, welche ihrerfeits 
die Seindfeligkeiten tapfer fortjeßten. „Wir ziehen 
ab wie die Narren!» hatte Wrangel in feinem 
Unmuthe ausgerufen, ald er den Befehl zum Rüd: 
zug empfing. Rußland machinirte, England intri- 
guirte, die Dänifchen Zeitungen frohlodten über Die 
deutfche Uneinigfeit, und über die ihnen günſtige 
Stimmung der Kabinette. Wrangel ging immer wei- 
ter zurüd. Auch Nordfchleöwig ward Preis gege- 
ben. Es jchien in Potsdam, wo man fortwährend 
über den Frieden unterhandelte, die Anficht vorzu— 
berrfchen, daß nicht die vortheilhaftefte, fondern eine 
möglichft unvortheilhafte Stellung am ficherften ei: 
nen .günftigen Frieden diktire. Dad waren die 
Früchte des „glorreichen Sieged’ der Preußifchen 
Truppen für die national deutfche Sache! Das em: 
pörte Gefühl der betrogenen Schleswig: Holfteiner 
machte fich Luft in dem amtlichen Blatte der pro- 
viforifchen Regierung von Schleswig-Holſtein: „Das 
einige Deutfchland“, fchrieb die Schleswig-Holſtei— 
nifche Zeitung vom 29. Mai, „ift ein folches, wo 
jeder deutſche Regent im militairifehen und politi= 
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chen Verhalten zum Auslande feinen eigenen Willen 
hat. Das einige Deutfchland fchließt nicht aus, daß 
ein deutſcher Fürft einen Separatfrieden macht. 
Dad einige Deutfchland ift eine Koalition mehrerer 
Fürſten mit einer Phrafe dazu, ein periodifch wie: 
derfehrender Traum des deutfchen Micheld, der in 
Verſen vortrefflich, in Profa fchlecht, in der Praris 
nirgendd an feinem Plabe ift, es ift ein Hohn der 
Dänen, die Schadenfreude Englands. - Aus Ber: 
ſehen ift Deutfchland einig gemwefen, vier Wochen 
lang; aber umfonft erfchraden die Nachbarn, Daß 
es nun Grnft werden möchte. Schon lenfen wir 
ein in das alte Geleife des ewigen Zwieſpalts, und 
dad erfte Opfer *) ift Schleöwig = Holftein. So 
erläutert die Praris den Begriff ded einigen Deutſch— 
lands.“ 

In der That: fchwächlicher und fchmählicher ift 
nie eine nationale Sache, für welche die Sympathie 
einer ganzen großen Nation feit Jahren fi) Fund 
gegeben hatte, angegriffen und ausgeführt worden, 
ald die deutfche Sache in Schleöwig-Holftein von 
dem Minifterium Camphaufen. Die Gefchichte wird 
einen Gamphaufen nie befchuldigen können, daß er 
die deutfche Sache verrathen, aber fie wird ihm 


*) Im Augenblide, wo diefe Zeilen gedruckt werden, auch 
das legte (15. Juli 1849). 
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den Vorwurf nicht erfparen dürfen, daß der erfte 
leitende Staatsmann des Preußens, „dad fortan in 
Deutfchland aufgehen follter, aus Schwäche oder 
aus Mangel an Einficht die deutfchefte Sache ver: 
rathen ließ. Die unerbittlichfte Kritif feiner Ener— 
gielofigfeit, und Paffivität wird die Thatfache fein, 
daß ein Jahr fpäter das Minifterinm des Eonftitutio- 
nellen Abfolutismus die Erhebungen in Sachſen 
und in Baden in Faum foviel Wochen niederwarf, 
ald das Minifterium Gamphaufen Monate ge: 
brauchte, um gegen Dänemark weniger ald nichts 
auszurichten. 

Ueber dad Zrauerfpiel in Polen können wir und 
kürzer faffen. Der 19. März hatte in Berlin die 
gefangnen Polen befreit. Dem Zriumphzuge Mie: 
rolawski's folgte das Fönigliche Verſprechen einer 
Reorganifation des Großherzogthums. Es fchien 
einen Augenblid, als wolle man Rußland mit die= 
fem Schritte den Fehdehandfchuh hinwerfen. Die 
Sendung eined Kommiffard in der Perfon des be- 
Fannten Polenfreundes General Willifen, die Dul- 
dung eines polnifchen Nationalkommittees, fprachen 
dies ziemlich deutlich aus. Polnifche Schriftfteller 
haben fogar behauptet, „daß Staatsmänner des 
Märzpreußend die Polen zu fehleunigen Rüftungen 
ermahnten, aus Preußifchen Staatömitteln Gelder 
zum Waffenanfauf anboten, polnifche Offiziere zur 
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Vorbereitung eines gemeinfam kombinirten Einfalld 
in Polen nach Galizien abſchicken wollten, und einen 
preußifchen General mit einem der Feldherren des 
polnijchen Aufftandes von 1831 einen Feldzugsplan 
gegen Rußland berathen ließen.*) Soviel war in: 
deffen dem unbefangenen Betrachter einleuchtend: 
die Forderung, welche felbfi den dänifirten Theil 
von Schleswig für Deutichland beanfpruchte, weil 
er diefelben hiftorifchen Schickſale mit Holftein und 
Deutjchland getheilt, durfte nicht gegen den preußi= 
jhen Antheil Polens dad umgekehrte ‚geltend ma— 
hen, und den angeblich germanifirten Theil für 
Deutichland fordern, obgleich er von jeher Diefel- 
ben biftorifchen Schickſale mit dem übrigen Polen 
getheilt hatte. Was man dem dänifchen Theile der 
Devölferung Schleöwigs zumuthete, mußte fich der 
deutſche Theil der Bevölkerung Poſens gefallen 
laſſen. Denn was dem einen Recht fein follte, 
durfte dem andern nicht unbillig dünfen. Auch 
gab das Polnische Nationalfommitee (17. April) die 
feierliche Crklärung, „Daß nach der Miederherftel- 
lung Polens den zweifelhaften Grenzdiſtrikten die 
freie Mahl der Regierung und Nationalität, denen 
jie angehören wollen, überlaffen werden folle.“ 


*) Die deutfchen Hegemonen. Offenes Sendjchreiben an 
Herrn Gervinus von 3. Kllagfo). Berlin 1849. ©. 9. 
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Der erfte Zug der öffentlichen Meinung in Preu- 
Ben ging auch allerdings auf eine Herftellung Polens 
hinaus. Man verheblte fi) nicht die Nothwendig— 
feit, Dadurch einen Zufammenftoß mit Rußland her: 
beizuführen. Aber ein folcher fchien allen Patrioten 
über Turz oder lang Doch unvermeidlih. Es han: 
delte fih alfo nur um den günftigen Zeitpunkt; 
und eine Fühne und emergifche Politif mußte ein- 
fehen, Daß günfliger der Zeitpunkt nicht gedacht 
werden konnte. Nie war das Königreich Polen 
entblößter von ruffifchen Streitkräften geweſen alß 
im Srühjahr 1848. Ein Krieg mit Rußland zum 
Zwede der Wiederherftellung Polend war der Sym- 
pathie von ganz Deutfchland, von ganz Europa ge⸗ 
wiß. Alle unruhig ‚gährenden Elemente würden in 
ihm einen heilfamen Abflug erhalten haben, die pol⸗ 
nifche Frage felbft dem Gezänk der Nationalver: 
fammlungen entrifen worden fein. Statt deffen 
wandte man den Blid nah Welten, und waffnete 
und rüftete Feſtungen gegen Frankreich, mährend 
Polen gegenüber dad Wort Neorganifation, unver: 
ftändlich und Niemandem Elar, felbft nicht feinen 
Erfindern, als Deckmantel der zumwartenden Unent— 
jchloffenheit und ihrer Rath- und Thatlofigkeit die— 
nen mußte. Dabei verlangte man von dem heiß- 
blutigen leidenfchaftlichen Wolfe alle die Tugenden 
welche man daheim in dem bejonnenen und. ruhigen 
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Deutfchland felbft nicht befaß. Während bier fich 
alles den auöfchweifendften Hoffnungen bingab, und 
alle Elemente wild durcheinander gährten, follte 
Polen allein fich befonnen und ruhig halten, bes 
dDachtvoll abwarten, ſich maßvoll an dem Klange 
eines unbeftimmten Worts begnügen. Als Dies 
Wunder nicht geſchah, ald die Polen fich rückhaltslos 
ihren Hoffnungen aufdie Wiederherftellung eines ſelbſt⸗ 
ftändigen Polens bingaben, und fich in diefen Hoff: 
nungen durch die Sendung Willifens beftärken ließen, 
frohlockte heimlich die Partei der Reaktion, und 
nannte dies „ein Glück.“*) Es ift hier nicht der 
Drt, das wirre Gewebe von Halbheit, Unentfchieden- 
heit und: Furcht in den Maßregeln des Minifteriums, 
von Uebereilung und Unbefonnenheit auf Seiten der 


*) VBgl. Signatura teımporis ©. 51. „Es war ein 
Glück, dag die zurückehrenden Polen fofort ſich im Fühnften 
Fluge der Phantafie ihren Anmaßungen hingaben. Hätten fie 
fih von Anfange an mehr in den Gränzen billiger Wünfce 
gehalten, Hätten fte fich durch die Begeifterung, Die ihnen Die 
deutſche Thorheit gewidmet, zu einiger Dankbarkeit, und 
dadurch zu einiger Rückſichtsnahme auf die Intereffen Der Deuts 
Ichen Bevölkerung im Großherzogthum Bofen bewegen laffen“ 
— ſo würde dies ein Unglück geweſen fein, oder, wie Der Verf. 
der S.t. es ausdrüdt: „jo würden fie leicht ihre Pläne bis auf 
einen Punkt haben durchführen können, wo fie nicht bloß 
Preußen (!), fondern bei der damaligen, ihnen freilich unbes 
fannten Schwäche der ruffiichen Kriegsmittel im Königreich 
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Polen, von der Energie der Angſt in der plößlich 
flammend deutfch gewordenen preußiſchen Beamten: 
welt in Polen, von dem: Widerftande der: höheren 
Büreaufratie und der. Militairchefs ‘gegen die Maß: 
regeln der Berliner Regierung und‘ des Pöniglichen 
Kommiffaren ausführlich zu ſchildern, und wie daß 
Alles zulegt fein vorläufiges Ende erreichte in 
einem unmenſchlichen Bürgerkriege, der die frü- 
here Wbneigung der unnatürlich‘ verbundenen 
Stämme zur Höhe des Racenhaſſes fteigerte. Wer 
aus diefem unfeligen Kriege: allein Vortheil zog, 
das war nächft Rußland jenes altpreußifche vormärz- 
lihe Syſtem des büreaufratifchen und Militair- 
ſtaats, das in dieſem ſiegreichen Kampfe neue Kraft 
empfing. 

„An ihren: Früchten ſollt Ihr ſie erkennen!“ 
Ueberblicken wir kurz die Früchte, welche die Politik 
des Miniſteriums Camphauſen bis zu dem Augen: 
blicke getrieben hatte, wo es im Begriff ſtand, 
der Preußiſchen Nationalverſammlung entgegenzu⸗ 
treten. 


Poſen, auch dieſem Nachbarreiche wirklich gefährlich 
werden konnten.“ — Daß man in Potsdam Alles that, um 
dies letztere „Ungluͤck“ zu verhüten, und jenes „Gluͤck“ zu 
befördern, wird Ebendaf. verftändlich angedeutet. 


Die Preußiſche Revolution. 17 
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In Berlin flatt einer Fräftigen geachteten allge— 
meinen Volkswehr eine unorganifirte, von der 
Bürgerfchaft gefchiedene, den Arbeitern entgegenge: 
jeßte Bürgermwehr, ein Werkzeug der alten Polizei, 
unter dem Befehle des Polizeipräfidenten und des 
Stadtfommandanten, in fich ſelbſt bezirköweife in 
freifinnige und reaftionaire Parteiung zerfpalten, 
durch unaufhörliche grundlofe Alarmirungen gegen 
das Volk ermüdet und erbittert, den Arbeitern 
und Proletariern verächtlih und verhaßt. Der 
König aus Berlin nah Potsdam entfernt, dem 
Einfluffe des Minifteriums entzogen, der Einwir— 
fung einer vorwiegend reaktionairen Umgebung über: 
liefert, der Gang der Staatögefchäfte Durch beides 
verzögert und verfchleppt. Keine einzige der noth- 
wendigen Reformen in der innern Berwaltung 
Durchgefeßt. Die fämmtlichen Diener und Anhänger 
des fcheinbar geftürzten Syſtems auf ihren Pläßen, 
das ganze Rüſtzeug ded alten Polizeiflaats zur Be: 
nugung für gelegne Zeit in befter Ordnung. Die 
Finanzen angeblih in untadligem Zuftande, und 
dennoch, gleichjam als wäre der Staatöbankferott vor 
der Zhüre, oder ald fände halb Europa geyen das 
neue Preußen gerüftet, Aufrufe zu patriotifchen Ga- 
ben für den Staat, und Annahme goldner Ringe 
und filberner Löffel auf dem Altare des Baterlan- 
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des, um einige Tropfen des Geldes zu gewinner, 
das ſechs Monate fpäter die Reaktion zu ihren 
Zweden in Strömen ſich zu verfchaffen verftand. 
In den alten Provinzen ofine ungeftrafte Auf: 
lehnung gegen die Hauptftadt und ihre Res 
volution. Im ganzen Lande durch die Zurückbe— 
rufung des Prinzen von Preußen — (mehr nod) 
durch die Art ihrer Einleitung) — und durch den 
Verfafiungsentwurf dad Wertrauen auf die Frei— 
heitögefinnung des Minifteriums erfchüttert. Deutichs 
land und dem Auslande gegenüber der zaudernd be— 
gonnene, energielos geführte, einem Ehre und Vor—⸗ 
theil baaren Ende nahe Krieg gegen das Eleine Dä> 
nemarf. In Polen das Feuer der felbftgefchür- 
ten nationalen Erhebung, mit Strömen von Blut 
nur halb gedämpft, und ein ficherer Bundesgenoffe 
bei dem unentfliehbar bevorftehenden Kampfe des 
freien Preußend gegen den ruffiichen Despotis- 
mus in einen unverföhnlichen Zodtfeind verwandelt; 
endlich die Zukunft Preußens und feines Berfaf- 
fungswerfs auf die Nadelfpige der Vereinbarungs: 
doctrin geftellt und fo der Entfcheidung der 
Gewalt des Stärferen, die man vermeiden 
wollte, erft recht nothmwendig anheimgegeben — daß 
waren die Früchte einer Staatöleitung, deren Trä— 
ger, wadre Männer, dad Unglüd hatten, von der 
17* 
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Geſchichte zur Löfung einer Aufgabe berufen zu 
werden, deren Größe ebenfowohl das Maaß ihres 
Geiftes, als die Kraft ihres Charakters, bei weiten 
überftieg. 


Aapitel VIII. 


Das Minifterium Camphaufen und die National: 
verfammlung. 


1. Die Eröffnung der Nationalverfammlung. 


Der Zag der Berheißung, der vielgenannte 22. Mai 
des Jahres 1815, war endlich zum Tage der Er- 
füllung geworden. Nach dreiunddreißig Jahren ward 
an diefem Tage die Nationalverfammlung zur Ver— 
einbarung der Berfaflung des Preußifchen Volks 
eröffnet. 

Aber nirgends in der Hauptftadt bemerkte man 
ein Zeichen, daß dieſer 22. Mai des Jahres 1848 
ein Feſtag fei für die Preußifche Nation und das 
deutiche Vaterland, daß mit ihm für beide von Die- 
fem Wugenblide eine neue Zeitrechnung beginnen 
follte. Es war, als lafte ein dumpfes VBorgefühl 
fraurigen Ausgangs mit bleierner Schwere auf den 
Gemüthern der Menfchen. Wer an diefem regen 
grauen Morgen die Hauptftadt fah, ohne jede Spur 
fefttäglichen Schmuds, ohne Fahnen und Banner, 
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ohne den Glanz feftlicher Aufzüge, ohne den Jubel 
großer verfammelter Maffen, im Werkeltagdgewande 
fchwunglofer Alltäglichkeit — er hätte nimmer ah— 
nen mögen, daß heute ein großes Volk die erfte 
Berfamminng feiner Vertreter in diefer Hauptſtadt 
des Reichs erlebe. Kaum taufend Zufchauer waren 
auf den großen Pläßen vor dem Schloſſe verſam— 
melt, die innern Höfe deffelben ftarf mit Bürgerwehr 
befeßt, aber alles ohne Sang und Klang, fcheinlos, 
alltäglih. Auch der Hof that das feinige Dazu, 
um diefem Tage jeded Äußere Zeichen höherer Be: 
deutung in den Augen der Menge zu nehmen. 
Während vor einem Jahre zur Eröffnung des erften 
Bereinigten Landtags fämmtliche Prinzen und Prin- 
zejfinnen des Königshaufes und alle Hofftaaten in 
den glänzendften ſechsſpännigen Gallafaroffen nad) 
dem Schlofje flogen, während in allen Eonftitutiv: 
nellen Ländern die Negenten und ihre Familien die 
Fahrt zur Kammereröffnung im glängendften Auf: 
zuge unternahmen, begaben fich heute die König— 
lichen Prinzen in zweifpännigen Drofchfen, die Hof: 
fiaaten in dichtverfchloffenen Miethwagen zur Eröff: 
nung der erften Preußischen Nationalverfammlung 
im weißen Saale des Königsfchloffes. Schon der 
Anfang der Vereinbarung begann mit einer Ent: 
zweiung. Der Saal der Singafademie war zu den 
Situngen der Nationalverfammlung beftimmt wor: 
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fchehen. Gegen diefe Beftimmung hatte eine An 
zahl Abgeordneter in einer Berfammlung im Hotel 
de Ruffie einen Proteft berathen — in demfelben 
Saale wo vor einem Jahre die 138 Oppofitions- 
mitglieder des erften Vereinigten Landtags den Pro= 
teft gegen die Rechtsbeſtändigkeit des Berfaffungs- 
patents vom 3. Februar 1847 befchloffen, und wo 
dann wenige Monate fpäter die erfte Preußifche 
Nationalverfammlung, aus ihrem Sitzungshauſe 
durch die Gewalt der Bajonette vertrieben am Mor: 
gen des 11. November ihre erfte Zuflucht fuchte! 
Eine Deputation, zu welcher auch Mitglieder der 
fpätern rechten Seite gehörten, hatte dem Minifter- 
präfidenten vorgeftellt, daß ed weder dem Geifte 
und Gebrauche Eonftitutioneller Staatsform noch der 
Würde der Bertreter des Volks entfpreche, wenn 
die Berfammlung der lebteren fi) in die Wohnung 
deffen begebe, mit dem fie im Namen des Volks 
einen Bertrag zu vereinbaren berufen fei. Herr 
Camphaufen gab anfangs ausweichende Antworten: 
„der Drt der Eröffnung fei gleichgültig — die Ein- 
richtungen — die Einrichtungen der Singafademie 
noch unvollendet“, und erklärte endlich, gedrängt 
durch gewichtige Einwürfe gegen diefe Ausflüchte: 
die Anordnung fei ausdrüdlicher Wunſch und Wille 
des Königs, und Fönne daher nicht mehr geändert 


werden. Die Mehrzahl der Proteftirenden fügte fich 
aus Liebe zum Frieden diefen perfönlichen Wünfchen 
und Rüdfihten. Nur ein Fleiner Theil der Abge- 
ordneten enthielt fich der Theilnahme an der Eröff: 
nung der Berfammlung im weißen Saale. ‚Allen 
aber erfchien Diefer Anfang der neuen Dinge von 
übler Borbedeutung. 

Die Berfammlung felbft gewährte für den, wel- 
cher in demjelben Raume.vor wenigen Wochen den 
lebten Vereinigten Landtag beifammen geſehen, ei= 
nen eigenthümlichen Anblid. Statt ‚der ‘Großen 
und Reichen, ftatt der ariftefrafifchen Gefichter der 
Bürften und Herzogen, Grafen, Barone und Frei: 
herren, welche damals mit ‚dem zahlreichen niedern 
Adel die ‚größere Hälfte der Verſammlung bildeten, 
erblickte man jeßt meift nur die fchwarzen, fchmalen 
und - ftilen Geſtalten der Stadt: und Kreidrichter, 
Pfarrer und Schulmeifter, Handwerker, Bürger und 
Bauern. Nirgends jener ſtrahlende Glanz der Uni: 
formen, Drden und Ehrenzeichen, wohl aber einige biaue 
Kurzjaden und ſchmutzige Zwillighoſen von Schlefi= 
ihen und Pommerfchen Zagelöhnern und Schäfer: 
£fnechten, welche ‚die Mübe, auch wohl den Wander: 
ftab in der Hand, bunte ‚Leinentücher um den brau= 
nen Hals gefihlungen, ihre dicken Nagelfohlen ver= 
legen auf den prachtvollen Fußteppich feßten, und 
verftört zu den fchimmernden Kronleuchtern des 
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marmornen Königsſaales emporflarrten. Mer es 
nicht glauben wollte, daß zwifchen dem Bereinig- 
ten Landtage von 1847 und diefer Berfammlung 
eine Revoolution lag, der konnte hier den Glauben 
in die Hand befommen. Der ruffifche Gefandte, 
welcher aufmerkſam eine Gruppe von Bolkövertre- 
tern in Zmillichjade und Bauernfittel mufterte, 
fchien ‘Darüber nachzudenken, mit welchen Empfin- 
dungen wohl fein Eaiferlicyer Herr an der Newa 
den Bericht über diefe Verfammlung lefen möchte. 

Auch in der äußern Anordnung des Saales 
zeigte fich Feine Spur jened Pomped und jener 
Pracht, welche der König bei frühern Gelegenheiten 
fonft fo überreich zur Schau zu ftellen geliebt hatte. 
Gemwöhnliche Rohrftühle für die Deputirten umga— 
ben in meiten Halbfreifen durd) die ganze Länge 
ded Saaled den ſcharlach befchlagenen Thron. Zur 
Rechten deſſelben ftanden einige rothe Polfterftühle 
für diePrinzen, zur Linken acht einfache Rohrftühle 
für die Minifter, welche in ihren neuen Uniformen 
fi) zum Theil fehr ungefchielt bewegten. 

Endlich erfhien der König. Gefolgt von den 
Prinzen feined Daufes, in &eneralöuniform der 
Landwehr, gefehmüdt mit dem großen Bande des 
ſchwarzen Adlerordend, trat er durch die Thür der 
Bildergallerie in den Saal. Lautlofe Stille, die 
Deputirten erheben ſich von ihren Sitzen, die Prinzen 
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blieben an ihren Pläßen in langer Reihe ftehen. 
Schon ift der König langfamen, halbzögernden 
Ganges bis in die Nähe des Thrones vorgefchritten, 
da erft erfchallt der übliche Ruf: Es lebe der König! 
An den Stufen des Thrones angelangt, blidte er 
verwirrt und gleichfam überwältigt von widerftrei- 
tenden Gefühlen auf die Berfammlung, indem er 
fid) vor derfelben dDankend verbeugte. Einen Augen 
blick ſchien es, als zaudere fein Fuß, die Stufen des 
Thrones zu befteigen. Der Moment war gefommen, 
wo er den feierlichen Proteſt, den er von Diefer 
Stätte gegen jede Konftitution und Volks— 
verfretung im Angefichte des Himmels und der 
Erde ausgefprochen, auf dieſer felben Stätte durch 
die Eröffnung einer VBerfammlung von Volksver— 
tretern widerrufen follte, beftimmt die Konftitution 
des demofratifchen Preußens an die Stelle des alteri. 
rocher de bronce der abfoluten Monarchie von Gottes 
Gnaden zu feßen. Kein Erlebniß der lebten Monate 
reichte an die Furchtbarkeit diefer tiefften Demüthi— 
gung eines Königd, der in dieſem Augenblide mit 
eigner Hand die Hinrichtung feiner Vergangenheit 
vollziehen follte. Noch ein Augenblid des verftör- 
ten Umberftarrend, dann flieg er die Stufen hinan 
und ließ fich auf dem Throne nieder, indem er fein 
Haupt mit dem neu erfundenen Helme bededte, 
Der Minifterpräfident Camphaufen überreichte ihm 
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die Thronrede. Der König drehte fie hin und her in 
der Hand, als wiffe er nicht, was damit zu beginnen. 
Endlich begann er fie abzulefen, ftodernd, dumpfen, 
Elanglofen Tons, mit gepreßter Stimme, dad Ge: 
ficht in das Blatt verborgen. Noch einige Minuten, 
und der bittere Kelch war geleert. Raſcher ald er 
gekommen, verließ er den Saal. 

Aber auch über der Berfammlung felbft jchien 
ein trüber Ernft zu lagern. Bor manches Manned 
Seele mochte das Gefpenft der Zukunft getreten 
fein, und er Eonnte dad dunkle Bild nicht er— 
fennen. 

Die Thronrede ftellte den Bertretern des Volks 
„die Doppelaufgaber: „dem Volke eine ausge— 
dehnte Theilnahme an den Angelegenheiten 
des Staat zu fihern und zugleich“ — «8 
hätte heißen müfjen: eben Dadurch — „die Bande 
enger zu fchließen, welche feit mehr als vier Jahrs 
hunderten dad Haus der Hohenzollern mit den Ges 
ſchicken dieſes Landes unzertrennlicy verwoben ha= 
ben.” Befremdlicher aber ald Die nichtöfagende 
Zhronrede Elangen die Worte, mit welchen nach der 
Entfernung des Königs der Minifterpräfident den 
Berfaffungsentwurf „in Folge der Verheißun— 
gen des Patents vom 18. März“ der Berfamm: 
lung „zur Erklärung“ vorlegte. Diefe Worte waren 
eine vollftändige Nichtanerfennung der Revolution. 
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Sie ignorirten den Einfluß des fechzehnftündigen 
Revolutionsfampfes, weldyen der König felbft durch 
die nach demfelben gewährte Preßfreiheit 
und Bürgerbemwaffnung in der Proflamation 
vom 21 März thatfächlic) anerkannt hatte. Die 
Nationalverfammlung ging indeffen darüber mit 
Stilfehweigen hinweg. Defto mehr Anftoß erregte 
der vorgelegte Verfaffungsentwurf ſelbſt. Faſt bei 
feinem Theile der Mitglieder fand derfelbe Anklang. 
Sogar die Mehrzahl der fpäteren Eonfervativen Rechten 
erklärte denfelben in vielen Hauptpunften für unan— 
nehmbar. Die Zufammenfeßung der erften Kammer 
aus den Prinzen des K. Haufes, mit fechzig erb- 
lichen, vom Könige zu ernennenden Pair von 8000 
Thaler Einfommen und den 180 andern Mitglie: 
dern, deren Wählbarkeit gleichfalld ein hohes Ein— 
kommen bedingte, ward allgemein unbaltbar gefun: 
den. Dad ganze Werk erfchien, was e8 war, als 
ein in den wichtigften Punkten abgefchwächter oder 
lüdenhafter Abdrud der belgischen Verfaſſung. Die 
Fundamentalfäße für Die Gemeindeordnung, Gerichtö- 
und Wehrverfaffung fehlten gänzlih. Dad freie 
Vereinsrecht — felbft vom alten Landtage gewährt, 
war wefentlich befchränft, und auch in Diefer Be— 
ſchränkung nur proviforifch bis zum Erlaffe künfti— 
ger Geſetze ertheilt. Ebenfo wurden SPreßfreiheit 
und Wahlrecht von fpäteren Gefegen abhängig ges 
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madt. Die getäufchte. Hoffnung, die Mißſtimmung, 
der Unwille waren allgemein. 

Mar es die Erämerhafte Anficht, welche im In— 
terefje der Krone „viel. vorjchlagen“ wollte, um eini- 
ges an der Forderung ablaflen zu Fünnen, war. e6, 
wie andere mit größerer Wahrfcheinlichkeit meinten, 
Nachgiebigkeit gegen den Widerftand der Krone, 
welche das Minifterium Camphauſen bewog, einen 
folchen Berfaffungsentmurf einer aus Urwahlen ohne 
Cenſus hervorgegangenen Berfammlung zu bieten — 
in beiden Fällen war diefer Entwurf ein politifcher 
Sehler. Das Minifterium ſchwächte dadurch von 
vorn herein die Fonfervative Majorität. Es brachte 
fic) bei Hauptfragen fogar in die Minderheit, und 
verlangte Hülfe von einer VBerfammlung, Die ed zu 
leiten berufen war. In einem politifch gebildeten 
Lande war der Fall eines folchen Minifteriumd, in 
der erfien Sitzung unausbleiblid. Anders in der 
Preußischen Nationalverfammlung, die in ihrer über- 
wiegenden Majorität nicht daran dachte, das Mi- 
nifterium zu ſtürzen. „Nicht vierzig ‚Stimmen, jagt. 
v. Unruh in feiner Darftellung der Nationalverfamm- 
lung, „hätten fich für einen ſolchen Antrag gefun- 
den, fchon darum nicht, weil e8 an befannten Mäns 
nern zum Grfaße gebrach. Man vertraute befonderd 
Samphaufen, Auerswald und Bornemann.*) Der 
9) 9, Unsub, Skizgen z. Preußens neuefter Geſchichte. ©. 33-39. 
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mögliche Rücktritt dieſer Männer wurde in den 
erften Wochen von neun 'Zehntheilen der Ber: 
jammlung troß aller früher gefchilderten Borgänge 
fortwährend als eine Salamität betrachtet, und jeder 
Anſtoß dazu mit Sorgfalt vermieden oder bereitwillig 
aus dem Wege geräumt. 

Ueber der Nationalverfammlung felber fchien 
vom erften Tage an ein eigner Unjtern zu walten. 
Die Wahl eined Alterspräfidenten in der Per: 
fon eines ehrenreichen aber alteröfchwachen Greifeß, 
des einfligen Staatöminifter® von Schön, legte 
gleich Anfangs die Zügel einer aus fo verfchieden- 
artigen Elementen zufammengefeßten, an parlamen- 
tarifchen Takt noch gar nicht gewöhnten, durch Fein 
Reglement beherrfchten und gefchulten Berfammlung 
in zitternd fchwache Hände, welche diefelben beim 
erften Rude ſich entfahren und am Boden fchleifen 
ließen. Unter dem Vorſitze dieſes einft fo energi- 
jchen, jetzt halb Findifc, gewordenen Greifes, dei: 
fen ſchwache Stimme kaum den zunächftfigenden 
verftändlid war, und der mitten in der ihn um: 
gebenden Berwirrung dennoch jeine Sache voll: 
fommen. gut gemacht zu haben glaubte, bemäch— 
tigte fich gleich in den erflen drei Sitzungen ein 
Geiſt der Unruhe, des Lärmend und der Anarchie 
diefer Verfammlung, deren SPräfident feine Worte, 
damit fie verftändlich wurden, meift immer durch 
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einen der Sefretaire widerholen laffen mußte. In— 
deß fühlte die Verſammlung jelbft jchon in den er— 
fien Tagen die Nothwendigkeit einer fchleunigen 
Aenderung. Aber fo leicht es ift, große Verfamm- 
lungen auch ohne Reglement zu geordneter Debatte 
zu leiten, wenn der rechte Mann mit Kraft, Uebung 
und Umficht ausgerüſtet, an der Spige fteht, fo 
ſchwer ift es, eine durch dad Gegentheil einer fol: 
chen Leitung gleich Anfangs verwilderte Berfamm: 
lung zur Würde und Ordnung zurüdzuführen. 
Leider war Dazu der am Schlufie der dritten Sitzung 
mit 204 Stimmen gegen Walded, der nur 170 
Stimmen erhielt, zum Präfidenten gewählte Bres— 
lauer Kaufmann Milde durchaus nicht der Mann. 
Von unruhiger Beweglichleit, würdelos in der 
äußern Erfcheinung, mit einer quiekenden Fallfett- 
ftiimme, an deren lächerlihen Eindrud felbft der 
Ernft fi) Schwer gewöhnte, dabei ohne Energie und 
Klarheit in der Leitung der Debatte, aber mit defto 
mehr Selbfigefälligkeit auögeftattet, brachte der neue 
Präfident zwar etwas mehr, aber lange nicht hin— 
reichende Drdnung und Haltung in den Gang und 
dad DBehaben der Berfammlung. Ein energifcher 
und umfichtiger Präfident, wie Walded, oder 
Grabow, welcher letztere wegen ‚zufälliger Er» 
franfung, die auf ihn gerichtete Wahl im Voraus 
abgelehnt hatte, würde für die Haltung der Ver— 


jammlung ungleich mehr geleiftet, und fie vor vielen 
Ausfchweifungen bewahrt haben. 

So aber war diefer Anfang ein wirkliches Un— 
glück, ebenſowohl für die Verfammlung -felbft, die 
an ihrem moralifhen Gewichte: durch dieſes erfte 
Auftreten. eine ſchwer zu erfeßende Einbuße- erlitt, 
ald für die Beurtheilung derfelben in der Hauptſtadt 
und in. den Provinzen. Der erſte Eindruck ift bei 
der Maſſe faft immer entfcheidend. Das niederjchla= 
gende. Schaufpiel, welches die erften öffentlichen: 
Sigungen dieſer Berfammlung den gefpannten 
Blicken des ganzen Landes darboten, ward um fo 
fchärfer beurtheilt, da der. Deutſche, insbefondere 
der Norddeutfche, nach feiner angebornen -Fritifchen 
Natur nur allzufehr geneigt ift, dasjenige ald Zu— 
jchauer zu verdammen, was er als Mithandelnder 
um. nichts beffer machen würde. Man verglich, 
befonderd in den. Preußen- und. Patrivtifchen Verei— 
nen. und andern; Organen - der reaftionairen Par—⸗ 
tei, dies erſte unruhige und würdeloſe Auftreten 
der Nationalverſammlung mit der würdevollen, ru= 
bigen und gemäßigten Haltung des vorjährigen 
Bereinigten Landtags. Aber man vergaß, daß diefe 
lediglid,) .berathende VBerfammlung, abhängig von 
dem. Winfe des abfoluten  Königthums und feiner 
Vertreter, umgeben von den eifernen Gitterſchranken 
eines, inallen Stüden auf ſolche Abhängigkeit berech- 


neten Reglements, unter der Zuchtruthe eined all» 
mächtigen Minifters, geleitet von einem, mit dikta- 
torifcher Vollmacht audgeftattetem Landtagsmar— 
ſchall, in einer Zeit vollkommner politifcher Rube, 
im Bemußtfein Ddiefer ihrer politifchen Abhän— 
gigkeit und Unterordnung, ebenfomwenig mit der 
jegigen Nationalverfammlung verglichen werden 
Eonnte, ald die Ruhe und Ordnung einer mohlge- 
zognen und ftrengbewachten Klofterfchule den Ur— 
theildmaßftab abgeben darf für dad übermüthige Ge⸗ 
bahren einer, eben zur Freiheit der Univerfität ent- 
laffenen Studentenjugend, welcher die Haltung der 
jungen Nationalverfammlung in manchen Fällen oft 
fehr nahe Fam. Aus den verfchiedenartigften Elementen 
zufammengefest, völlig neu in der Thätigkeit, zu 
der fie berufen war, ohne alle parlamentarifche Er: 
fahrung — nicht zwanzig ihrer Mitglieder hatten 
auch nur die Schule des Bereinigten Landtags 
durchgemacht — gegenfeitig einander unbekannt, vor 
der fpäteren Sonderung in wohl organifirte und dis— 
ziplinirte Parteien, nach deutfcher Weife faft in 
foviel Sinne ald Köpfe zerfpalten, und zu alle dem 
noch durd) den Mangel an energifcher Führung je— 
den Zügeld baar und ledig, mußten ihre Sitzungen 
Anfangs ein ſehr unerfreuliches Schaufpiel ge= 
währen. 


Wir fahen, daß der Berfammlung von vorn 
Die Preußifche Revolution, 18 
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herein die ftarfe Hand einer Eräftigen Leitung fehlte. 
Gben fo wenig durchgreifendes geſchah, um die 
gleichmäßigen Vorarbeiten in den Abtheilungen in 
gehörigen Gang zu bringen, und dadurch der Ver— 
jammlung nüßlichen, vorbereiteten Stoff zur Thä— 
tigkeit zu verfchaffen.*) Das Minifterium hatte 
zwar mehrere Gefebe, namentlich über die Gemein= 
deordnung, die Feudallaften, die Volksbewaffnung, 
Givil= und Kriminalgerichtöwefen, Befteuerung und 
dergleichen ald fehr dringend anerkannt und die Ein= 
bringung verheißen, aber nicht bewirkt. Cine folche 
Vorlage unterblieb auch während der ganzen ferne= 
ven Dauer des Minifteriums. Dadurch fah fich die 
Berfammlung wider ihren Willen lediglicdy auf den 
— von allen Seiten angefochtenen Berfaflungsent- 
wurf und auf zeitraubende und großentheild nußloje 
Interpellationen und dringliche Anträge beichränft, 
wenn fie nicht — was für eine erfte große aus Ur— 
wahlen hervorgegangene Berfammlung in einem 
bi8 dahin abfoluten Staate das Unzweckmäßigſte 
geweſen wäre, felbft die Initiative ergreifen und 
große organifche Geſetze ausarbeiten wollte Die 
Klage, daß die Berfammlung nicytd nüßliches thue, 
erhob fich) von vielen Seiten. Daß Die Regierung 
ihr Eeinen Stoff zur Arbeit gab, ward von den 


*) v. Unruh Skizzen ©. 34. 
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Klagenden überfehen, oder doch nicht genügend ge- 
würdigt. 

Zwei Gegenftände waren es hauptfächlic), auf 
welche die erfte Thätigkeit der Berfammlung lange 
Zeit hindurch allein angewiefen war: der Berfaf- 
fungsentwurf, und die Antwortsadreffe auf Die 
Thronrede. 

Der Berfaffungsentwurf hatte weder in der 
Berfammlung noch im Lande Beifall gefunden. Die 
befte Kritik deffelben ift, daß felbft dad Minifterium 
Brandenburg-Manteuffel e8 fpäter nicht wagte, den- 
felben feiner oetroyirten Berfaffung zum Grunde zu 
legen, ſondern ſich begnügte, einige wenige Para= 
graphen aus demſelben zu entnehmen. Anträge 
zu feiner Berwerfung wurden geftellt, hunderte von 
Petitionen, faft die gefammte Preſſe unterftügten 
diefelben. Aber die Majorität der Berfammlung 
wollte felbft auf Koften ihrer Popularität einen 
Schritt vermeiden, der dem Minifterium wehe thun, 
und feinen Sturz herbeiführen mußte. Man ergriff 
daher den vermittelnden Ausweg, den Entwurf 
einer eignen Commiſſion zur Berathung und Umar— 
beitung zu übermweifen. Dies geſchah (15. Juni), 
und die Minifter und deren Commiffarien nahmen 
Theil an der Berathbung. Doch hatten die Machi— 
nationen gegen einen foldyen Schritt abermals koſt— 
bare Zeit verlieren machen, da man die Berathung 
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über die Befeitigung des Entwurfs beftändig durch 
alle möglichen Mittel zu umgehen fuchte. 

Einen fehr verwunderlihen Bang nahm dagegen 
die Adreßfrage durch die Inkonſequenz des Mini: 
fteriums. Ein großer Theil der Verfammlung war 
gegen eine Adreſſe, ald eine unnüge Zeitverfplitte: 
rung über Prinzipienfragen. Auch dad Minifterium 
war darüber nicht einig, und noch am Borabende 
des entfcheidenden Tages, an welchem der Minifter 
Hanfemann, und nad) feinem Borgange der Mini- 
fterpräfident im Namen des Minifteriums, Die Adreß- 
frage als eine Kabinetöfrage erklärten, waren felbft 
Mitglieder der rechten Seite des Haufes darüber 
in Unwiffenheit, ob das Minifterium Die Adreßde— 
batte mwünfche oder nicht wünfche! *) Was weder 
in Frankreich noch in England ein Minifter gewagt 
haben würde, wichtige Maßregeln im Haufe zur 
Sprache zu bringen, ohne ‚vorher feine Partei Davon 
in Kenntniß und fich mit derfelben in Einvernehmen 
zu feßen, ohne feinen Freunden Zeit zu laffen, für 
ihn und feine Maßregel zu wirken, das wagte einer 
noch ungeoröneten Verſammlung gegenüber der 
Minifter Hanſemann jelbft mit Kabinetöfragen in 
einer Weife, welche bei Bielen, felbft Anhängern 
des Minifteriums, erft Mißſtimmung, dann Grbitte- 


*) v. Unruh a. a. O. © 39, 
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rung hervorrief. Man bezeichnete, wie Unruh fi aub⸗ 
drückt, dies Verfahren des Minifteriumd als einen 
moralifhen Zwang, dem fich ferner zu unterwerfen 
man wenig Neigung zeigte. *) Herr Danfemann 
nannte am 31. Mai die Adreffe eine „hat“, und 
erkannte in ihr eine Lebenöfrage des Minifteriume. 
Die Berfammlung ward erjchredt, und bewilligte 
die Adreßdebatte mit großer Majorität. Aber der- 
felbe Minifter, welcyer diefe Frage zur Kabinets: 
frage gemacht hatte, verzichtete vier Wochen fpäter 
auf die Adreffe, welche er eine That, und ohne 
welche er die Fortfeßung feines Minifteriums eine 
Unmöglichkeit genannt hatte. Und fo groß war 
troß alldem die fehonende Rückſicht der Majorität 
der Nationalverfammlung gegen das Minifterium, 
daß diefelbe am Zage nad) jener unerwarteten Ka— 
binetöfrage dad Berlangen der Oppofition, welche 
die Thatfache zu Protokoll vermerkt wiffen wollte, 
dag das Minifterium die Adreffe zu einer Kabinets- 
frage gemacht, hartnädig verweigerte, und durch die 
in diefem Sinne erfolgte Abſtimmung gradezu, dem 
Minifterium zu Gefallen, eine Tyrannei gegen die 
Minorität ausübte. 

Dennoch blieb das Minifterium Gamphaufen, 
eben jo wie die ihm folgenden Minifterien, ohne 
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allen engern Zufammenhang mit der Nationalver- 
fammlung, in welcher es doch allein feinen Schwer: 
punft zu finden angewiefen war. 8 gab ſich nicht 
die Mühe, eine Fompafte zuverläffige Majorität zu 
bilden, — ja als ihm eine folche von felbft zufiel, 
befümmerte ed fih Faum um diefelbe. Die Rei: 
gung der Berfammlung, fich in ihrer Mehrzahl zu 
einer freifinnigen Regterungspartei zu befeftigen, blieb 
. vom Beginne der Berfammlung bis zum September 
vorherrfchend. Während diefer ganzen Zeit fiel Den 
Minifterien die Majorität zu, ohne daß ihrerfeits 
die nöthigen Eonftitutionellen Mittel folgerichtig an— 
gewendet wurden, und ohne daß die durchaus noth- 
wendige Verbindung zwifchen dem Minifterium und 
den Parteien, welche die Majorität bildeten, jemals 
ftattgefunden hätte. *) 


2. Das Prinzip der Bereinbarung und die Nicht: 
anerfennung der Revolution. 


Einige Tage vor der Gröffnung der National: 
verfammlung fragte ein Deputirter, welcher fpäter 


*) v. Unruh a. a. O. ©. 33—47., ©. 50. ©. 85, 
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der rechten Seite angehörte, einen der Minifter ge: 
fpräch&mweife: ob e8 wirklich wahr fei, daß die Re— 
gierung die Kammer nicht als eine Fonftituirende 
Berfammlung anerkennen werde? Allerdings! lau— 
tete die Antwort. „Das wird böfes Blut machen“, 
fuhr der erflere fort; „und was wird gefchehen, 
wenn fich die Vertreter der Nation nicht mit der 
Krone einigen Fünnen über Rechte, welche fie dem 
Volke fihern ſollen?“ — „„Sie werden fic) ſchon 
vereinigen““, tröftete der Gefragte. „Aber wenn ed 
nun doch nicht gefchieht 4 — „„Dann wird fi 
zeigen, wer der ftärfere iſt.““ 

Diefer Zug Farakterifirt am Schlagendften die 
Theorie der Vereinbarung, mit welcher dad Mi: 
nifterium Gamphaufen der Nationalverfammlung und 
der Revolution entgegentreten zu müffen glaubte. 

Diefer Begriff oder vielmehr diefes Wort einer Ver: 
einbarung, deren Grundlage allen unbekannt, deren 
Möglichkeit nur auf ſanguiniſch vertrauender Hoff: 
nung beruhte, auf einer Hoffnung, welcher die ges 
fammte gefchichtliche Erfahrung widerſprach, war 
nur ein Ausfunftsmittel, um das Problem, in die 
Unbeftimmtheit einer Phrafe gekleidet, als folches 
ftehen zu laffen, ein Wort, das fich rechtzeitig ein- 
ftellte, weil die Begriffe fehlten. Es war ein neuer 
Gordiſcher Knoten, den, wie den alten, nur das 
Schwert zerhauen Eonnte, Denn daß er nicht zu 
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töfen fei, dafür bürgte die Erfahrung aller Gefchichte, 
welche Iehrt, daß noch nie die abjolute Macht an= 
ders ald gezwungen fich ihrer Vorrechte begeben 
bat. Wie wenig fich die Erfinder jenes Worts den 
Begriff deffelben Flar gemacht hatten, dafür bürgte 
wohl am beften der Umftand, daß man in der Be- 
rathung des Mahlgefeged mit dem Landtage Die 
wichtige Srage: was gefchehen folle, wenn Die Ver— 
einbarung zwifchen der Krone und der erften Na— 
tionalverfammlung nicht zu Stande käme, völlig 
mit Stillfchweigen übergangen hatte. Eine Verta— 
gung oder gar Auflöfung der Nationalverfammlung 
war im Wahlgeſetze nicht vorbehalten. Freilich 
hatte fie nicht vorbehalten werden können, ohne 
die dringendfte Gefahr, eine neue allgemeine Bewe— 
gung hervorzurufen. Und doc mußte das Minifte- 
rium — wenn ed die VBerfammlung nicht ald eine 
Eonftituirende anerkennen wollte, den Muth ha— 
ben, für den Fall, daß die Bereinigung nicht zu 
Stande käme, die Auflöfung und Berufung an das 
Land durch Neumahlen nach dem Wahlgefebe vom 
8. April ausdrücklich vorzubehalten und es auszu- 
fprechen, daß die neue Berfammlung dann über Die 
ftreitigen Punkte, die immer nur einzelne fein Eonn= 
ten, zu entjcheiden habe. So allein war ein be- 
ſtimmtes Ende abzufehen, während zugleich einer 
Gegentevolution ebenfo wie einer zweiten Revolu- 
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tion vorgebeugt wurde. *) Die Regierung, indem 
fie einen ſolchen Vorbehalt nicht machte, erklärte 
dadurch offenbar die Nationalverfammlung für un- 
auflösbar und fomit für eine Eonftituirende Ver— 
fammlung. Das Sonnenlicht ift nicht Elarer als 
dDiefe Folgerung. Damit aber ward die Theorie 
der Bereinbarung, wenn fie anderd einen Sinn ha= 
ben follte, zurüdgeführt auf ihre eigentliche Bedeu: 
tung. Wie bisher die Nation in dem einzigen 
Drgane, welches fie befaß, in den Ständen, 
nur berathbend und einflußreich durch moralifche 
Gewalt gewefen war, während der Krone nicht nur 
in allen wichtigen Staatödingen die lebte, fondern 
- überhaupt al und jede Entjcheidung verblieb, fo 
war jeßt Durch die Revolution das Berhältnig um— 
gekehrt worden. Die Krone, die Regierung war bei 
der Gründung eined neuen Zuftandes beirathend, 
die Nation in ihrer Vertretung entfcheidend. Ohne 
eine folche Umkehr des Berhältniffes mußte die Re— 
volution eine Phrafe bleiben. Die Trage war in 
Berlin diefelbe wie in Frankfurt, wo Heinrich von 
Gagern ausdrüdlich die Souveränität der Na— 
tion proflamirte. In der That, es ift nicht an— 
ders: was fich die Völker Jahrhunderte lang in 
Deutfchland gefallen laffen mußten, werden fich wohl 


*) 9, Unruh a. a. O. ©. 37. Bauer Gelhihte der bür⸗ 
gerlichen Revolution in Deutſchland ©. 152—252, 
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in dem Kreislaufe menfchlicher Dinge zulebt auch 
die Fürften ihrerfeitd gefallen laffen müffen. 

Daß die Nationalperfammlung, ohne ihren Wil- 
len gefeblich) unauflösbar fei, ward von ihr felbft 
nicht bezweifelt. Sogar Mitglieder der rechten 
Seite fprachen dies pffen aus (3. B. in der wichti- 
gen Debatte am 7. September) ohne vom Mini: 
ſterium Widerſpruch zu erfahren. *) Unauflös— 
barkeit der Nationalverfammlung aber 
hieß Souveränität Der Durch fie vertretes 
nen Nation. Die Fonfervative echte, welche 
die leßtere beftritt, während fie Die erftere behaup— 
tete, befand ſich mit fich Selber in, offenbarem 
Widerfprude. 

Der Minifterpräfident Camphauſen leugnete am 
31. Mai in einer lebhaften Rede Die Revolution zu 
Gunften feiner Doktrin des gefeßlichen Uebergangs. 
Cine Berfaffung folle vereinbart werden, d. b, her: 
vorgehen. aus einem Vertrage zwifchen Krone und 
Volk ald gleichberechtigten Parteien. Da aber nad) 
diefer Doktrin, fo wie nad) der: thatjächlichen Rage 
der Dinge, die Krone noch fo lange in dem Boll: 
befiße aller Macht verblieb, bis die neue Vereinba— 
rung, über, die „dem Volke einzuräumenden Rechte“ 
in, Dex, Berfaffung, zu. Stande gekommen; war, fo 


N v. unruh a. a. O. ©, 38, 
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folgte daraus mit unmwiderfprechlicher Nothwendig- 
feit: daß die Krone allein vermögend und berechtigt 
war, die von der Nationalverfammlung vorgefchla- 
gene Berfaffung zu verwerfen, und die Verſamm— 
lung felbft zu entlaffen,  fobald beide ihrem Willen 
nicht entiprachen. Die Thatfachen haben dies ſpä— 
ter beftätigt. Die Vereinbarungstheorie des Mini: 
ſteriums Gamphaufen war Daher die Theorie der 
Entzweiung. Sie gab dem fpäteren Minifterium 
Brandenburg-Manteuffel nicht nur die Macht, fon= 
dern auch das Recht zu feinem Handeln. Der 
Ausgang war nicht ein zufälliger, er war eine ge— 
fchichtliche und logiſche Nothwendigkeit. 

Das Miniftertum der Revolution glaubte den 
Eieg ſchon erfochten und gefichert in einem Augen 
blicke, wo der Kampf erft im Beginne war. Mäßi— 
gung und Bereinbarung, das mar feine Parole. 
Aber „Mäßigung kann erft nach vollendetem Siege 
eintreten”, und Bereinbarung ift Verſöhnung, Ber: 
fühnung aber mit dem, nur im erften Anlaufe zu: 
rückgedrängten Doc, Feineswegs zu Boden geworfe— 
nen und vernichteten alten Syfteme mußte als 
Thorheit erfcheinen. „Eine ſolche Verſöhnung“, 
fagt der Gefchichtfehreiber des deutſchen Bauern 
kriege, „darf erft nach Bollendung des Kam— 
pfes eintreten, wenn die neue Ordnung auf der 
breiten Grundlage der materiellen Intereffen im 
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Volke fchon feſt gewurzelt if. Wer aber ſo 
thöricht ift, zu wähnen, daß eingerofteter 
Ariftofratenfinn je durh Schonung ge 
jhmeidiggemacdht, undlanggewohnterHerr— 
ſcherſtolz durch milde Benukung des Sie— 
ged entwaffnet werden könne, der lege fidh 
lieber gleich felber den Strid um den Hals. 
Dadurch erfpart er den Gegnern, die diefe Manipu= 
lation gewiß nicht unterlaflen werden, fobald er 
duch das Schwanfen des Kampfes in ihre Hand 
gefallen ift, wenigftend einige Mühe”. 

- Die Theorie diefer Vereinbarung war diefer „Strick 
um den Hald“, mit welchem die Reaktion die März- 
revolution in Preußen erwürgte. — 


3. Berlin und die Provinzen. 


Das Minifterium hatte Durch feinen Präfidenten 
erklärt, daß es die Revolution nicht anerkenne. Die 
Nationalverfammlung, welche noch immer das Mi- 
nifterium um feinen Preis ftürzen wollte, befeifigte 
fpäter den Antrag des Berliner Abgeordneten 
Berends: „in Anerkennung der Revolution zu er= 
Flären, daß fich die Kämpfer des 18. und 19. März 
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um das Baterland verdient gemacht hätten“ Durch 
die Zagedordnung. Diefer Antrag felbft war fchon 
ein Widerfprudh. ine Revolution, die es nöthig 
hat, fich zu Protofoll anerkennen zu laflen, ift Feine 
Revolution. Aber eine Berfammlung, welche einem 
Minifterium zu Gefallen fich weigerte, die Anerken- 
nung ihres eigenen revolutionairen Urfprunges auszu— 
fprechen, eine Berfammlung, welche Bedenken trug, 
zu erklären, daß fich die Kämpfer um das Vater: 
land verdient gemacht, weiche ein dem Volke wider: 
ftreitended Regierungsſyſtem felbft mit Aufopferung 
ihreö Lebens zu einer Zeit überwältigten, wo es 
noch Fein verfaffungsmäßiges Organ für den Volks— 
willen gab — eine ſolche Berfammlung konnte da— 
mald unmöglich) auf die Sympathien des Volkes 
zählen. Auch täufchte ſich Camphauſen nicht dar= 
über, daß felbft die Majorität der Nationalverfamm- 
lung mit Ddiefer Abftimmung eigentlid) gegen fich 
felbft und ihre beſſere Ueberzeugung geftimmt habe. 
Sn feiner Abfchiedsrede vom 26. Juni gab er es 
deutlich zu verftehen, daß die Leberzeugung der 
Kammermajorität die Revolution dennoch aner= 
fenne. *) 

Die Reaktion hingegen bob nach diefer Wen— 


*) v. Unruh, Skizzen ıc. ꝛc. ©. 41—42, 
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dung der Dinge immer Fühner ihe Haupt empor. 
Bahlreiche Adreffen der Patriotifchen und Preußen 
vereine aus den Provinzen Pommern, Sachſen und 
der Mark fchilderten die Märzrevolution als einen 
Straßenframwall, angeftiftet von franzöfifchen und 
polnischen Gmiffairen, von Quden und Literaten, 
als eine frevelhafte Emeute, welcher die Bevölkerung 
Berlins felbft durchaus fremd geblieben fei. *) Sie 


*) Als Hauptgrund ward angeführt, Daß die in dem Kampfe 
Gefallenen fat alle geringes Bolf, Arbeiter und Handwerfer 
geweſen. Geheimräthe freilich waren Feine Darunter. Aber 
auch die überwiegende Mehrzahl Der in einer Schlacht gefalles 
nen befteht aus gemeinen Soldaten, welche wiederum weſent— 
lih den Klaſſen der Handwerfer und Arbeiter angehören. 
„Betrachtet man, wie es thatlächlich leider der Fall ift, Die 
jungen Goelleute als die privilegirten Inhaber der Offizier 
ftellen, fo findet man, daß auch der Maſſe der hinter den 
Barrifaden Berlins gefallenen Märzkämpfer Die angemeſſene 
Zahl von Mitgliedern altadeliger Familien nicht fehlt. Unter 
den in jener Nacht getödteten zweihundert Perſonen befanden 
fich vier dergleihen (die Studenten von Holzendorff und 
von Bojanowsfy, der Meferendarius von Lensky und 
ein Herr von Sfocynsfy). Es waren alfo eben fo viele 
Dffiziere getödtet, als da hätten fallen können, wenn eine 
ganze Kompagnie Soldaten, welde in ihrer größten Stärfe 
nur 250 Mann und vier Offiziere zählt, bis auf den leuten 
Mann aufgerieben wäre” S. Perfonen und Zuftände Bers 
ins feit dem 18. März 1848 Thl. II, S. 10—11. Und 
wenn es wahr ift, daß fih unter Den Gefallenen eine Anzahl 
wegen Diebitahls beftrafter Männer befanden, fo- ift mit Prof. 
Gneiſt (Berl. Zuftände 1849) Darauf zu antworten, Daß ein 
jolcher Tod fie ehrlih gemadt Hat, wenn man'aud 
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proteftirten gegen die Tyrannei der revolutionairen 
Hauptftadt zum Theil in Ausdrüden von wahrhaft 
fanscülottifcher Wildheit. Die Gnadenfladt Berlin 
war in den Provinzen nie beliebt gewefen. Der 
Neid — leider ein Hauptzug des deutfchen Charaf- 
ters — verftärkte eine Abneigung, welche früher 
allerdings der Hochmuth des fpezififch bürenufrati- 
fchen Berlinerthums berausgefordert hatte Man 
beneidete die von Jahr zu Jahr anwachſende Haupt: 
ftadt um ihre Eigenfchaft als Sik allen Einfluffes und 
aller Macht, als Quell aller Gnaden, als der Ort, 
dem alle Thaten des alten Syſtems vorzugsweiſe zu 
Gute gekommen waren. Und dies Berlin, wohin 
alle die Millionen zujammengefloffen, wo jo viel 
gebaut und verfchönert, ſoviel Geld verzehrt wor— 
den war, das die Provinzen zahlen mußten, Die& 
bevorzugte, verzogene Berlin erfchien, namentlich in 
den alten Provinzen, deren politifche Bildung auf 
der unterftien Stufe fand, und in Den Augen der 
zahllofen Beamten, welche ihre Griftenz bedroht 
fahen, al& ein Ungeheuer von Undanfbarfeit gegen 


nicht auf den chriftlichen. Standpunkt fich. ftellen will, daß die 
Strafe das. Vergeben: ſühnt. Die Reaktion aber hätte am 
wenigiten, wagen follen, das Andenken von Männern zu be: 
Ihimpfen, vor deren Leichen ihr Herr und Gebieter in aners 
fennender Quldigung fein Haupt entblößt Hatte. 
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dad Herrfcherhaus, gegen das alte monardhifche 
Syftem, gegen die Provinzen und die Büreaufratie 
felber. Bon diefem hier gehaßten, dort verachteten 
Berlin ſich „Gefeße vorfchreiben”, den Gang Der 
Staatdentwidlung vorzugsweife beeinfluffen zu 
laffen, erfchien unerträglich. Wor allem ward ver= 
fucht, da8 Landvolk gegen die „rebellifche Haupt— 
ſtadt/ zu fanatifiren. Die Bildung des Landvolfs 
war ein Wert der Geiftlichfeit, welche befon= 
ders durch das Minifterium Eichhorn dazu aus— 
erlefen war, den Ultraroyalismus auf Dem 
Lande zu pflegen, und ihn befonder8 in Den 
Schulen fpftematifch zum religiöfen Fanatismus 
auszubilden. Diefe Bemühungen waren nicht ohne 
Frucht geblieben, und mit Recht Fonnte fpäter 
der König ed ausfprechen: daß fi) dad Landoolf 
vor den Städten in der Treue für den angeſtamm— 
ten Herrfcher ausgezeichnet habe. Schwere Beſchul— 
digungen und arge Drohungen gegen die Bewohner 
der Hauptftadt gelangten von dieſem Xheile Der 
Bevölkerung nad) Berlin. Vergebens proteftirten 
felbft die gefeßlichen Bertreter der Hauptftadt gegen 
folhe Anklagen und Befchuldigungen. Bergebens 
erklärten Magiftrat und Stadtverordneten: daß Der 
gefeßliche Sinn der Bervohnerfchaft Berlins meit 
entfernt jet, die Rolle eines Diktatord fpielen zu 
wollen, und daß die öffentliche Ordnung in der 
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Hauptftadt noch nirgends gefährdet worden fei. *) 
Es half ihnen zu nichts. Berlin hatte thatjächlic) 
durch die eine Nacht vom 18.—19, März eine ver— 


*) Die Befanntmahung des Magiftrats vom 6. Juni 
lautete: „Es find vielfeitig in den Provinzen, theils völlig 
unwahre, theild übertriebene Gerüchte über den Zufland 
der öffenflichen Ordnung und Sicherheit in Berlin verbreitet 
worden. Wir finden uns dadurch veranlaßt, unſern Mit: 
bürgern in den Provinzen die beruhigende Berficherung zu ge: 
ben, daß Die Sicherheit der Berfon und des Eigen 
thums in Der hiefigen Stadt durchaus nicht ge: 
fährdet iſt. Zwar macht ſich die lebendige Theilnahme un: 
ferer Bevölferung an dem großen Entwicklungsprozeſſe, in 
welchen fich gegenwärtig das ftaatlihe und gefellfchaftliche Le— 
ben des Breußifchen und Deutſchen Volks befindet, auch in dem 
: Öffentlichen Treiben der Stabt in Geftaltungen fihtbar, an 
Die wir bisher nicht gewöhnt waren. Sa wir haben 
fogar manche Kundgebungen politifcher Anfichten und Forde— 
rungen zu beflagen gehabt, die minbeftens in ihrer Form 
feineswegs zu billigen find. Indeflen Hat der gefunde Sinn 
unferer Bevölferung dergleichen Ungehörigfeiten fehr bald als 
folche erfannt und beſeitigt. Niemals aber hat das erwachte 
Gefühl der gleichen Berechtigung aller Menſchen und aller 
Staatsgenofien auf Freiheit Schuß und Ehre, und die mit 
diefem Gefühle verbundene geiftige Erhebung aller 
Klaſſen unferer Ginwohnerfchaft es geduldet, daß die 
Sicherheit und das Eigenthum und die zu deren 
Schuß erforderliche öffentlihe Ordnung irgendwie 
gefährdet werde. Indem wir uns gedrungen fühlen, dies der 
Wahrheit gemäß zur Kenntniß unferer Mitbürger in den Pro: 
vinzen zu bringen, bemerken wir noch inssefundere, Daß wir 
alle Beranftaltungen getroffen haben, um die ordnungsmäßige 
Abhaltung des in diefem Monate Hier fattfindenden Wochen: 
markts u. ſ. fe auf das vollkommenſte fücher zu ſtellen.“ 
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änderte Stellung zum Lande eingenommen. Es 
hatte wirklich Die Revolution gemacht, und in fei= 
ner Barrifadenerhebung die Geburt des erfehnten 
Kindes, der Freiheit herbeigeführt. Daß der Säug— 
ling in der Wiege ſich noch etwas ungeberdig be= 
nahm, lag freilicdy in der Natur der Sache. Aber 
eben fo ſehr lag es in der Natur der Sache, daß 
Berlin, welches die Initiative des wirklichen Frei— 
heitskampfes ergriffen hatte, eine überragende Gtel- 
lung nicht aufgeben Fonnte, und daß eine Stadt 
von 400,000 Einwohnern, feit Sahrhunderten Die 
Hauptftadt des Reichs, der Sitz feiner hiftorifchen 
Traditionen, der Mittelpunkt und Sammelplatz 
großer Intelligenz, jest der Gentralpunft aller vors 
wärts firebenden Kräfte, einen überwiegenden Ein= 
fluß üben mußte auf die Neugeftaltung der Preußi- 
ſchen Dinge, zumal in einem Augenblide, wo es in 
feinen Mauern die Vertreter der Nation verfammelt 
ſah, welche dieſe Neugeftaltung berathen follten. 
Schon damald war e8 feinem aufmerkfamen Beob— 
achter ein Geheimniß, daß das Schickſal der Preußi- 
fhen und der deutſchen Märzerhebung in Berlin 
entfchieden werden würde. 

Während nun die Haltung ded Minifteriums 
Camphauſen in feiner Weigerung die Märzrevolution 
anzuerkennen, Diefer feindfeligen Stimmung der 
reaktionairen Elemente in den Provinzen neue Nah— 
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rung gab, unternahm es die Berliner Bevölkerung, 
die Ehre der für den Sieg des Rechts und der Frei- 
heit gefallenen Kämpfer durch eine großartige öffent- 
lihe Huldigung zu wahren. 

Am 4. Juni Mittags zwei Uhr bewegte fich ein 
feierlicher Zug, beftehend aus verfchiedenen Abthei- 
lungen der Bürgerwehr, aus den Mitgliedern der 
Klubbs und anderer Vereine, den Studenten-, Künft: 
ler= und Handwerkerforps, faft fämmtlichen Gewer- 
fen der Handwerker, Mafchienenbauer, Fabrikarbeiter, 
mit vielen hunderten umflorten, ſchwarz⸗roth⸗goldnen 
Fahnen, begleitet von weit über hundert Mitglie- 
dern der Nationalverfammlung, vom Gensdarmen- 
markte durch die Stadt, dem Schloffe vorbei nach 
dem Friedrichshaine, um auf der Ruheſtätte der ge- 
fallenen Kämpfer das Andenken derfelben feierlich 
zu begehen. Seit dem großen Reichenzuge des März: 
monats hatte Berlin ein ähnlich feierliched Schau: 
fpiel nicht erlebt, ald hier der Anblid eines Auf: 
zuge bot, der gegen 40--50,000 Theilnehmer aller 
Stände und Klaſſen zählend, ſich zwei Stunden 
lang durch eine Bevölkerung von hunderttaufenden, 
ohne Polizei und fonftige Schub = und Bor: 
fihtömaßregeln zur Wufrechterhaltung der Ruhe 
und Ordnung in mürdevollem Ernſte und laut: 
lofer Stille einherbewegte. Der Anblid die— 
fed Zrauerfeftzug war groß und überwältigend. 

19* 


288 


Selbft viele Zweifler unter den eben erft auß den 
Provinzen angetommenen Abgeordneten fahen fich 
zu dem Geftändniffe gezwungen, daß folche Haltung 
und Gelbftbeherrfchung eines bis dahin nur von 
Polizei regierten Volkes bewunderungsmwürdig fei, 
und daß eine Bevölkerung, die fo das Andenken der 
Männer der Revolution zu ehren wilfe, nicht 
als das beirogne Werkzeug einer verbrecherijchen 
Rotte fremder Meuterer und Aufwiegler angejehen 
werden könne. Der Magiftrat, vor wenig Monden 
noch der beredte Lobherold der „glorreichen Freiheitöhel- 
den“, noch fonftige ftädtifche Behörden hatten freilicd) 
an dem Zuge nicht Theil genommen. Ein Tageöbefehl 
des neuen — fpäter ald völlig unfähig erwiefenen — 
Kommandeursd der Bürgerwehr, Major Bleffon, hatte 
fogar gewagt, der Bürgerwehr ald folcher die Theil- 
nahme an diefem Feflzuge zu verbieten. Um fo 
größer war der moralifche Gindrud, welchen das 
vollftändige Gelingen und die würdige Haltung der 
Demonftration hervorbrachte. Gegen die Bürgerwehr 
regte fi aber von jebt an mehr und mehr der 
Groll der Reaktion, ald gegen ein Inftitut, das für 
die Sicherheit der Hauptftadt und der Nationalver- 
fammlung Feine Garantie leiſte, und fogar 
republikanifchen XZendenzen huldige. Der Ge: 
danke einer Berlegung der Nationalverfamm- 
lung aus Berlin begann jetzt zuerft aufzutaus 
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chen. Die Beichuldigungen der reaftionairen Par- 
tei mwuchfen zu einer ſolchen Höhe, Daß ſich 
felbft der Magiftrat genöthigt fah, in der zuvor er= 
wähnten Proflamation öffentlich Zeugniß gegen Die: 
felben abzulegen. 


4. Der Prinz von Preußen in der Nationalver- 
fammlung. 


Unterdeffen nahte der Tag heran, an welchem 
der Prinz von Preußen in der Nationalverfamm: 
lung erfcheinen follte. Alles war gefpannt auf die— 
ſes Erfcheinen. Alle Parteien vereinigten ficy in 
der Erwartung, daß Daffelbe zum Akte einer offenen 
Verſöhnung und fomit zu einer neuen Bürgfchaft 
für die friedliche Entwidlung der politifchen Zus 
ftände des Baterlandes werden möchte. In einer 
ergreifenden, von allen Seiten mit einem Beifalls- 
fturme aufgenommenen Rede, hatte Camphaufen 
(am 6. Juni) bei der Beantragung einer Interpel- 
lation „über die Gründe, welche den Prinzen von 
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Preußen vom Baterlande fern gehalten hätten“, 
diefer Erwartung Ausdrud geliehen, und nicht vers 
geblich hatte er „den Geift der Milde und Verſöh— 
nung? auf die VBerfammlung herabbeſchworen. Es 
war diefelbe Rede, in welcher er ed mit edelherziger 
Offenheit ausfprach: daß er und fein Minifterium 
„ſich als ein Schild vor die Dynaftie ge 
ftellt, und alle Gefahren und Angriffe von derfelben 
ab und auf fich geleitet. Die Nationalverfamm- 
lung war in der beiten Stimmung. Die Haltung 
der Hauptfladt erwartungsvoll und hoffend, ruhiger 
ald jemals feit dem 19. März. Mit ein wenig Klug— 
heit und gutem Willen Fonnte das Auftreten Des 
Prinzen eine neue Phafe der Berfühnung der Par: 
teien bilden. Es follte anders Fommen. 

Schon in der lebten Maiwoche hatte der Bor: 
figende der Wahlprüfungstommiffton, der Abgeord- 
nete v. Unruh, dem Minifter des Innern vorgefchla: 
gen, bei der Anerkennung der Wahl des Prinzen 
von Preußen zum Mitgliede der Nationalverfanm: 
lung den Gewählten einzuladen, feinen Sitz in der 
Berfammlung einzunehmen. ine einftimmige An— 
nahme dieſes Vorfchlags der Gommiffion von Seiten 
der Nationalverfammlung mar gefichert. Auffallen- 
dermeife erflärte fich Gamphaufen gegen den Bor: 
fchlag, und fand es bedenklich, den Prinzen ale 
Abgeordneten in die Berfammlung eintreten zu laffen. 
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Dennoch erfchien zehn bis zwölf Tage fpäter (8. Juni) 
der Prinz ohne befondere Aufforderung, welche ge: 
eignet gewefen wäre, innerhalb und außerhalb Der 
Berfammlung jeden Mißton zu befeitigen. Aber 
nicht, wie gleichfalld vorgefchlagen war, und allge- 
mein erwartet wurde, in bürgerlicher Kleidung und 
ohne Linterbrechung der Sitzung. Sondern faft eine 
Stunde nach Eröffnung derfelben, mitten in einer 
Rede des Abgeordneten Temme, trat er in Gene— 
ralduniform, den Degen an der Seite, den Feder—⸗ 
hut in der Hand durd den Eingang für die Mit- 
glieder der Rechten in den Saal. Zwei Minifter, 
Schwerin und Patow, begleiteten ihn, der auf Der 
vorderften Reihe der Rechten Plab nahm. Alle 
Tribünen waren dicht gefüllt, man bemerkte auf 
ihnen viele Flügeladjutanten, den Hofmarfhall und 
die Adjutanten des Prinzen. Bei feinem Eintritte 
erhoben ſich einige Mitglieder der rechten Seite von 
ihren Pläßen, was, wie jede Unterbrechung ein 
Zifchen der übrigen Abgeordneten zur Folge hatte, 
Wäre der Prinz Furz vor der Eröffnung der Sikung 
oder während einer Paufe angemeldet erfchienen, fo 
würde die Hochachtungsbezeugung durch allgemeined 
Grheben von den Sißen ficher vom ganzen Haufe freudig 
erfolgt fein, während jetzt die Zaftlofigkeit jener 
Mitglieder der rechten Seite einen beflagendwer: 
then Cingang zu dem Folgenden bildete. 
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Bei dem Anblicke des Prinzen in Uniform zeigte 
fih auf den Gefichtern mehrer Minifter, namentlich 
Gamphaufens und Bornemannd, der Ausdrud unver= 
Fennbarer Beftürzung und fehlimmer Ahnung. Der 
Präftident der Kammer ertheilte jebt „dem Abge-= 
ordneten des Wirfiber Kreiſes“, in welcher 
Gigenfchaft der Prinz allein ein Recht hatte, in der 
Nationalverfammlung zu erfcheinen — das Wort zu 
einer perfönlichen Bemerkung. 

Der Prinz beftieg, den Degen an der Geite, 
den Federhut in der Hand — ein wunderbar be= 
fremdlicher Anblick — die Rednerbühne. Alles laufchte 
in athemlofer Erwartung. Sp ungünftig der erfte 
Eindruck feines Auftretens auch geweſen war, Doc) 
war noch nicht Alles verloren. Man mußte, daß 
der Minifterpräfident mit dem Prinzen Tags zuvor 
in Potsdam eine lange Unterredung gehabt, daß er 
felber ihm eine Rede entworfen, deren Form und 
Inhalt den ficherften Erfolg auf die Gemüther ver— 
bürate. Aber namenlofes Erftaunen erhob fich, als 
der Prinz flatt derſelben die nachfolgende Morte 
ſprach: 

„Als Abgeordneter für den Wirſitzer Kreis, ver— 
möge der auf mich gefallenen Mahl bin ich berech— 
tigt, in Ihrer Mitte zu erfcheinen. Sch würde be= 
reits geftern hierher geeilt fein, wenn es nicht der 
Sahrestag unauslöfchlicher Trauer gemwefen wäre, 
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der mich im Schooße meiner Familie zurücgehalten 
hätte. Heute aber ergreife ich Die Gelegenheit, um 
zuvorderfi meinen Dank für dad Bertrauen auszu— 
fprechen, welches mich in Ihre Mitte berief, und 
wodurch mir ed möglich wird, Sie, meine Herren, welche 
aus allen Provinzen des Landes und allen Ständen 
bier verfammelt find, herzlich willfommen zu 
heißen. Nicht nur die Blicke Preußens, die Blicke 
der Welt find auf unfre VBerfammlung gerichtet, 
da durch fie eine Bereinbarung mit unferm Könige 
herbeigeführt werden fol, welche für lange Zeit Die 
Schidfale Preußens und feiner Könige  feftftellen 
fol. Welch ein hoher Beruf! — Je heiliger diefer 
Beruf, je heiliger muß der Geift und die Gefin- 
nung fein, welche unfre Berathungen leiten. Die 
Ponftitutionelle Monarchie ift die Negierungsform, 
welche unfer König zu geben und vorge= 
zeichnet hat. Ich werde ihr mit der Treue und 
Gewiffenhaftigfeit meine Kräfte weihen, wie Daß 
Vaterland fie von meinem ihm offen vorliegenden 
Sharafter zu erwarten berechtigt ift. Dies ift die 
Pflicht eines Baterlandsfreundes, vor allen alſo die 
meinige, als des erften Unterthans des Königs. 
So ftehe ich jeßt wieder in Ihrer Mitte, um mitzu— 
wirken, daß die Aufgabe, welche uns geftellt, zu 
einem gedeihlichen Ziele führe Möge die Gefin- 
nung, weldye ich außgefprochen habe, von uns allen 
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getheilt und feftgehalten werden. Dann wird unfer 
Merk gelingen und zum Wohl und Heile unfers 
geliebten Baterlandes gereichen. Möge mein Er= 
ſcheinen unter Ihnen in Diefer Beziehung ein gün— 
ftigeö fein, mögen wir vereint die Thätigfeit ent— 
wiceln, welche von uns erwartet und gehofft wird. 
Meine übrigen Gefchäfte werden mir nicht er— 
lauben, regelmäßig an Ihren Sibungen Xheil 
zu nehmen. Sch erfuche daher den Herrn Präfiden- 
ten, meinen Stellvertreter einberufen zu laflen. 
Uns alle aber, meine Herren, leite der Ruf und 
Wahlfpruch der Preußen, der fich fo oft bewährt 
hat: 

Mit Gott!— für König und Baterland.“ 

Der Minifterpräfident erbleichte bei diefer, mit 
lautlofer Stille angehörten Rede, in welcher er fo 
gut wie Feinen Zug der von ihm felbft zu dieſem 
Zwede entworfenen wieder erfanntee Die ganze 
mit fo viel Aufopferung vorbereitete Maßregel einer 
Zurücdberufung, an welche dad Minifterium den 
legten Reft feiner Popularität gefeßt hatte, war 
verfehlt. Die Sache, für die es fich geopfert, hatte 
ihre dritte große Niederlage erlitten. Bergebens 
hatte Camphauſens neuliche Nede dem Prinzen von 
Preußen den Weg gebahnt. Diefe Erklärung des 
Prinzen von Preußen war eine Halbheit, welche 
feine Partei befriedigte. ES fehlte ihr das Einge- 
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ftändniß des Irrthums über daß alte, und der 
Ueberzeugung, die nicht bloß auf Befehl handelt, 
für das neue Syftem, dem er alle feine Kräfte 
widmen zu wollen verſprach. Einer ſolchen Erklä— 
tung würde die ganze Verſammlung mit Begeiite: 
rung zugejauchzt haben. Jetzt aber, wo er, ftatt 
im Bürgerkleide in Soldatentracht erfchien, wo er, 
der ausdrücklich nur als Abgeordneter in der Na: 
tionalverfammlung zu erfcheinen berechtigte, dieſe 
Berfammlung als Prinz willfommen hieß, und 
feine Perfon von derfelben durch den Ausdrud 
„Ihre Sigungen“ völlig trennte, jeßt, wo er Dad 
Minifterium durch die Erklärung, daß feine Ges 
ſchäfte ihm die Theilnahme an den Sigungen nicht 
erlauben würden, heillos Eompromittirte, und den 
einzigen Hauptgrund, welchen dafjelbe für die Noth- 
wendigkeit feiner Rückberufung geltend gemacht hatte, 
gradezu umftieß, — jebt endlich, wo er mit den 
Schlußworten feiner Rede die Parole der reaktio- 
nairen Preußen: und Patriotifchen = Vereine offen 
zu der feinigen machte, — jebt war jede Ausſicht 
auf wahrhafte Berfühnung des mannhaften Trägers 
der Dynaftie mit der thatfächlich fattgefundenen 
Ummälzung verloren. Ad der Prinz fofort nad) 
dem Schluffe feiner Rede die Tribüne und den Saal 
verließ, verfuchten einige Mitglieder der rechten 
Seite einen ſchwachen Beifalldruf, und erhoben fich 
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von ihren Pläßen. Der allgemeinelinwille zwang fie, 
beides aufzugeben. Ihr Verfuch hatte nur dazu gedient, 
die Niederlage noch deutlicher zu machen. Auch der Prinz 
ſchien die Zaftlofigfeit feiner Freunde zu würdigen. 
Ohne Gruß und Beachtung der verfuchten Huldigung 
Schrift er in fürftlicher Würde durch die Reihen hinaus. 

Aber jelbft die große Maffe der Halben 
war nicht befriedigt, und die Anficht allgemein, Daß 
der Prinz einen großen Triumph von fich geftoßen 
und einen nie wiederfehrenden Moment verfäumt 
babe. Man verwünjchte die Rathgeber, welche ihn 
Dazu bewogen, und bedauerte die Minifter, zumal 
den redlichen Samphaufen, deffen Hoffnungen diefe 
Wendung mit einem Schlage zertrümmert hatte. 
Als der Prinz bei feinem Austritte aus der Sing— 
akademie den Magen beftieg, um nach Potsdam zu: 
rüdzueilen, ließen einige zu dieſem Zwecke verfam- 
melte Perfonen ein fchwaches Hurrah erfchallen, 
während andere Ruhe zifchten. Ein Gardeoffizier, 
welcher fich thätlich an einem der letern vergriff, 
mußte Durch Bürgerwehr gegen die Verfolgung des 
Volks gefchügt werden. Auf den Straßen, welche 
der Prinz durchfuhr, war es ftill und ruhig. Man 
fehien Feine Notiz von ihm zu nehmen. Nicht feine 
Reinde , wohl aber feine Freunde hatten ihm ftatt 
eined Zriumphes eine Niederlage bereitet, allen Va— 
terlandöfreunden zur wahrhaften Zrauer, und nur 
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der Kamarilla und der Reaktion in Heer und 
und Büreaufratie zur unverhehlten Freude. Gie 
ſchmäheten auf die Nationalverfammlung, als habe 
fie die fchuldige Hochachtung gegen den Prinzen 
aus den Augen geſetzt; aber niemals feit ihrem 
BZufammentreten hatte fich Diefelbe würdiger benom- 
men, ald an diefem Tage, an welchem die redlichen 
Männer aller Parteien darin übereinftimmten : die— 
ſes Auftreten des Prinzen und die damit verbun- 
dene Niederlage des Minifteriumd durch die Schuld 
des Hofes, für den es ſich geopfert, fei ein Unglüd 
für das Vaterland. 

65 war unter dem Eindrude diefer Stimmung, 
daß der vorher erwähnte Berendsfche Antrag debat— 
firt, und erft feine Vertagung dann (9. Juni) feine 
BDefeitigung Durch 196 gegen 177 Stimmen be: 
fhloffen ward. Faft ſchien es, ald wolle man das 
Minifterium tröften für die erlittene Niederlage. Man 
ſah darüber hinweg, daß derſelbe Minifter, Herr 
Hanfemann, welcher wenige Zage zuvor die Adreffe 
zur Kabinetöfrage gemacht hatte, weil es eine Nothwen⸗ 
digkeit fei, daß das Land erfahre, welche Prinzi- 
pien die Majorität der Verfammlung für fich hät— 
ten, jetzt noch leidenfchaftlicher fi) gegen Die 
Debattirung des Berendsfchen Antrages erklärte, 
„weil eine Ddirefte Entjcheidung über ein fo 
wichtige Prinzip ein Unheil fei für Das 
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Land! *) Nach diefer wichtigen und folgefchweren 
Abſtimmung gefhah ed, daß ein Minifter, Herr v. 
Arnim, von den in der Nähe des Sikungshaufes 
verfammelten Volkshaufen infultirt wurde, aller= 
dings nicht ohne daß von feiner Seite durch 
eine rauhe und heftige Aeußerung Veranlaſ— 
fung zu Diefem beflagenswerthen Exceſſe gege— 
ben worden wäre. Das Dazmifchentreten des be- 
waffneten Studentenkorp8 befreite ihn und einen 
Deputirten der rechten Seite aus den Händen der 
Menge, welche durch die von der Majorität der 
Nationalverfammlung ausgefprochene Richtanerken- 
nung der Revolution heftig aufgeregt, nur mit Mühe 
von einzelnen Rednern und bekannten Deputirten 
beruhigt wurde. Die in unmittelbarer Nähe flehende 
Bürgerwehr hatte ſich jeden Einfchreitens enthalten. 
Der Unmillen über diefen Erceß war allgemein. 
Die Reaktion verftand ed, denfelben auszubeuten. 


3. Der Zeughauseinbrud. 


Berlin befand ſich nach jener Abftimmung der 
Nationalverfammlung in einem überreigten Zuftande. 


*) Bergl. Stenograph, Bericht über die Sigung vom 9. Juni 
©. 167. 
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Diefe fieberhafte Aufregung entlud fich durch Die 
gänzliche Kopf und Muthlofigkeit der zunächft für 
die Erhaltung der Ruhe und Ordnung verantwort- 
lichen Behörde, des Bürgerwehrfommandanten und 
des Polizeipräfidenten, in einem eben fo fehmähligen, 
als für das Schidfal der Märzrevolution folgen- 
Ihweren Attentate einer, von zweideutigen Dema— 
gogen aller Art aufgehegten Volksmaſſe gegen das 
Zeughaus. 

Die Beſchränkung der verheißenen allgemeinen 
Volksbewaffnung auf eine bevorzugte Bürgermwehr, 
hatte von vorne herein unter dem audgefchloffenen 
heile des Volks böfes Blut erzeugt, und dafjelbe 
mehr und mehr den Einflüfterungen und Aufhetze— 
veien der Demagogen zugänglich gemacht, welche 
ihm täglich fein Anrecht auf Bewaffnung vorhielten. 
©eit den lebten Tagen des Mai hatten Gerüchte, 
Daß die Reaktion dad Zeughaus feiner Waffenvor- 
räthe zu entleeren beabfichtige, die Aufregung ge: 
fteigert. Schiffe mit ſolchen Waffenladungen waren 
angehalten und zur Umkehr genöthigt worden. *) 


) ‚Am 24. Mai ward ein folcher Transport angehalten. 
Eine Deputation von Bürgern begab fich zum General von 
Aſchoff, um von ihm Aufflärung Darüber zu erbitten: der 
General verfichert: es feien alte, fihadhafte Gewehre, welche 
zur Reparatur in die Fabriken geichict, und fpäter an die 
Buͤrgerwehr vertheilt werden follten. Dieſes zu beweifen, bes 
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Die Bürgerwehr hatte fich bei diefen Anläffen auf 
die Seite des Volks geftellt. Sie hielt dad Zeug— 
haus befebt, bewachte eifrig den Waffenvorrath, und 
zeigte fich entfchloffen, jede weitere Fortfendung von 
Waffen und Gefhük aus Berlin zu verhindern. 
Gleichzeitig rief ein Verfuch, die Schloßportale gegen 
‚den Durchgang des Volks Durch eiferne Gitter ab- 
zufperren, allgemeine Gntrüftung hervor. Eine fu: 
multuarifche Menge hob die eifernen Thore aus ihren 
Angeln, und trug fie im Zriumphe zur Univerfität. 
Das Wort Reaktion ward jebt häufiger ald jemals 
gehört. Die Menge, fo oft fie fi) im Einzelnen 
vergreift, irrt fich Doch felten über dad Ganze einer 
drohenden Gefahr, deren Annäherung fie mit fiche- 
rem SInftinkte zu ahnen pflegt. Die Wiederkehr des 
Prinzen von Preußen, die Feier derfelben durch Die 
Garden zu Potsdam, dad Auftreten des Prinzen in 
der Kammer, die Gerüchte von Militairanfamm- 
lungen um Berlin, die zweideufige Haltung Des 
bisherigen Bürgerwehrfommandanten, die entdedten 
heimlichen Waffentransporte, Died Alles fleigerte Die 
fiebernde Erregung des Volks, das weder in den 


gab er fih an Ort und Stelle. Es ward eine Kifte geöffnet, 
und es befanden fich darin ganz neue Zündnadelgcewehre. 
Der General entfernte fich unter dem Hohn des Volks, Das 
den einen der beiden Kähne erhielt, der zweite entkam nad 
Spandau.” Berl. und Zuft. I. Siehe S, 49-50, 
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Miniftern, noch in der Nationalverfammlung, noch 
in der. unvollfommnen, ſchlecht organifirten, und 
noch fchlechter geführten Bürgerwehr einen hinrei— 
chenden Schuß der von ihm errungenen Freiheit zu 
ſehen glaubte. Die Berleugnung der Revolution in 
der Abftimmung der Kammer am 14. Juni, fehlug 
vollends dem Fafle den Boden ein. Diefe unwür⸗ 
dige und feige Befeitigung einer in das Haus ger 
brachten großen und entjcheidenden Prinzipienfrage, 
jelbft von gemäßigten Politifern als ein politifcher 
Sehler erkannt, *) mußte verwirrend auf das Volk 
einwirken, und feine Reidenfchaften aufregen. Bekannte 
und unbefannte Aufwiegler jchürten in fehr ver: 
ſchiedenen Abfichten die Gluth zur Flamme. Wäh— 
rend den einen derfelben wirklich tolle Ge— 
danken von neuem Aufruhr und Ausrufung der 
Republik vorſchweben mochten, Eonnten andere einen 
Bufammenftoß nicht ungern fehen, welcher der Reak— 
tion und ihrem Lieblingsplane: ftarfer militairifcher Bes 
ſetzung der unruhigen Hauptfladt, nothwendig in Die 
Hände arbeiten mußte. Vom Ende der Sikung des 
Zages an bid in den Nachmittag hinein war das 
Zeughaus von zahlreichen Volksmaſſen umgeben, 
welche dad Gefchrei nach Waffen hören ließen, und 
Deputationen mit dem Gefuhe um Bolföbewaff: 
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nung in das Hotel des Kriegöminifters in der Leip— 
zigerftraße entfendeten. Einzelne Volkshaufen durch— 
zogen die bei dem ſchönen Wetter von Neugierigen 
und Spaziergängern gefüllten Straßen. Die Bür— 
gerwehr war in den meiſten Stadttheilen alarmirt. 
Ein Bataillon derſelben, unter einem muthigen 
und entſchloſſenen Führer, hielt das, im Innern 
von einer Kompagnie Linienmilitair beſetzte Zeug— 
haus, von auſſen umſchloſſen, und ſicherte daſſelbe 
gegen den Andrang der unbewaffneten Volkshaufen. 
Aber dies Bataillon ward plötzlich nad) dem Kriegs— 
minifterium abberufen, obfchon in der Nähe defjelben 
auf dem Gensdarmenmarft, dem Dönhofs- und 
Wilhelmöplage ganze Bataillone Bürgerwehr müßig 
unter Waffen flanden. Die zurückgebliebene, ſchwache, 
unvortheilhaft aufgeftellte Abtheilung, erhielt Feine 
Berftärfung, und fah fi) bald von den immer drei: 
ſter andrängenden Volksmaſſen hart bedrängt. Ges 
gend Abend fielen plötzlich aus den Haufen 
zwei blinde Schüffe. Die Bürgerwehr gab Feuer, 
wodurch zwei Perfonen. getödtet, einige andere ver- 
wundet wurden. Die Mafjen prallten zurüd, und 
fioben fchreiend aus einander. Die fchwache Ab— 
theilung der, Bürgerwehr verließ, nachdem die Schüffe 
gefallen, zum großen Theil das Zeughaus, vor wels 
chem ſich bald neue Zufammenrottungen bildeten, 
ohne daß von dem Kommandanten der Bürgerwehr 
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auch nur ein einziges der alarmirten, bereitftehenden 
Bataillone zum Schuße des bedrohten Gebäudes 
beordert wurde. Weder Herr Bleffon noch der Po— 
lizeipräfident waren am Orte der Gefahr fichtbar. 
Nichts gefchah, um ein ſchmähliges, leicht zu ver— 
binderndes Unheil abzuwenden. So konnte ed ge: 
fchehen, daß eine an Zahl geringe, völlig waf— 
fenlofe Volksmaſſe ohne Widerftand die Thüren 
und Senfter des Zeughaufes erbrach, und plündernd 
fi) in die untern Räume defjelben ergoß. Tolle 
Gerüchte von einem in Potsdam ausgebrochenen 
Aufftande, der mit der Entwaffnung des Militairs, 
und der Flucht des Königs und der Föniglichen 
Familie geendet habe, wurden in Umlauf gejeßt, 
und felbft von dem Fommandirenden Offizier, Haupt— 
mann Nabmer, welcher die oberen Räume des 
Zeughaufes mit einer Kompagnie Militair befeßt 
hielt, geglaubt. Die Führer der plündernden Haus 
fen fpiegelten dem braven Soldaten vor, Daß in 
Berlin die Republif ausgerufen, das Militair aus 
der Stadt vertrieben, und Widerſtand von feiner 
Seite nutzlos fei. Der Hauptmann, welcher viele 
Stunden lang bis tief in die Nacht hinein auf das 
Erfcheinen von Verftärfung vergebens gewartet 
hatte — objchon die Truppen fchlagfertig in ihren 
Kafernen ftanden, ließ fic) bewegen, feinen Poften 
20* 
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aufzugeben, und nun begann eine wüfte "Scene 
nächtlicher Käuberei und Plünderung in dem unbe: 
ſchützten Waffenhauſe des Staates, zur Schmach der 
Hauptſtadt, aber auch zur Schande derjenigen, welche 
bei dieſer Gelegenheit ihre Pflicht zu thun verabſäumt 
hatten. Erſt gegen Mitternacht entſendete der Ge— 
neral von Aſchoff ein Linienbataillon des 24. Re— 
giments unter dem Oberſt Lenz, um das Zeughaus 
den Plünderern zu entreißen. Aber dies war be— 
reits geſchehen. Der entſchloſſene Führer des 10. 
Bürgerwehrbataillons, Hauptmann Vogel führte 
daſſelbe, nachdem die Bürgerwehr ſtundenlang auf 
ihren Alarmplätzen vergebens die Befehle ihres 
Oberkommandanten erwartet, auf ſeine eigene Ver— 
antwortung gegen das Zeughaus, ſäuberte die Um— 
gebung deſſelben von den Volkshaufen, welche auf 
den erſten Trommelſchlag auseinander ſtoben, und 
verjagte die eingedrungenen Plünderer, welche zum 
Theil aus den Fenſtern ſprangen. Bald rückten 
andere Bataillone, gleichfalls ohne höhere Befehle, 
auf den Platz der Gefahr, und nahmen einem gro: 
Ben Theile der Plünderer die geraubten Waffen ab. 
Als das Militair anlangte, waren die Maffen be- 
reits verjagt und viele gefangen. Unter den am 
folgenden Zage verhafteten Auftwieglern befand fich 
auch der bereit früher erwähnte Thierarzt Urban, 
welcher ſchon längere Zeit in dem Verdachte ge: 
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fanden hatte, ein befoldeter Agent der Polizei zu 
fein. *) | 

Der unfähige Kommandeur der Bürgerwehr 
legte feine Stele nieder. Das von ihm geführte 
8. Bataillon entjeßte ihn zu gleicher Zeit feines 
Kommando’. Ein Berfuch feinerfeitS, in einem 
Briefe an den Präfidenten der Nationalverfamm: 
lung am andern Tage, die Bürgerwehr als unzu= 
verläffig und pflichtvergeflen Ddarzuftellen, mißlang 
vollftändig. Schon eine Stunde darauf mußte er 
jene Erklärung fehriftlich widerrufen. 

Unfinnige oder verräfherifche Aufhekung des 
niedern Volks auf der einen, Unfähigfeit und 
Pflichtvergeffenheit der erefutiven Gewalten auf der 
andern Seite hatten fo ein Greigniß herbeigeführt, 
das von allen Freunden der Freiheit verabjcheut, 
in feinen Anfängen erklärlich, verbrecherifch in ſei— 
ner Ausführung, ſchimpflich und ſchmachvoll in fei- 
nem Ausgange, ganz geeignet war Die öffentliche 
Meinung gegen die Hauptftadt irre zu leiten, und 
der Reaktion und ihren Abfichten in die Hände zu 
arbeiten. Aus diefem fo leicht zu verhindernden **) 


) Perſonen und Zuftände Berlins II, ©. 49. 

*) ‚Die Behörden, welche in gänzlicher Unthätigkeit und 
Zurückhaltung verharrt, Hatten offenbar den Anſchein auf ſich 
geladen, als wollten fie es mit Abficht zu einem neuen Zus 
fammenftoß fommen lafien.“ Brockhaus Gegenwart 22, ©.588. 
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Attentate unbewaffneter Rotten fehmiedete die Reak— 
tion, deren Organ, die Neue Preußische Zeitung, am 
zweiten Zage nach demfelben erfchien, den erjten 
ftarken Nagel zum Sarge der Preußifchen März- 
revolution. 
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Kapitel IX. 
Das Ende des Minifteriums Camphanfen. 





Das Minifterrum Camphauſen ward nicht geftürzt, 
ed zerbrödelte. Am 17. Juni machte der Minifter- 
präfident der Nationalverfammlung die Anzeige, Daß 
die drei Minifter, des Kriegs, des Auswärtigen und 
der geiftlichen Angelegenheiten ihre Entlaffung ge: 
nommen hätten, für den erfteren aber der General 
Roth von Schredenftein bereit ernannt fei. Drei 
Sage fpäter zeigte der Minifterpräfident felber ſchrift— 
lid an, daß auch er feine Entlaffung eingereicht 
babe. Daß Camphauſen abtreten werde, war fehon 
am Zage nach dem Erfcheinen ded Prinzen von 
Preußen in der Nationalverfammlung öffentliches 
Geheimniß. Die Berzögerung des Schrittes um 
zwölf Zage fchrieb man, wahrfcheinlicy mit Recht, 
allgemein auf Rechnung von Gründen, welche der per— 
ſönlichen Hingebung des Mannes an die Sache der Dy- 
naftie, deren „Schild“ er gewefen, zur Ehre gereichten. 

Zuvor jedoch hatte der Minifterpräfident nod) 
‚zwei wichtige Mafregeln eingeleitet. Am Tage 
nad) dem Zeughaußeinbruche hatte er erflärt, daß 
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dad Minifterium fic) bewogen gefunden: drei Land= 
wehrbataillone mobil zu machen, welche gemein 
Ichaftlid) mit der Bürgerwehr für die Aufrechthal= 
tung der Ordnung forgen follten, und zweitens, die 
Polizei durch Grrichtung einer Fräftigen Schuß- 
mannfchaft, der fpätern Konftabler, zu verftärfen. 
Durch die erftere Diefer beiden Mafregeln ward die 
ohnehin noch) immer jeder feften Organifation ent= 
behrende Bürgerwehr aufs Neue geichwächt und 
gefpalten. Sie verlor durch diefe Trennung fehr 
wefentliche Anhaltspunkte ihrer militairifchen Aus— 
bildung, während zugleich der junge kräftige und 
für Freiheit empfänglichere Theil der Berliner Bes 
völferung der Führung felbft gewählter Vorgefehten 
entzogen, unter den Befehl von Wilitairoffizieren 
geftellt, und den alten militairifchen Strafgefeßen 
unterworfen wurde. Die Nationalverfammlung er= 
hob hiegegen feinen Einfpruch, ftellte aber durch 
einen an demfelben Tage gefaßten Befchluß ganz 
im Gegenfinne zu dieſen Mafßregeln ihre eigene 
Sicherheit unter den Schuß der Berliner Bevölke— 
rung. Seit diefem Tage blieb das Haus der Ber: 
ſammlung ohne Belebung durch Bürgerwehr, deren 
maffenhafte Aufftelung früher fich eben fo aufrei- 
zend als nublos erwiejen hafte. Die Folge davon 
war, daß Monate lang nicht die geringften Stö: 
rungen vorfielen, und jelbft der Andrandg der Neu- 
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gierigen fich beträchtlich minderte. Zu gleicher Zeit 
befchloß Die Nationalverfammlung, auf den Antrag 
Waldeck's und Wachsmuths, die Nevifion ded Ber: 
faffungsentwurfs durch eine eigene Kommiſſion, wos 
bei Waldeck das Minifterium auf die dringende 
Rothwendigkeit hinwies, zur Beichleunigung des 
Verfaſſungswerks und zur Beruhigung des Landes, 
die noch immer zurücdgehaltenen organifchen Ge: 


feße endlich einzubringen. Die Berzögerung der ' 


Berfafjungsberathbung gehört zu den Hauptvorwür— 
fen, welche fpäter der Nationalverfammlung gemacht 
worden find. Die unparteiifche Prüfung ergiebt Die 
Zhatjache, Daß diefe Verzögerung vorzugsweile 


durch Schuld der Regierung herbeigeführt wurde. | 
Dad Minifterium Camphaufen, bei feinem Anz | 


tritfe von dem ganzen Lande mit Jubel begrüßt, 
war Schritt vor Schritt durch feinen Mangel an 
Energie, und durch die Thätigfeit einer von ihm 
jelbft möglicy gemachten, oder durch feine Schuld 
möglich gebliebenen Kamarilla in eine Stellung 
hinabgedrängt worden, in welcher es fich, ftatt auf 
die Partei der Freiheit, vielmehr auf Die loyalen 
Adreffen des altroyaliftiichen oder fcheinkonftifutio- 
nellen Preußenthbums flügen mußte. Mit der Na: 
tionalverſammlung und ihren fich bildenden Parteien 
ohne Berbindung, Die Befeftigung einer ftarfen 
Regierungspartei in derfelben, zu welcher alle Ele— 


— 


310 


mente reichlich vorhanden waren, vernachläffigend, 
fah es die Anarchie, fein Schredbild, nur in den 
einzelnen unruhigen Auftritten, welche unter feinen 
Augen auf den Straßen der Hauptſtadt vorgingen, 
aber nicht in dem, gegen Die ganze neue Richtung 
Preußens aufgeregten Beamtenthum, Adel und 
Militair. Bon der Hofpartei unaufbörlich in feiner 
Mirkfamkeit durchfreuzt und gehindert, an fich felbft 
und an der Löfung feiner Aufgabe verzweifelnd, 
verlaffen von denen, für die er fo viel geopfert, 
gedrängt zu energijchem Ginfchreiten gegen Die 
Revolution in einem Sinne, den er troß aller dy— 
naftifchen Anhänglichfeit nicht zu dem feinigen zu 
machen vermochte, mißgeftimmt und gefränft durch 
getäufchte Hoffnungen entjchloß fi) Gamphaufen 
zur Mbdanfung. Die Erklärung diefes Schritte, 
welche er in feiner Nede vom 26. Juni zu geben 
unternahm, war in ein gewifles Dunkel gehüllt, 
welches von der gewöhnlichen Klarheit feiner Dar— 
ftellung befremdend abftach. „Die Zwecke feines 
Minifteriums“, hieß ed, „feien erreicht, die National- 
verfammlung vereint, der Ihronfolger zurüdigerufen, 
organische Geſetze vorbereitet oder angeregt, die 
Nothwendigkeit allgemeiner Durchgreifender Reformen 
immer allgemeiner anerkannt, jo wie Die Noth— 
wendigkeit energifchen Handelns zur Auf— 
rechthaltung der Ordnung. Das Minifterium 
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der Vermittlung mußte ſich in ein Miniſterium der 
Ausführung verwandeln.“ Mas hielt ihn ab, fich 
diefer Aufgabe zu unterziehen? Der wahre Sinn, 
welchen diefe Phrafen nur halb zu verhüllen 
vermochten, war unfchwer zu erfennen. Camp— 
haufen trat ab, weil er fih zur Eonjequenten 
Durchführung der Märzrevolution zu ſchwach, und 
zugleich zur Durchführung einer energiſchen Re— 
gierung, wie man fie von ihm in Potsdam ver- 
langte, in feinem politifchen Gewiffen außer Stande 
fühlte. Sein letztes Wort an die Nationalverfamm- 
lung war ein warnendes, von zukunftfchwangerer 
Bedeutfamkfeit, ein tröftend rathendes, an deſſen 
Zroft und Rath er doch Faum jelbft zu glauben 
ſchien. „Möge — ſchloß er, dad Selbſtver— 
trauen in diefer Verſammlung nicht fehlen. Sie 
Fann das erwünfchte Ziel erreichen,. in ihrer Hand 
allein liegt e8, wie bald die Berfaffung des Landes 
zur unmiderruflichen Feſtſtellung gelangt.“ Scheint 
ed nicht, als hätte der fcheidende Minifterpräfident 
mehr als geahndet, daß die Erreichung des Zieles 
nur eine Möglichkeit Feine Nothwendig- 
Feit jei? 

Gin Gefühl banger Ahnung ergriff die Ber: 
fammlung bei der Nachricht von Gamphaufens Ab: 
treten. Zwar wenn man feine Wirkſamkeit über: 
fab, erfchien das Bedauern über feinen Austritt 
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wenig gerechtfertigt. Aber was man auch gegen 

ihn und fein Handeln einwenden mochte: in Einem 
waren die Stimmen aller Parteien überein: daß 
mit dieſem edelherzigen, redlichen und ehrenhaften 
Charakter ein guter Geift von der Leitung des Staats 
gewichen, und die Hoffnung auf friedliche Einſamm— 
lung der Srüchte der Märzrevolution beträchtlich ver— 
tingert ſei. Camphaufen felbft aber war der per: 
fonifizirte Ausdruck diefer Märzrevolution in ihrer 
unklaren Halbheit, ihrer Sentimentalität und in 
ihrem Bertrauen. Wie Heinrich von Gagern, ge: 
hört auch er zu den Männern, welche dadurch, daß 
fie auf die Großherzigkeit einzelner hochgebornen 
Menfchen, ein gläubiges Vertrauen feßten, Das fie 
dem guten ehrlichen und mäßigen Sinne ihres 
Volks verfagten, fich felbft und dad Baterland 
getäufcht, und Deutfchlands erfte Freiheitserhebung 
zu fchmählichem Ausgange geführt haben. Mit 
ſchwerem Herzen, aber unbedenklich, wird der Hiftorifer 
das Urtheil eined Zeitgenoffen unterfchreiben müſſen: 
„daß die Schwäche des Minifteriumd Camp— 
baufen das in feinem Giege über den 
überrumpelten Gegner hochherzige und 
großmüthige Preußifche Volk um die blu= 
tig errungenen Früchte der Märzrevolu- 
tion gebracht hat.“ 
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Kapitel J. 


Revolution und Neform, 





Das erfte Minifterium der Revolution war abges 
treten. Niemand mußte jo recht eigentlid) aus wels 
dem Grunde Die Nationalverfammlung hatte es 
entfchieden nicht geftürzt. Die Krone hatte öffentlich 
noch weniger Grund, mit ihm unzufrieden zu fein. Es 
war geftürzt wie ein fchlechter Reiter, der ſich angſt— 
voll von feinem muthigen Pferde hinuntergleiten 
läßt, weil er bei der etwas lebhafteren Bewegung 
deffelben das Durchgehen fürchtet. 

„Der Menſch Fann in Beine gefährlichere Lage 
verfeßt werden, ald wenn durch äußere Umftände 
eine große Veränderung feines Zuftandes bewirkt 
wird, ohne daß feine Art zu empfinden und zu den 
fen gehörig darauf vorbereitet iſt. Es giebt alsdann 
eine Epoche ohne Epoche, und es entfteht ein nur 
um defto größerer Widerfpruch, je weniger dev Menſch 
bemerkt, daß er zu dem neuen Zuſtande noch nicht 
ausgebildet ſei.“ Die Gefchichte der Preußiſchen Me: 
volution von 1848 liefert den Beweis, daß diejed Mori 
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unferd größten Dichter von den Völkern fo gut 
wie von Ginzelmenfchen Geltung bat. 

In Preußen, wie faftin ganz Deutfchland, hatte 
die Märzrevolution das Volk und die neuen Staats: 
männer eben fo überrafcht, wie die Fürften und Die 
alten Regierungen. Auf eine Reform war Alles 
vorbereitet gemwefen, auf eine Revolution Niemand. 
Denn nicht Tyrannei, die auf allen laftet, hatte bis 
dahin in Preußen und Deutichland geherricht, fon- 
dern nur Unfreibeit, welche mit ihrem ſchwerſten 
Gewichte allein diejenigen drückte, die ſich bereits 
innerlich frei gemacht hatten, die Gebildeten. Nur 
vollftändige Tyrannei aber ift überall und immer 
die Mutter politifcher Revolutionen und politifcher 
Zreiheit gewefen. So in den Niederlanden unter 
Philipp. und Alba, fo in England unter Karl I. 
und Jakob II., fo in Tranfreich nad) der Vollen- 
dung der Deöpotie unter dem vierzehnten Ludwig 
und feinen Rachfahrern. Eine Revolution war auch 
die Bewegung ded Jahres 1848 in Italien und 
Sizilien, wo jeder die Unerträglichkeit des einheimi- 
jchen und fremden Regierungsdespotismus ſeit einem 
halben Jahrhundert empfand, wo die bodenlofe 
Sclechtigkeit der Stantöverwaltung in ihren Re— 
fultaten der allgemeinen Armuth, des Elendd und 
der Entfittlihung vor aller Augen audgebreitet lag. 

In Preußen, in Deutichland war es andere. 
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Die hier herrfchende LUnfreihelt ward nicht empfun= 
den von der ungeheuren Mehrzahl felbft der mittlern 
Klaſſen; die Befigenden fühlten ſich durchfchnittlich 
wohl in dem Zuftande von Ruhe und Drdnung, 
der Jedem Freiheit genug ließ, feinen Kohl zu bauen, 
und für fein Wohl zu forgen, wenn er es nur nicht 
unterhahm, gegen die Büreaukratifche Unfehlbarkeit 
eined aufgeklärten Despotismuß Zweifel zu erheben, 
oder fich überhaupt um Staat und Staatsdinge 
mit feinem befchränkten Unterthanenverftande zu be 
Fümmern. Befchwerniffe gab es allerdings in Menge, 
und Dppofition gegen bie Regierungen war eben 
deßhalb vielfach vorhanden. Sie war fogar unter 
der gefammten Bildung verbreitet, fie hatte felbft 
in die weitfchichtige Beamtenwelt und unter der Ari- 
ſtokratie Eingang gefunden. Aber man trieb fie dort 
mit wenigen Ausnahmen mehr als eine Art Genug, 
als pikantes Reizmittel des eigenen Behagend. Die 
Nothwendigkeit der Reformen ward allgemein ge: 
fühlt, aber man hoffte ihre Erledigung auf friedli- 
chem Wege der Verftändigung oder als Weihnachts: 
gabe väterlicher Großmuth. Daß ed mit der deut: 
hen Bielftanterei ein Ende nehmen müffe, wenn 
endlich einmal aus Deutjchland etwas werben folle, 
war die Weberzeugung auch der loyalften Patrioten. 
Daß man ſich's dazu auch etwas Eoften laſſen, viel- 
leicht dad Lauterungsfeuer eines tüchtigen National: 
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Friegs zum Behufe dieſer Um- und Einfchmelzung 
Deutfchlands beftehen müffe, mochten einige Be— 
herzte zugeben. Aber an die Nothwendigkeit einer 
Revolution für Das gottbegnadigte Ausnahmes 
volf der Germanen glaubte Fein ächter Deutjcher, 
und die wenigen Ginfichtigen, welcdye etwa an ihre 
ferne Möglichkeit glaubten, fürchteten fie weit mebr 
al8 fie diefelbe hofften. Wenn es nun dennod für 
Preußen im März des Jahres 1848 unfcheinend zu 
einer Bewegung Fam, welcher jelbft offiziell der 
Name einer Revolution nicht geweigert werden 
mochte, zu einer Revolution, welche, wie wir bald 
fehen werden, ein preußifches Minifterium als folche 
ausdrüclich anerkannte, fo lag der Grund davon 
in folgenden Dingen. 

Zunächft und obenan in der Reihe derfelben fteht 
der jähe Sturz des Friedensnapoleons durch Die 
Parifer Februarrevolution, welcher diesmal in der 
bat, Dan? dem Wahnwitz Ponis Philipps und 
jeines Guizot, den Zalisman zerfchlug, der den 
Dämon der Revolution gefeifelt hielt. Dieſer Ta— 
lisman bieß Reform. Auf eine franzöfiiche Um: 
wälzung hatte der deutjche Yiberaliömus, der übers 
all bei der geringften Bewegung an Das über ganz 
Deutichland gefpannte Eiſendach des Bundesdespo— 
tismus mit dem Kopfe anſtieß, ſeit achtzehn Jahren 
ſeine langathmigen Hoffnungen geſetzt. Jetzt war ſie 


319 


da, blisfchnel, radikal, überwältigend. Die über 
Nacht aus ihrem Haupte gefprungene Republik 
ftrecte ihren verfteinernden Medufenfchild den deut: 
ſchen Gewalthabern entgegen, während der fernber 
ichallende Siegesjubel der Parifer Freiheitskämpfer 
jelbft Die Herzen der Zaghafteften entfeſſelte. Da 
ericholl auch im Deutſchland, wo im’ vergeblichen 
Ringen fo viele Ginzelne ſich ein Menfchenalter lang 
abgemüht, der Ruf jener DBegeifterung, - die mit 
Ginemmale „Alle Mann hoch“ zum Heben und Drän- 
gen aufrief. Und vor. der vereinigten Kraft hob ſich 
Die Laft, und es wich das Dad des Despotismus 
aus jeinen Fugen, fchneller und leichter als e& die 
Hoffnungsreichiten geabnt. 

Denn der Unglaube der Gewalthaber an die 
Möglichkeit jolcher allgemeinen Erhebung wich plöß: 
lich der erftarrenden Furcht, als das Unmöglich— 
gehaltene geſchah. Noch waren die alten Waffen 
des Despotismus in ungefchwächter Kraft vorban- 
den; aber der Arm, Der fie führen follte, war plötz— 
lich erlahmt in dem finnevermwirrenden Schreden. 
In Preußen ward cin Wolksaufftand der Hauptftadt 
gegen polizeiliche und joldatifche Brutalität zur Re: 
polution durch Die perjönliche Haltung des Königs, der 
im entfcheidenden Augenblide das Schwert von fich 
warf, und der bewaffneten Gmpörung ihre Zors 
derungen gewährte. 
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Peichter Sieg tft der Vater des Uebermuths. 
Hier nun war, oder fchien, in wenig Stunden ein 
Sieg erfochten, fo unglaublich, fo leicht, mit ver— 
hältnigmäßig fo geringen Opfern, daß ed ein Wun— 
der gewefen wäre, wenn er die Partei, welche fich 
der lodenden Früchte dieſes Siegs zu bemächfigen 
ftrebte, nicht hier und da zum befinnungslofen Ueber: 
muthe verleitet hätte. Uebermuth aber fchlägt feinen 
eignen Herrn. 

Die Gonzeffionen des Königs überfchritten gleich 
anfangs weit Die Fühnften Hoffnungen der bisheri- 
gen liberalen Oppofition. Die Häupter derfelben, 
jest zur Geftaltung des neuen Preußens berufen, 
oder Durch die zwingende Macht der augenbliclichen 
Noth der Krone aufgedrungen, fahen ſich von vorn 
herein auf Mäßigung angewiefen. „Mäßigung aber 
befteht fchiwer gegen treibende Kraft.” Bon Begeifte- 
rung und felbft vertrauender, entjchiedener Zuverficht 
verlaffen, führt fie nothiwendig zu jener ſchwanken— 
den Halbheit, wie wir fie in dem Minifterium 
Gamphaufen gefehen. Was Heinrich) von Gagern 
anderthalb Jahre ſpäter von der allgemeinen deut— 
fhen Revolution und ihrer legitimen Bertretung, 
dem deutfchen Parlamente, öffentlic) bekannte: „Bon 
Haus aus war die Majoritit des Parlaments Fon: 
fervativ, aber unglüdlicher Weiſe hatte fie Feine 
Fräftige Regierung zur Seite“, das paßte, wie wir 
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in dem vorigen Buche gefehen haben, genau auf Die 
preußifche Revolution und ihre WBertreterin, Die 
preußifche Nationalverfammlung. Auch ihr fehlte 
diefer Anhalt einer ſtarken Regierung, ſtark im 
Durchführen der leicht gewonnenen, aber ſchwer zu be: 
bauptenden Freiheit; nicht minder ſtark und entſchie— 
den im Niederhalten eines frechen und bethörten 
Pöbeld der Hauptftadt, der von erbärmlichen Dema- 
gogen angeleitet wurde, fich mit dem Volke Preußens 
zu verwechſeln. 

Das fchwache Minifterium Gamphaufen hatte 
die nicht befiegte, fondern nur durd den ungeahnten 
Schlag betäubte Partei des alten Syftemd zur Be: 
finnung kommen laffen. Zur Befinnung gekommen, 
fchämte fie fich ihrer bewiefenen Schwäche, und 
erfannte den Leichtfinn und die Schwäche der 
Sieger. Ein Gegner, der begreift, daß er durch 
eigne Schuld befiegt worden, ift doppelt furchtbar 
für feinen Befieger. Rüdfälle find gefährlicher wie 
die Krankheit. Einem jolchen Rückfalle führte die 
Politit der erften StaatSmänner der preußifchen 
Revolution ihr Vaterland unbewußt entgegen. 

Die gefchlagene Partei Fam zur Befinnung. 
Die große Maſſe der Privilegirten, welche in Preu— 
fen, wie überall in ganz Deutfchland, ohne Status 
ten, nur durch den Inftinft des Gemeingefühls ver: 
bündet und verjchiworen find zur Aufrechthaltung 
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eined Zuftandes, der ihnen die Bortheile und Bor: 
rechte ihrer Eriftenz gemwährleiftet, fchloß fih, von 
der gemeinfamen Gefahr gedrängt, auf das Engfte 
aneinander. Die Soldatofratie, der Adel und die 
Büreaufratie, die Pfaffen, die Royaliften und die er: 
clufiven Ghriften rückten eng zufammen. Die Altkonfti- 
tutionellen umd die Landtagsreformer des Jahres 
1847, von der Strömung der Greigniffe überflügelt, 
hatten nicht weit zu einem Anjchluffe an jenes erfte 
Zreffen der Reaktion. Die Grundbeſitzer, die Bör— 
fenipefulanten, die Männer der Induftrie und des 
Geldes — die Bourgeoifie im politifchen Sinne des 
Morts, murden von der Furcht vor einer fozialen 
Ummwälzung fehr bald in daffelbe Heerlager getrieben. 
Die Reaktion ſah fih im Beſitze einer Fülle von 
Mitteln zur Verwirklichung ihrer Pläne Sie be: 
ihloß Hand an das Merk zu legen, aber mit Bor: 
ſicht. Denn zunächft galt es, die Fonftitutionellen 
Führer alten Stils abzunutzen, die Beforgniffe der 
Bourgeoifie vor dem Proletariate durch berechnete 
Nachſicht und Schwäche gegen Pöbelemeuten in der 
Hauptftadt, oder aud) wohl durch Beförderung von 
dergleichen zu fteigern, Das Landvolk zu bearbeiten, 
da8 Heer neu zu Präftigen, Die royaliftifche Partei 
überall zu organifiren, und Die Nationalverfamm: 
lung, der man Das Gefchäft der Berfajfungsbe: 
rathung erjchwerte und verzögerte, möglichft zu 
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dDisfreditiren; vor allem aber die Fehler und Schwä— 
chen der revolutionären Partei nach Kräften auszu— 
beuten. Grft nach folchen Worbereitungen durfte 
es rathſam jcheinen, Das Merk der Reaktion Fräftig 
und entjchieden anzugreifen, Das Schwert der Gontre- 
revolution zu ziehen und Die Scheide wegzuwerfen. 
Dies Schwert war. Die Armee, das Heer, welches 
man in den Dreiunddreißig lebten Jahren der Kreis 
heitsunterdrückung zum blinden gehorfamen Werk: 
zeuge der. Gewalt erzogen und gebildet, das Heer, 
welches cin joldatiiher Stantsmann Preußens fchon 
im Juli des Jahres 1545 laut vor aller Welt, „die 
einzige, noch feſt und aufrecht ftehende Säule“ 
nannte, „welche den lebten Reſt der (alten) Orb: 
nung trägt“, und „die wohl bald aud in Deutfch- 
land, wie in Sranfreich ſchon jet, der Mittel: 
punkt werden wird, um welchen ſich da& neue Ge: 
bäude aufbaut!«*) Das neue Gebäude des konſti— 
tuirten Abfjolutismus und der auf die Gewalt der 
Bajonette gegründeten Millfürberrfchaft, gefichert 
dur das Schattenbild einer Konftitution, welche 
ihr die nöthigen gefeßlichen Kormen für ihr Dans 
deln gewährte. Die Berufung auf Frankreich war 
verhängnißvoll, wie die ganze Prophezeihung, welche 


*) Die veutfche Gentralgewalt und die Preußiiche Armee 
(von Oberit v. Griesheim geichrieben am 23 Juli 1848). 
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fih im vollen Umfange ihres Inhalts erfüllen foltte. 
Dad Heer, die einzige wohlgepflegte meifterhaft 
organifirte Schöpfung des Abfolutismus, hat fich 
bewährt; dieſe Inſtitution, aufgenährt mit dem 
Marke des Landes, begünftigt durch Vorrechte aller 
Art, hat ihren Schöpfern den Danf dafür abgetra- 
gen. Dig Ordnung der Dinge in Preußen und 
Deutfchland ruht in dem Augenblide, mo wir diefe 
Morte niederfchreiben, ftatt auf den Grundfäulen 
des Rechts, des Geſetzes der Freiheit und eines 
für feine Berfaffung begeifterten Volks, einzig und 
allein auf den Spitzen der Bayonette des Preußi: 
fhen Heeres. 


D 
— — —— — — 


Anpitel I. 
Das erfte Auftreten des neuen Minifteriums. 





Unter dem Donner der furchtbaren Parifer Stra: 
Benfchlacht, in welcher der Diktator Cavaignac an 
der Spike der Bourgeoifie Die erfte gewaltige Er: 
hebung der fozialen Demokratie niederjchmetterte, 
trat (25. Juni) das zweite Minifterium der Preußi- 
fchen Revolution zufammen, verhieß der Begründer 
deffelben, der Minifter Hanfemann (26. Juni), der 
Preußifchen Nationalverfammlung ein „Minifteri: 
um der That“. 

Dad neue Minifterium Auerswald - Hanfemann, 
in welchem der erftgenannte diefer beiden Männer 
nur nominell den Worfiß führte, während der leb- 
tere thatfächlich die Präfidentur übernahm, war 
freilich Fein Kammerminifterum im Eonftitutionellen 
Sinne. Aber e8 zeigte wenigftens formell eine An 
näherung an die Grundfäße des Konftitutionalißs 
mus Man hatte bei feiner Zufammenfegung mit 
dem Handeldminifter, Fabrikanten Milde, bisherigen 
Präfidenten der Nationalverfammlung, die Rechte, 
mit dem Unterrichtöminifter Rodbertuß, welcher 
indeffen fehon nach wenigen Tagen wieder austrat, 
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das linke Gentrum, mit dem Minifter des Adler: 
baues, Stadtiynditus Gierke von Stettin, Dad 
Sentrum berückſichtigt. Die übrigen Mitglieder wa— 
ren der SKriminalgerichtödireftor Märker für Die 
Juſtiz; Regierungspräfident Kühlwetter Minifter 
des Innern. General Schredenftein ald Kriegs— 
minifter, Hanfemann ald Minifter der Finan- 
zen waren aus dem abgetretenen Minifterium im 
dad neue übergegangen. Das Portefeuille der aub⸗ 
wärtigen Angelegenheiten übernahm der Minifter« 
präfident Rudolf von Auerswald, der Träger 
des spezifiihen Preußentbums. Wir werden Die 
Entſtehungsgeſchichte dieſes Meinifteriumd und die 
in. ihm enthaltenen disparaten Elemente weiter bin 
zu ſchildern verfuchen. 

Die ſchlimmſte Kritit des ſo eben abgetretenen 
Minifteriums lag in dem XZitel, welchen das neue 
durch den Mund des Minifters Hanfemann bei feis 
nem Auftreten für fih in Anfpruch nahm. Das 
„Minifterium der That“, welches der Begrüns 
der Ddejjelben der Nativnalverfammlung und dem 
Lande verhieß, ſtempelte von jelbft feinen Vorgän— 
ger zu einem Minifterium der Thatlofigkeit. 
Dennoch wird fi) aus dem Verlaufe der Gefchichte 
des neuen Minifteriumd ergeben, daß es nur eine 
Bortjegung des alten war, und daß die Aufgabe 
des letzteren: einen vermittelnden Webergang aus 
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dem vormärzlichen im einen neuen Zuftand zu bewwir= 
fen, auch für das neue Minifterium diefelbe blieb 

Dad Programm, mit welchem das Minifterium 
Danjemann= Auerswald am 26. Juni vor die Nationals 
verfammlungtrat, enthielt folgende Hauptgrundfähe 
durch welche. e8 fichvon dem bisherigen Minifterium zu 
unterjcheiden vermeinte. Das Minifterium Hanſe— 
mann-Auerswald, indem e8 „die Dauerhafte Begrüns 
dung der Eonftitutionellen Monarchie auf der Grunds 
lage. des Zweikammerſyſtems und der gemeinfchaftlichen 
Ausübung der gefeßgebenden Gewalt durch beide Kam— 
mern und die Krone“ als feine Bafid betrachtete, erklärte 
erftens: daß es fich die Bildung einererften 
Kammer auf eine vollsthümlichere Weife als in Dem 
früher vorgelegten Berfaffungsentwurfe gefallen laf- 
fen wolle. Zweitens: „daß ed die. denkwür— 
digen ECreigniffe des Monats März al 
eine Revolution anerfenne, deren ruhms 
voller Charakter darin beftehe, daß fie ohne Umfturz 
aller ſtaatlichen Berhältniffe die Fonftitutionelle Kreis 
heit begründet und Das Recht zur Geltung gebracht 
habe.” Drittens: daß es die eifrigfte Bemühung 
des Minifteriums fein werde, „die Vereinbarung der 
Berfaffung auf genügender Grundlage zum bal— 
digen Ziele zu führen.“ Daneben verlangte dad neue 
Minifterium die Stärkung der Staatögewalt als 
nothwendig zum Schuße der erworbenen Freiheit 
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gegen Reaktion und Anarchie und zur Wiederher— 
ftellung des geftörten Vertrauens. Es ftellte Gejeb- 
vorfchläge in Ausficht „zur Abänderung der nothwen= 
digften, mit der neuen Staatöverfaffung nicht mehr 
zu vereinbarenden Berhältniffe, über Bürgerwehr, 
über Befreiung des Eigenthums von den Fefleln, 
welche deffen vortheilhafte Benußung in einem 
großen Theile der Monarchie lähmten, — über eine 
freifinnige Gemeinde und Bezirtöverwaltung, — 
über Reorganifation der Rechtspflege und über Refor- 
mation der Steuergefeßgebung, namentlicdy Aufhebung 
der Steuerbefreiungen. Ueber das Verhältniß von 
Kirche und Schule, über die Finanzlage, über irgend 
eine Umgeftaltung des Heerweſens, fo wie über die 
auswärtige Politik un dad Programm Feinerlei 
Andeutung. 

Aber auch jene Sowsisrinnbfähe waren weit 
entfernt, den Erwartungen der Liberalen zu genü— 
gen. Die „volfsthümlichere Bildung“ der erften 
Kammer entbehrte jeder näheren Beftimmung. Die 
Anerkennung einer „Revolution“, welche die 
ſtaatlichen Verhältniſſe nicht umgeftürzt und ein 
„Rechts zur Geltung gebracht haben follte, dad vor 
der Vollendung der neuen Verfaſſung noch gar nicht 
beftand, wollte gar vielen weit eher als eine Ber: 
läugnung der Revolution und des einzigen Rechts 
bedvünken, von dem in Verbindung mit der Revolu: 
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tton gefprochen werden konnte: des Rechts, auf 
Grund des geftürzten alten Syſtems die neue 
Freiheit in einer Eonftitutionellen Verfaſſung durch 
die Repräfentanten der Nation zu begründen. Die 
„genügende Grundlage” der Berfaffung endlich, 
welche ftatt der „breiteften“ beliebt wurde, erſchien 
fogar als ein offenbarer Rüdjchritt. Bei dem bis— 
berigen Ausdrude der breiteften Grundlage war 
der demofratifche Inhalt nicht zu verkennen gewe— 
fen; die „genügende“ Grundlage fchien jedes 
Inhalts zu entbehren, mit Ausnahme Ddesjenigen, 
welcher etwa dem neuen Minifterium als genügend 
erfcheinen mochte. Schon bei dem Auftreten des 
Minifterium Hanfemann = Auerswald hieß e8 allge: 
mein, daſſelbe fei die äußerſte Konzeflion, welche 
die Krone an die öffentliche Meinung zu machen 
gedenfe. Weiter werde man in Potsdam nicht ge= 
hen. Gelinge es demfelben nicht, das Werk der erflauri- 
renden Eindämmung der Revolution zu vollbringen, 
fo werde man verfuchen, den Gordifchen Knoten mit 
dem Schwerte zu zerhauen. 

Die Seele diefed neuen Minifteriums war, wie 
erwähnt, der Finanzminifter David Hanfemann, wie 
er die Hauptjtüge des alten gewefen war. In die- 
ſes Mannes Hand fchien es gelegt, die durch Camp: 
hauſens energielofed Zaudern faft verlorene Sache 
einer Revolution zu retten, dieihn, den Wollhändler 

Die Preußifche Revolution. 22 
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von Aachen, an die Spike des Preußifchen Staats 
geftellt hatte. Die Aufgabe war ſchwer, aber nicht 
unmöglich, fie wurde es erft, ald ber Nachfolger 
Camphauſens fich entjchloß, jene Politik feines Vor— 
gängers, welche fih als Schild der Dynaſtie be- 
trachtete, zu der feinigen zu machen. 

Hanfemann war, als er dad neue Minifterium 
gründete, noch immer der populärfte Name aus der 
Zeit der vormärzlichen Oppofition, wie er der ge— 
fürchtetfte Gegner des alten Syſtems geweſen wear. 
„Bo es fi) um Geldfachen handelt, da hört die 
Gemüthlichkeit auf!“ Diefe Worte, mit denen er Da= 
mals auf dem Bereinigten Landtage der Regierung 
den Fehdehandfchuh einer unerbittlichen Finanzpo— 
lemik hingeworfen hatte, fanden taufendfachen Wie— 
derhall in der Bourgevifie, jelbft bei folchen Leuten, 
' die fi weder um den Rechtöboden des Herrn von 
Binde, noch um die idealen Humanitätsprinzipien, 
von denen aus Beckerath das alte Syftem angriff, 
fonderlih Fümmerten. Der Bourgeois, der fich 
fonft Alles gefallen laffen mochte, wollte wiffen, wo 
fein Geld bleibe. Der rheinländifche Handelöherr, wel= 
cher ohne das font beliebte gemüthliche Bertrauen auf 
Beantwortung diefer Frage drang, war fein Mann ge: 
worden. Und fehmerlich Fonnte er einen tüchtigern 
im Königreiche finden, ald den Mann, der Alles 
durch eigene Kraft geworden, Autodidakt im vollen 
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Sinne ded Worts, abgefagter Feind der Büreaukratie 
und der Xriftofratie, bewährt durch eine jahrelange 
liberale Oppofition, ungebrochen durch die entman- 
nende Zucht einer Beamtenfarriere alten Stils, prak— 
tifche Erfahrung mit tiefer finanzieller Einficht, 
Berftandesfchärfe mit Gnergie, leichte Rührigkeit 
mit zäher Ausdauer verband. Hanſemann war auf 
die erfte Kunde der Berliner Revolution nach der 
Hauptftadt geeilt. In einer Zeit, wo faft Alles den 
Kopf verloren hatte, mo die Farafterlofe Unſelbſt— 
ftändigfeit der alten Büreaufratie in ihrer vollen 
Schwäche zu Zage trat, imponirte er durch feine 
gefaßte, befonnene Haltung. Diefe ruhige Befonnen- 
heit verließ ihn auch fpäter nicht. Sie entfprang 
einem Gelbftvertrauen, deſſen Uebermaaß in einem 
Momente, wo den neuberufenen Staatslenkern faft 
jedes Selbftvertrauen fehlte, eher für eine Zugend 
als füreinen Fehler gelten Fonnte. Populär durch fein 
äußered Weſen und Behaben, durch den Gegen: 
faß feiner bürgerlich familiären Einfachheit zu der 
früheren preußifchen Minifterialgrandezza, war er 
eine Zeitlang fogar der Mann des Volks. Die 
Angriffe der Straßenpreffe, welche Fein Mitglied 
des Minifteriumd Gamphaufen verfchonte, machten 
mit ihm, „dem einzigen rechten ganzen Mann“, wie 
ein Pamphlet ihn nannte, allein eine Ausnahme. Auch 
jehnte fih Niemand darnach, dad Hotel des Finanzmi- 
22 * 
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nifter8 einzunehmen, an deffen Bacade die unter ihrer 
Laft Feuchenden Steinriefen fehr treffend die ungeheure 
Bürde verfinnlichten, welche aufden Schultern des 
neuen preußifchen Schaßminifter laftete. Selbft die de- 
mokratiſche Minifterlifte der verunglückten Revolution 
vom 15. bis 16. Mai beließ ihn allein von allen Mini: 
ftern auf feinem Poften. Ebenſo überfab man e8 auch 
Anfangs, daß er bei der Auflöfung des Minifterium 
Samphaufen allein in feiner Stelle verharrte. Wäh- 
rend feine Gegner darin einen ebenfo ungemefjenen al& 
unkonftitutionellen Chrgeiz fanden, fah die Mehrzahl 
darin eben nur eine Ausnahme, welche ſich für ein von 
den prinzipiellen politifchen Fragen vielfach gefonder: 
ted Departement, wie daß der Finanzen, von felbft ver- 
ftehe. Dazu Fam, daß man glaubte, nur Gamphaufen 
habe die Entftaltung größerer Energie zur Sicherftel- 
lung der Erwerbniffe der Märzrevolution gehindert. 
Jetzt, hoffte man, follte e8 anders werden. Gin Fräfti- 
ges, entfchloffenes Minifterium, geftüßt auf eine ftarfe 
Kammermajorität, Das feine Aufgabe darin feßte, die 
Verſprechungen des März fo fchnell ald möglich zu 
GSrfüllungen zu machen, fchien vielen durch Hanſe— 
mannd jetzt überwiegenden Ginfluß verbürgt. Mas 
wollte man mehr? 

Die alfo Hoffenden hatten nur einen Umftand 
außer Arht gelaſſen. Hanſemann war ein liberaler 
Whig, und als folcher ein vortrefflicher Minifter in 
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einem bereits Eonfolidirten Fonftitutionellen Staate 
mit audgeprägten Parteien. Aber er war fein 
Staatdmann, der befähigt oder geneiqt gewejen wäre, 
eine Konftitution auf der breiteften Grundlage, wie 
fie eine Revolution gelegt hatte, aufbauen zu helfen. 
Er verfuchte mit Camphauſen zunächft die Revolu— 
tion, die ihm ungelegen gefommen war, zu leugnen. 
Als er fich dennoch fpäter genöthigt fand, Die Aner: 
kennung Ddiefer Thatfache außzufprechen, that er es 
mit ſchwerem Herzen und in einer Weife, welche die 
Anerfennung faft wieder aufhob. Seiner Anficht 
nach hatte eigentlich der alte Landtag alles gemacht, 
und aud ohne die Märzrevolution hätte man Die 
Srüchte derfelben ernten mögen, wenn man nur 
zu warten verftanden. Wie lange? danach zu fragen 
fiel ihm nicht ein, und Doch hätte er lange warten 
mögen, ehe der alte Landtag mit vierjähriger Wie— 
derfehr ein Minifterium Hanfemann gejehen hätte, 
an das im Sabre 1847 zu denken falt Mahn: 
finn ſchien. Dazu kam noch ein zweiter Umftand. 
Auch Hanſemann überfchäßte die treibende Kraft 
der revolutionären Bewegung in Preußen, während 
er die Kraft, Die Hülfsquellen und Mittel des befiegten 
Syſtems unterfchäßte. Gegner behaupten, daß das 
Umgefehrte der Fall war, und daß er fich für beide 
Fälle zu fihern frebte. Die Einen wie die Andern 
fünnen recht haben — für verfchiedene Perioden 
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feiner Laufbahn. Zu Anfang derfelben aber fchien 
er offenbar der erfteren Anficht. Sein Selbftvertrauen 
glaubte mit der Reaktion leicht fertig werden zu 
fünnen, wenn er nur die Bewegung erft gemeiftert 
und zur Ruhe gebracht haben würde, die Bewe— 
gung, in der er nur die Anarchie fah, den Feind 
des „Kredits und des öffentlichen Vertrauens“ Das 
rum war fein drittes Wort: „eine ſtarke Regie— 
rung”, flarf nicht durch die moralifche Kraft, fon= 
dern durch die Macht der Gewaltmittel. Er wollte 
erfi wieder die alte Ruhe und Drdnung des alten 
Polizeiſtaats völlig hergeftellt jehen, die Hauptſtadt 
wieder voll Soldaten, das Bürgerwehrmwefen zur 
unfchädlichen Formalität  befeitigt: dann werde 
fich Alles machen, dann die Freiheit in Ruhe be= 
feftigen laffen. Die Freiheit nämlich), wie fie der 
Bourgeois verftand, der Minifter gewordene, lange 
bevormundete, preußifche reiche Bourgeois, der Die 
PBüreaufratie demüthigen und die Unterjchiede zwi: 
fchen Ariftofratie und Bourgeoifie nivelliren, oder 
vielmehr der Bourgeoifie zu den Vortheilen der Ari: 
ftofratie verhelfen wollte. Darum war der Cenſus 
die Seele feines politifchen Syſtems. Abgefchloffen und 
fertig in fich, Feind jedes idealiftifchen Gedanfens, be: 
lächelteer mitleidig auch die ſozialen Ideen, welche zwar 
nicht im tollhäußlerifchen Utopismus das Glüd, aber 
Doch die Abwehr menfchenunmürdigen Elendes für 
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alle Staatögenoflen zur Aufgabe der ftaatlichen Ge— 
fellfchaft machen. Der Staat im alten Sinne war 
ihm dad Höchfte. Für den Staat fei die Aufgabe: 
Hreiheit der Konkurrenz, bei welcher ewig nie zu 
verhindern, fein. werde, Daß eine große Anzahl 
Menfchen im Elende, auch im unverfchuldeten, zu 
Grunde gehe. 

68 war nicht anderd. Der Minifter der Revo: 
lution, die den Zauberbann der alten Soldaten= und 
Beamtenherrfchaft in einer glüclichen Stunde zer: 
brochen hatte, desavouirte in feinem Innern Die 
Kevolution vollftändig, und hielt fie für einen Feh— 
ler, der möglichft bald wieder gut gemacht werden 
müffe. In der Märzrevolution fchien ihm ein 
Schädliche& Uebermaß von Freiheit gewährt, das zum 
Heile des Ganzen nothiwendig verringert und auf 
dad rechte Maaß gebracht werden müſſe. 

Dennod war fein Minifterium Fein Minifterium 
der Reaktion, wohl aber der Keftauration. 
„Die Hauptgefahr für Die aus einer Revolution her— 
vorgegangene Freiheit. ift, Daß der zufammenftürzende 
Bau der alten Ordnung fie erfchlägt.” Darum drang 
Hanfemann von Anfang an auf jchleunige Organi— 
fation; und er faft allein legte wirklich vor 
allen feinen Kollegen thätige Hand an Das Merk 
Ducchgreifender Beränderungen. Reaktion und Re: 
ftauration verhalten fich zueinander wie Revolution 
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und Reform. Die Reaktion verweigert dem neuen 
politifchen Lebensgeſetze die praftifche Anerkennung ; 
theoretifch jo lange fie fich noch ſchwach, praftifch 
fo bald fie fich ftarf genug fühlt. Die Reaktion ift 
theoretifche Mühlerei für die Gontrerevolution und 
praftifche Durchführung derfelben. Die Reftaura- 
tion erkennt das neue politifche Lebensgefek an, 
aber fie verfucht auf gefeßlichem Wege Das Neue 
in einem der Bergangenheit ähnlichen Geifte zu ge: 
jtalten. Auf ſolche Wermittelung war Hanſemanns 
Streben gerichtet. Der Fehler diefes Strebens lag 
nur darin, daß e& zu frühe Fam. Die Lage der 
Dinge war von der Art, daß, umein Wort des alten 
Schloffer zu brauchen, nur Grtreme allein geltend 
gemacht werden und nur Entjchiedenheit noch durch: 
dringen Eonnte. Wer die Revolution meiftern will, 
hatte felbft der toryſtiſche Graf Arnim Boikenburg 
im zweiten DBereinigten Landtage ausgerufen, der 
muß der Bewegung immer einen Schritt voraus 
fein. Hanfemann aber fcheute die Ertreme und die Ent: 
fchiedenheit derjelben. Meder mit der alten Zeit wagte 
er offen zu brechen, noch der neuen fich entichieden und 
rüdhaltlos anzufchließen. Die Folge war, daß er es 
mit beiden Parteien verdarb, und daß er den Haß 
der Reaktion auf ſich lud, ohne das Bertrauen der 
Partei des Fortſchritts zu gewinnen, und feinen ges 
gen die Reaktion gerichteten Plänen den unüber- 
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windlichen Hebel einer ſtarken Majorität der Natio- 
nalverfammlung zu fichern und zu behaupten. 
Diefe Majorität glaubte freilich) Hanfemann für 
fein Minifterium von vorn herein ficher zu haben, 
auch ohne daß von feiner Seite etwas Mirkfames 
für eine Gewinnung derfelben gefchab. Mir haben, 
diejen Fehler des Mannes, der in feinem übergroßen 
Selbftvertrauen ſich allen Parteien unentbehrlich ach= 
tete, bereitö früher hervortreten fehn *). Gleich am 
erften Tage, an welchem dad neue Minifterium in 
der Nationalverfammlung erfchien (26. Juni), hätte 
Dajjelbe beinah auch feinen letten erlebt, weil der Bild- 
ner deſſelben es für gut fand, wieder einmal ohne alle 
Borbereitung, ja wie es fchien felbft ohne vorherige 
Berabredung mit den übrigen Mitgliedern des Mi— 
niſteriums eine Kabinetöfrage zu ftellen. Der Ent: 
wurf einer Antwortadreffe auf die Thronrede gab 
dazu die nichfige Veranlaſſung. Man glaubte, das 
neue Minifterium werde die Adreffe fallen laſſen, 
wie es das fpäter (18. Juli) auch wirklich that — 
und war daher allgemein erftaunt, als der Minifter 
Die nochmalige Prüfung des Adreßentwurfs durch 
die Kommiffion als ein Vertrauensvotum für 
dad neue Minijterium verlangte. Der Antrag Fam 
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fofort zur Berathung. Die Gentren bemeifterter 
ihren Unwillen, und ftimmten und warben Stim= 
men für den Antrag, nur um dem Lande eine neue 
Kabinetsfrifis zu erfparen. So war denn aud 
der Ausfall der Abftimmung günftig für das Mi— 
nifterium, und der Abgeordnete von Unruh, welcher 
Hanfemann im eignen Intereſſe des Minifteriums 
perſönlich vor Erneuerung folcher unftaatSmänni= 
fhen Verſuche warnen zu müffen glaubte, erhielt 
eine faft fpöttifche Abfertigung *), Aber audy 
von einigen feiner Kollegen hatte Hanfemanr 
darüber, wie man erfuhr, harte Angriffe hören 
müffen. Man hatte ihm erklärt, das Minifterium 
Gamphaufen fei todt, und das neue habe nicht 
Luft die Erbfchaft feiner Mißgriffe anzutreten. 
Zwar blieb das Minifterium, obfchon e8 mit den 
Parteien, auf die ed fidy fügen mußte, fo gut wie 
gar Feine Berbindung unterhielt, und gegen alle 
parlamentarifche Erfahrung ganz nad) eigenem 
Ermeſſen regierte, auch im Berlaufe der folgenden 
Zeit fortwährend in der Majorität. Allein dennoch 
zeigte fi) mehr und mehr Neigung zur Oppofition 


im linken Centrum, Die Linke verftärkte ſich zus 
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wahlen, und beim Eintritt von Stellvertretern, 
und eine genaue Betrachtung des Berlaufs der 
Kammerverhandlungen wird das Refultat ergeben, 
daß dad Minifterium Hanfemann= Auerswald felbft 
Schritt vor Schritt die gemäßigten Parteien der 
Nationalverfammlung fich entfremdete, und diefelben 
zulegt in die Nothwendigfeit verfeßte, mit der Lin— 
fen zu flimmen, und Ddiefer dadurch zu ihrem erften 
Siege zu verhelfen. 

Die Nationalverfammlung hatte fi in Grabow 
(27. Juni) einen neuen Präfidenten gegeben. Die 
Wahl war eine glüdliche zu nennen, zumal went 
man die Klarheit, Energie und Befonnenheit des 
neuerwählten Leiterö der Verfammlung mit der Be- 
fähigung und Perfönlichkeit feiner Vorgänger ver— 
glich. Zu gleicher Zeit waren Fachkommiſſionen zur 
Vorberathung wichtiger Gegenflände eingerichtet, 
und eine Kommiffton zur Unterfuchung der trauri= 
gen Verhältniffe der Weber und Spinner, fo wie der 
gefammten preußifchen Leinenmanufaftur, einftimmig 
bejchloffen worden. Auch die Verfaffungstommilfion, 
welche bereit die Aufhebung des Adels und die 
unentfchädigte Abfchaffung der Fideikommiſſe und 
Majorate befchloffen hatte, betrieb ihre Arbeiten 
mit großem Eifer. Man arbeitete im eigentlichen 
Sinne Tag und Nacht an dem Zuftandebringen des 
wichtigen Werkes. Gentrum, Rechte und Linke, die 
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Mehrheit der Nationalverfammlung nahm an diefer 
Arbeit Theil. Gegen zehntaufend Petitionen aus 
allen Theilen des Reichs liefen bis Mitte Sommers: 
allmälig an die Nationalverfammlung ein. Gie 
bezeugten wenigftens lauf genug die vielfachen Ge— 
brechen und Bedürfniffe des Landes und die Hoff: 
nungen defjelben auf die Hülfe der Nationalver=- 
fammlung. In diefen Sachfomiffionen fo wie in 
den Abtheilungen bewegte fic) die hauptfächliche 
Thätigkeit der Abgeordneten, während die Plenar- 
figungen anfangs faft nur mit Interpellationen der 
Minifter über den Bürgerwehrgefeßentwurf, und 
über ragen der innern und äußern Politik hinge— 
bracht wurden. 
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Kapitel II. 


Entftchungsgefchichte und innere Zwiefpäl: 
tigfeit des neuen Minifteriums. 


— 


Ehe wir das Berhältnig des neuen Miniſteriums 
zur Nationalverfammlung, fo wie dad Auftreten des 
erfteren in der deutfchen Frage darzuftellen unters 
nehmen, fcheint ed nöthig, einen Rückblick zu thun 
auf die innere Geſchichte feiner Entftehung. 

Das Minifterium Gamphaufen war nicht durch 
die Abftimmungen der Nationalverfammlung geftürzt 
worden. Es war vielmehr in fich zerbrödelt. Zwar 
hatte zwifchen ihm und der Nationalverfammlung 
ein unleugbarer Zwiefpalt befanden. Zwei Punkte 
bildeten die Haupfgründe dieſes Zwiefpaltes. Zus 
nähft ter vorgelegte Berfafjfungsentwurf, 
welcher mit dem Geifte des, von dieſem Minifterium 
felbft fo eben erft anerlannten allgemeinen Wahl: 
rechts, und mit den, durch dad Geſetz vom 6. April 
dem Volke verbürgten, Rechten voilftändig in Wis 
derſpruch fand. Der zweite Punkt war Camphau— 
ſens Aufaffung von dem Berufe der Na= 
tionalverfammlung, nad) welcher die Umfor— 
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mung der wichtigften Theile der Gefekgebung den 
fpätern legislativen Kammern vorbehalten bleiben 
follte. Diefe Punkte wurden und blieben die 
Duelle ded Miptrauend und der Oppofition der 
Nationalverfammlung gegen das Minifterium. 

Aber ein noch größerer Zwiefpalt hatte fich, 
frhon bei dem Zufammentritt der Nationalverfamm- 
lung, innerhalb des Minifteriumd felbft herausge- 
ftellt. Die rheinifchen Mitglieder deffelben waren 
unter fich ebenfo uneinig, als fie ihrerfeitS, nament= 
lich Hanfemann, mit Schwerin unzufrieden waren, 
der ihnen zu ariftofratifche Anfichten und Ziele 
hegte, und mit den Miniftern des Innern und der 
Suftiz (Auerswald und Bornemann), weil fie ihnen 
nicht genug Energie gegen die hauptftädtifchen 
Exceſſe bewiefen. Bor allem verlangte der Finanz 
minifter dieſe Energie in ftrenger Verfolgung jeder 
unruhigen Bewegung und aller politifchen Ver— 
gehen. Er machte felbft den Altpreußifchen Beam— 
ten Mangel an Muth und Entichloffenheit den 
Volfsbewegungen gegenüber zum Borwurf, und 
würde fi) für feine Perfon fehon damals nicht ge= 
fcheut haben, Gewalt gegen die legteren anzuwen— 
den. Gr wollte fo rafch wie möglicy wieder „Ruhe 
und Ordnung“ haben. Klubbwefen und Volksver— 
fammlungen waren ihm in tieffter Seele verhaßt. 
Die gewerblichen Berhältniffe, das gefanımte bürz 
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gerliche Leben follten fofort wieder in ihre gewöhn— 
lichen Geleife zurüdtreten und Minifterium und 
Nationalverfammlung, unangefochten und ungedrängt 
von äußerem Einfluffe, ihre Verfaſſungsarbeiten nad) 
dem Zufchnitt des belgifchen Muſters beendigen. 
Der Minifter ſchien nicht zu begreifen, daß man felbft 
durch das Geſetz vom 6. April eine ſolche Ent— 
wicklung unmöglich gemacht hatte. 

Allmälig war indeſſen das Miniſterium, und na— 
mentlich auch der energiſche Hanſemann, durch die 
Bemühungen einzelner Mitglieder der Nationalver— 
ſammlung für die Anſicht gewonnen worden, daß 
die Nationalverſammlung ihre Arbeiten auch auf 
die Geſetzgebung ausdehnen müſſe, weil es zu Tage 
lag, daß dieſes das einzige Mittel fei, dem Miniftes 
rium die Majorität in der Berfammlung zu gewin— 
nen, und ihm den Beifall des Preußischen Volkes 
zu fichern. Erſt jet wurden die Vorarbeiten in 
den einzelnen Minifterien eingeleitet und die nöthi— 
gen Hülfsarbeiter aus den Provinzen verfchrieben. 
So wurde aud) jeßt erft der Entwurf einer neuen, 
auf freifinnige Grundfäße beruhenden Gemeindeord- 
nung im Minifterium des Innern energifc in An— 
griff genommen. Das Minifterium zeigte ſich ent= 
fhloffen, mit Hülfe der Nationalverfammlung die 
wichtigften Theile der Gefeßgebung umzugeftalten, 
und die Grundfäße der Gemeindeordnung, der Ge— 
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ſchwornengerichte und des Bürgermwehrgefeßes bilde— 
ten die vorberrfchenden Gegenſtände der Beſpre— 
chung auch in den Salons der Minifter. Bor 
allem handelte es ſich um die Frage der Qualiſika— 
tion in diefen drei Geſetzesbereichen. Mitglieder 
des linken Gentrumd behaupteten hier den Grund— 
faß, daß die Grenze des politifchen Wahlrechtö auch 
die jener dreifachen Berechtigung fein müffe. Auch 
war in dem Entiwurfe der Gemeindeordnung, wel— 
her im Minifterium des Innern unter Alfred 
von Auerswald bereit8 der Bollendung nahe 
war, Dad allgemeine Wahlrecht fefigehalten. Nur 
die Beſchränkung war hinzugefügt, daß in die Ge— 
meinde=, Kreis- und Bezirfsräthe eine beftimmte 
Anzahl von Grundbefißern gewählt werden mußte. 
Ebenfo fiel in dem fpäter von dem Juſtizminiſter 
Märker, unter dem Minifterium Hanfemann:Auers= 
wald, vorbereiteten Entwurfe der GerichtSorganifa- 
tion das Recht, Gefhworner zu fein, zufammen 
mit dem politifchen Wahlrecht. Entgegen ftand 
diefem Grundfaße in dem erften wie in dem zwei— 
ten Minifterium der Finanzminifter, welcher einen 
Cenſus für alle drei Gefege verlangte, obgleich er 
Damit zugleich dem allgemeinen politifchen Wahl— 
recht entgegen trat, Das fo eben erft unter feinem 
Namen das Licht der Welt erblickt hatte. 

Obſchon das Minifterium Camphauſen ſich dazu. 
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verftanden hatte, auch die wichtiaften Gefebe von 
der Nationalverfammlung befchließen zu laflen, fo 
ward doch der Zwiefpalt fowohl zwifchen beiden 
als auch innerhalb des Minıfteriums dadurdy nicht 
befeitigt. Er fteigerte fich vielmehr durch die Oppo— 
fition gegen den Berfaffungsentwurf und durd) die 
Behandlung der Dänifchen Frage in der Adreßde— 
batte. In der Adreßcommiſſion war ein Bortrag 
ded Grafen Bülow mit Unmwillen aufgenommen 
worden. Die fchärfften Angriffe gegen die auswär— 
tige Politif des Minifteriums flanden in Ausficht. 
Dazu mehrten fid) die Unruhen und Exceſſe in der 
Hauptftadt. Die rheinifchen Mitglieder des Minifte- 
riums fchoben die Schuld derfelben auf die 
Schwäche des Polizeipräfidenten Minutoli und der 
beiden Staatsanwälte, fomit alfo auf ihre Kollegen, 
die Minifter des Innern und der Juſtiz. So nahm 
die Uneinigfeit im SKabinet gleichfall5 überhand. 
Der Kultusminifter Graf Schwerin beftand auf 
feinem Austritte. Die von Danfemann verlangte 
Groänzung und Berftärfung des KabinetS aus dem 
Schooße der Nationalverfammlung, erfchien mehr 
und mehr ald unabweisliche Nothwendigkeit. Wer: 
handlungen wurden unter mannichfachen Intriguen 
angefnüpft. Sie führten zu feinem Refultat. Gin 
Mitglied des linken. Gentrums, dem Gamphaufen 
das Portefeuille des Innern angetragen, der Gene: 
Die Preußifche Revolution. 23 
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rallandfchaftsrath Rodbertus, hatte, wie ed hieß, ald 
Bedingung feines fofortigen Eintritts das Ber: 
langen geftellt: der Minifterpräfident folle den Kö— 
nig bewegen, der Nationalverfammlung — 
binfichtlich der Berfaffung, auf der Ba— 
ſis der Eonftitutionellen Monardhie — 
die volle Eonftituirende Gewalt zu über— 
tragen. In der That war dies ein Fühner, aber 
wenn er gelang, offenbar heilvoller Alt. Gr reis 
nigfe vor der öffentlichen Meinung mit einem Schlage 
das Minifterium vollftändig von allen feinen frühern 
Behlern, und ficherte ihm eine große Majorität in 
der Nationalverfammlung, die, wie Die Dinge da= 
mald lagen, in Folge eines folchen Entſchluſſes 
des Königs, Eonfervativer geworden wäre, als fie 
es jebt, bei dem, durch das unglüdliche Verein— 
barungsprincip gerechtfertigten Mißtrauen werden 
durfte Die Gefchichte hat feitdem fchlagend ge= 
dehrt, daß zwifchen einer Fonftituirenden Berfamm- 
Jung und einer ocfroyirenden Krone ein Drittes als 
Mittelding nicht möglich ift, und Daß alle Berein= 
barung naturnothwendig auf Dad Recht des Stär— 
keren hinausläuft. 

Gamphaufen fchraf zurüd vor ſolcher Zumuthung. 
„Die ungeheure Verantwortung eines folchen Vor— 
ſchlages vermöge er nicht zu übernehmen“, war die 
Antwort des Premierminifterd der Revolution. Und 
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in der That lag ein fo entfchiedener Schritt außer 
feiner Natur. 

Das Minifterium Gamphaufen war abgetreten, 
weil ed ihm nicht gelungen war, ſich im entfchei= 
denden Augenblide aus der Nationalverfammlung 
zu ergänzen. 

Hanfemann war mit der Bildung eined neuen 
Minifteriums beauftragt worden. Er forderte Milde 
und NRodbertus zum Gintritt in daffelbe auf. Die 
Derfonenfrage war damals eine überaus fchwierige. 
Die Fraktionen der Nationalverfammlung, damals 
nur vier an der Zahl: Die Rechte, Dad Hotel de 
Ruſſie — das fich eigentlich ald linkes Gentrum 
conftituirt hatte, aber das Gentrum hieß — Das 
linke Gentrum und die Linke, hatten noch nicht die 
fpätere innere Feftigkeit erlangt. Die Majorität 
war Daher eine mehr oder weniger ſchwankende. 
Die für ein Minifterium geeigneten Mitglieder hat= 
ten auch meiftend noch Feine Gelegenheit gehabt, fich 
in Diefem Lichte zu zeigen. Auch Abgeordnete, welche für 
das Zachariä’fche Amendement zu dem Berends’fchen 
Antrage geftimmt hatten, durch welches Die Aner— 
fennung der Revolution mittelft der motivirten Ta= 
gesordnung befeitigt worden war*), ſchienen nicht 
wohl zuläffig. Ebenſowenig der Eintritt von Mit: 
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gliedern der Äußerften Linken. Für das Kriegsmi— 
nifterium und für dad Minifterium des Auswärti— 
gen boten fi ohnehin fchwerlicy innerhalb der 
Berfammlung geeignete Männer, Man mußte da= 
ber nothwendig mehrere Mitglieder des neuen Ka= 
binets außerhalb derfelben fuchen. Hanſemann, ob= 
fhon mit der Bildung deffelben beauftragt, erklärte 
Doch den Borfiß nicht beanfpruchen zu wollen, da 
er fih zur Mittelöperfon zwifchen Potsdam und 
dem Minifterium nicht geeignet achtete. Er ſchlug 
für die Präfidentfchaft Rudolf von Auerswald vor, 
befannt aus der früheren Dftpreußifchen Oppofition 
und ald SJugendfreund des Königs. Das Eine 
fihien für feine Principien zu fprechen, das Andre 
für feine Fähigkeit, als vermittelndes Element wis 
derftrebende Richtungen und Einflüffe in Potsdam 
zu befiegen. Zu perfönlichem Ginwirfen mehr als 
zu eigentlicher Gefchäftsarbeit geneigt und befähigt, 
dem altem bureaufratifchen Schreiberwefen abhold, 
von angenehmen und gewinnenden Formen, fchmieg= 
famer Gefügigfeit und dabei von vorherrfchend alt= 
preußifcher Gefinnung, fihien er jener wichtigen 
Aufgabe perfünlicher Vermittlung vollfommen zu 
entfprechen. General Schredenftein hatte fich in dem 
Zrierfchen Conflicte gemäßigt und wohlwollend be= 
nommen. Rodbertus war in einer frühern 
Kombination das Minifterium des Innern zugedacht 
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worden. SHanfemann, der mit den Grundfäßen 
defjelben in Bezug auf Gemeindeverfaffung, Ge— 
[hmwornengerichte und Bürgerwehrordnung nicht 
übereinflimmte, drang darauf, daß Rodbertus 
dad Kultusminifterium, Milde das Minifterium 
des Innern übernehme. Milde war ald ſchwan— 
end und gegen den energifchen Hanfemann faft wil- 
lenlos gefügig bekannt. Rodbertus machte daher 
zur Bedingung feines Eintritts in das Mi: 
nifterium, daß das Portefeuille des Innern einem 
andern anvertraut werde. Zugleich forderte er von 
dem Bildner des neuen Kabinetd die Durchführung 
folgender Hauptgrundſätze: Freiheit der Kirche 
vom Staate, Freiheit der Schule von der Kirche, 
Unentgeldlichfeit des Volksunterichts und Leber- 
nahme der Schuldotation von den Gemeinden auf 
das Budget des Staat oder Doch der weiteften 
Communalverbände. Außerdem wollte er dad Mi— 
nifterium der Juſtiz nicht einem rheinifchen (man 
hatte den Bicepräfidenten der Nationalverfammlung 
Eifer 11. dazu auserfehen), fondern einem altländi= 
ſchen Juriſten zugetheilt wiffen. Hanſemann ging 
auf beides ein. Cr ſchlug zum Juſtizminiſter den 
Kriminaldireftor Märker vor, welcher als tüchti- 
ger und freifinniger Juftizbeamter, als ein menfch: 
lic) edler, ächt bürgerlicher Charafter und als ent— 
fchiedener Gegner der Zodesftrafe, in Berlin einer 
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verdienten Popularität genofß. Für das Miniftes 
rium ded Innern deutete Hanfemann auf Kühlwet— 
ter. Diefer hatte in der Abtheilung des zweiten 
Bereinigten Landtags zur Begutachtung des Wahl— 
gefeßes vom 8. April die freifinnigften Grundſätze 
verfochten, während Rodbertus damals fi) vorwie— 
gend Fonfervativ gezeigt und davor gewarnt hatte, 
die Regierung auf den Meg der Revolution zu 
drängen. Kühlwetter hatte ſich damals fogar für 
die Erweiterung des Wahlrechts auch auf die Als 
mofenempfänger ausgefprochen, und war außerdem 
befannt ald ein energifcher und gejchäftsfundiger 
Beamter. Milde ward demnad) dad Arbeitöminis 
fterium zugewiefen. Die Bildung eines eigenen 
Minifteriums für den Aderbau war ein Gedanke 
Hanfemannd, der daſſelbe einem Mitgliede des 
Hotel de Ruſſie, dem Stadtfyndifus Gierfe von 
Stettin, zu übertragen und ſich dadurch die Stim— 
men diefer Partei zu fichern beabfichtigte. Gierke's 
Mahl war nicht ohne Schwierigkeit, da er gegen 
dad Zachariäfche Amendement gejtimmt hatte. Cr 
galt nicht nur für einen ftüchtigen Beamten und 
fähigen Kopf, fondern auch ald ein Ferniger, gefin= 
nungstüchtiger und bei großer Befcheidenheit doch 
fefter und entjchiedener Charakter. 

Dad Kabinet war endlich auf dem Wege ein 
zelner Unterhandlung gebildet. Aber eine gemein= 
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ſame Beſprechung der Grundſätze des deſignirten 
Miniſteriums ſchon darum nicht möglich, weil ſowohl 
der zukünftige Miniſterpräſident, als der Miniſter 
des Innern gar nicht in Berlin anweſend waren, 
ſondern erſt vom Rheine und aus Oſtpreußen herbeige— 
rufen werden mußten. Beide trafen erſt am Abende 
vor der Wiederaufnahme der Sitzungen der Natio— 
nalverſammlung in Berlin ein. So kam es, daß 
mehrere Mitglieder des neuen Miniſteriums erſt am 
Morgen deſſelben Tages (15. Juni), wo ſie in der 
Nationalverſammlung zu erſcheinen hatten, ſich im 
Hotel des Finanzminiſters zum erſten Male in 
ihrem Leben ſahen. Der Letztere hatte es übernom— 
men, ein Programm zu entwerfen, das nicht ohne 
lebhafte Debatten mit einigen Abänderungen im 
freiern Sinne, wie fie der Drang des Augenblids 
geftattefe, angenommen wurde. Die Hauptſchwie— 
tigkeit bildete die Anerkennung der Revolution und 
eine Faſſung, die auch das fuspenfive Veto möglich 
machte. Obſchon nun aber das Programm Feines= 
wegs ungetheilten Beifall des Minifteriumd fand, 
und von den Bertretern der linken Geite in dem— 
felben leßtlich vielleicht nur wegen feines nichtöja= 
genden Inhalts angenommen wurde, fo war doch 
die Situation eben fo eigenthümlicher als drängen 
der Art. Die Abgeordneten der Nationalverfamm- 
lung waren bereitö verfammelt. Die Minuten 
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drängten. Neue Schwierigkeiten Tonnten noch im 
legten Augenblide die mit großer Mühe gefchaf= 
fene Minifterfombination zum Scheitern bringen. 
Die Verantwortung eined folchen Zerfall mochten 
felbft entjchiedene Gegner des Programms nicht über= 
nehmen. Man einigte fich nad) vielfachen gegenfei= 
tigen Grörterungen, bei welchen namentlidy Rod= 
bertus fein Werbleiben im Minifterium von der 
Annahme feiner früher erwähnten Grundfäße und 
von der ungehinderten Ausführung derjelben in 
feinem Minifterium fo wie von feiner prinzipielle 
Uebereinftimmung mit den übrigen Anfichten in den 
großen ſchwebenden Fragen abhängig machte — den 
Verſuch diefer Zufammenjegung zu wagen. 
Schwerlich hatte fich jemals zu einer Fritifchern 
Beit ein Minifterium planlofer zufammengefunden. 
Die meiften Mitglieder ſich gegenfeitig unbekannt, 
ohne den Verſuch einer vorgängigen Einigung in 
den Hauptgrundfäßen der innern Verwaltung, ohne 
gegenfeitige Verftändigung, ja ohne alle und jede 
Befprechung der deutſchen und dänifchen oder fonft 
einer Frage der auswärtigen Politif: fo trat daS 
neue Minijterium vor die Nationalverfammlung in 
einem Zeitpunfte, wo man entfchloffen war, die 
letztere auch über die wichtigften organifchen Ge— 
feße entfcheiden zu laffen, wo die Wahl des Reichs— 
verwefers vor der Thüre fland, und die Unterhand— 
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lungen des Malmder Maffenftillftandes bereitS ge= 
pflogen wurden! 

Bei der erften Borftellung des neuen Minifte- 
riums zu Potsdam ſprach der König feine entfchie= 
dene Hoffnung aus, daß, wenn fein Muth und 
feine Zuverfiht dem Minifterium nicht fehlten, 
Preußen fiegreih aus den bedrohlichen Stürmen 
und Kämpfen der Gegenwart hervorgehn werde. 
Immer feit der Zeit ded großen Kurfürften bis auf 
die glorreichen Jahre 1813— 1815 fei den fchwerften 
Niederlagen die größte Erhebung Preußens gefolgt. 
Dabei aber ward nachdrüdlich hervorgehoben, daß 
ein weiter Linkögehen in der Wahl der Rathgeber 
der Krone nicht erfolgen werde. Der König, hieß 
ed, habe geäußert: eher würde er die Krone nieder— 
legen, die er nur noch trage, weil er die Zuverficht 
habe des Rechts uud des Siegs. Zugleich erzählte 
man fic), der Prinz von Preußen, welchem die Mi- 
nifter gleichfall& vorgeftellt wurden, habe feine Be— 
reitwilligkeit ausgeſprochen, das neue Minifterrum 
in jeder Weiſe zu unterſtützen, wenn es bereit ſei, 
größere Energie und Thatkraft zu entfalten als in 
der bisherigen Rath- und Thatloſigkeit, namentlich 
bei dem ſchmählichen Zeughausſturme gezeigt wor— 
den ſei. 

Zu ſolcher Energie war denn auch der größere 
Theil des Miniſteriums, Hanſemann an der Spitze, 
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genugfam entjchloffen, und die von ihm verlangte 
fräftige und rückſichtsloſe Anwendung von Repreffiv- 
maßregeln gegen die Straßenerceffe und die politifchen 
Vergehen bildete fofort einen nicht unmefentlichen 
Grund des Zwiefpaltes im Innern des neuen Mi— 
nifteriumsd. Die Abfegung des Polizeipräfidenten 
von Berlin, Minutoli, und der beiden Staatsan= 
wälte, Temme und von Kirchmann, ward befonders 
dringend von Hanſeman gefordert, weil er ihrer 
Schwäche hauptſächlich die unruhigen Zuftände 
Berlins zur Laft legte. Der freifinnigere Theil 
des Kabinets wollte zwar gleichfalls, daß gegen 
Exceſſe nad) den Geſetzen eingefchritten werde. 
Aber die Mitglieder diefer Richtung hielten es für 
eben fo nothwendig, jeden Schritt auf dem Mege 
der Repreffivmaßregel durch die Vorlage eines frei= 
finnigen Gefeßes zu begleiten. Sie beabfichtigten 
damit nicht bloß, das fonft gerechtfertigte Mißtrauen 
des Volkes zu entwaffnen, daß das Minifterium die 
Revolution unterdrüden wolle, ohne deren Früchte 
einzufordern: jondern auch zugleic), der im Minifte- 
rium ſtark vertretenen Reſtaurations- und Reak— 
tionspartei die Vorlage freiſinniger Geſetze abzu— 
dringen. In einer Zeit, wo, genau genommen, 
noch faſt nichts erlangt war, mochte eine ener— 
giſche Verfolgung und Unterdrückung des Gei— 
ſtes der Märzrevolution, wenn auch nur in einzel— 
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nen Weberfreibungen, felbft einem oder dem andern 
Mitgliede des neuen Minifteriumd eher ein poli“ 
tifcher Fehler als ein Gebot erfcheinen. Wenig— 
ſtens wurden dem Minifter ded Kultus und Des 
Unterrichtd dergleichen Anfichten zugefchrieben. Ue— 
berhaupt fchied man in dem neuen Minifterium der 
That eine Rechte und eine Linfe, zu welcher leb= 
tern Rodbertus, Gierfe, Märfer und hier und da 
auch Milde gerechnet wurden. 

Ein zweiter Grund des Zwieſpalts im Minifte- 
rium war die Vorlage der Gommunalordnung, auf 
welche die leßtgenannten vor Allem hindrängten. 
Unter dem abgetretenen Minifter des Innern war 
ein freifinniger Entwurf der Gemeinde-, Kreis: und 
Bezirfsordnung der Vollendung nahe gebracht 
worden. Obſchon nun die Eriftenz eines folchen 
von dem Minifter Kühlwetter felbft vor der Natio= 
nalverfammlung in Abrede geftellt wurde, fo erfuhr 
man doch bald, daß jener Entwurf vielmehr eben 
wegen feiner Freifinnigkeit zurücgelegt worden 
war, weil er durch einen neuen auf engere Grund= 
lagen erſetzt werden follte, zu welchem die Hülfs- 
arbeiter erft vom Rhein berufen wurden. Diefe 
Maßregel war eine entjchieden reaftionäre.. Go 
lange noch die alten Kreiöverfaffungen mit dem 
Inftitute der Landräthe und der Kreisftände an der 
Spitze in Wirkfamfeit und Geltung blieben, behielt 
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das im März geftürzte alte Syftem den Grund und 
Boden feiner Kraft und alle Haupthebel feiner Macht. 
Eine veränderte Communalordnung war die 
Lebenöfrage der Reaktion. Das alte Syſtem 
hatte nichts verloren, fo lange die beftehenden 
Kreis- und Provinzialverfaffungen fich erhielten. 
Es mußte daher den Vertretern der Märzrevolu- 
tion Alles daran gelegen fein, gegen dieſe Lebens— 
wurzeln des alten Syſtems den entjcheidenden 
Streich zu führen und Ddiefelben durch neue Ein— 
richtungen und Perfonen zu erfeßen, da Camphau— 
fen unglüdlicher Weife diefe wichtigfte Maßregel 
zum Schaden feines Minifteriums verfäumt batte*). 
Um diefen Punkt entipann ſich daher ein fort— 
Dauernder, offen oder verdedt geführter Kampf 
zwifchen der Märzrevolution und dem regierenden 
alten Syſteme, der Nationalverfammlung und dem 
Minifterium, den freifinnigen und den reaftionären 
Mitgliedern des Kabinets, ein Kampf, der fchon in 
den erften Tagen ded neuen Minifteriums mit gro= 
Ber Lebhaftigkeit geführt wurde. Der Kriegsmini— 
fter erklärte fich gegen jede Wenderung des Snfti- 
tuts der Kreiöverfaffung in fo Eritifcher Zeit. Er 
ftüßte feine Oppofition auf den engen Zuſammen— 
hang jener Einrichtung mit der militärifchen Orga— 
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nifation Preußens, an welcher unter den gegenwär— 
tigen Berhältniffen am wenigften gerüttelt werden 
dürfe. Die andern Minifter jener Richtung verzö- 
gerten die Vorlage fchon deshalb, weil eine Ge— 
meindeordnung ohne das allgemeine Wahlrecht fich 
damals der Nationalverfammlung noch nicht vor- 
legen ließ. Hanfemann und Kühlmwetter aber waren 
beide aus Begründern und Fürfprechern des allge= 
meinen Wahlrechts bereitö defjen Gegner geworden. 
Daß die Anfichten in Potsdam nicht für jene Um— 
geftaltungen waren, verjland fid) ohnehin von felbft. 
Die Erfahrung lehrte denn auch, daß das Minifte- 
rium Hanfemann=Aueröwald überhaupt nicht zur 
Vorlage dieſes Gefehes zu bewegen war. Und 
nad) dem Berlaufe, welchen die Dinge in Preußen 
fpäter genommen haben, läßt fich ohne Propheten 
gabe voraudfagen, daß eine Umgeftaltung oder auch 
nur wefentliche Umänderung der Communalordnung 
im Geifte der Freiheit nur das Produkt einer zwei— 
ten Revolution fein wird. Das Minifterium des 
November kann es mit allen darauf bezüglichen 
Borlagen nur etwa dahin bringen, das Volk bis 
zu jener unauöbleiblihen Guropäifchen Krifis 
binzuhalten, in welcher es dann überhaupt nicht 
mehr Zeit ift, an innere Reformen Hand anzulegen, 
und nach welcher, jenachdem ihr Ausgang, entwe= 
der die Reaktion gar nicht mehr an dergleichen 
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Borlagen denkt, oder das Volk fich dieſe Refor— 
men felber mad. 

Die deutſche Frage war der dritte und wich— 
tigfte Grund Der Uneinigfeit des neuen Minifte- 
riums. Bon den Mitgliedern defjelben galten übers 
haupt nur Rodbertus und Gierke ald entjchieden 
deutſch gefinnt in dem Sinne, dem es mit dem 
verheißenen Aufgehen Preußens in Deutichland ein 
Ernft war. Märker neigte bei aller fonftiger Frei— 
finnigfeit zu dem fpezififchen Preußentbum, das in 
Auerswald und Schredenftein feine entjchiedenften 
Bertreter fand, dem Hanſemann in feinen, von ihm 
felbft fpäter Dargelegten Anfichten, die Stange hielt, 
und dem die übrigen Mitglieder mehr oder weniger 
zufielen. Dieſes Zerwürfniß des Minifteriums und 
die Daraus hervorgebende Entjcheidung in der deut— 
fhen Angelegenheit follte verhängnißvoll werten 
für das Schieflal des deutſchen Vaterlandes. 
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Kapitel IV. 
Dos Minifterium und die deutſche Frage. 


Mit vierhundert und funfzig gegen hundert Stim— 
men hatte das Deutfche Parlament zu Frankfurt 
am 27. Juni die Grrichfung einer proviforifchen 
Gentralgewalt befchloffen. 

Der Fühne Griff der deutfchen Revolution war 
gefchehen. „Die Stunde ift gefommen, wo feit 
Sahrhunderten zum erften Male wieder das deutfche 
Volk berufen ift, fi) eine Regierung zu feßen für 
feine Gefammtangelegenheiten, und an die Spibe 
diefer Regierung ein Haupt des einigen Deutfch- 
lands.“ Alſo hatte der Präfident der deutfchen Natio- 
nalverfammlung am 29. Zuni des Sahres Eintaufend 
achthundert und acht und vierzig gefprochen. Mit die: 
fen Worten proflamirte Heinrich von Gagern den Erz= 
herzog Johann von Defterreich zum ermählten Reichs— 
vermwefer Deutfchlands Eraft der Souverainifät der 
Nation und ihres Eonftituirenden Parlaments *). 


*) „Beruf und Vollmacht der DVerfammlung, eine 
Berfaflung für Deutichland zu ſchaffen, liegen in der 
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Den GErmwählten der Nation beglüdwünfchte der 
Bundestag. Sein Glückwunſch lautete: „Es gereiche 
den Bevollmächtigten der deutſchen Regierungen 
zur höchſten Genugthuung, verffchern zu dürfen, 
daß fie fchon vor dem Schluſſe der Berathungen 
über die Bildung einer proviforifchen Gentralgewalt 
von ihren Regierungen ermächtigt geweſen, 
fih für feine Wahl zu erklären“. In diefer Erklä— 
rung, Die damals faft fpurlos vorüber ging, lag, 
fo fehr e5 auch fpäter Herr von Schmerling beftritt, 
ein erſter entjchiedener Proteft gegen die. jo eben 
proflamirte und bethätigte Souverainität der Na= 
tion und die Eonftituirende Macht ihres Parlaments. 
Aus Diefer Erklärung allein ward ein Jahr fpäter, 
beim Interim, daS angebliche Recht der Ueberfra= 
gung der Bundesgewalt abgeleitet. Sie war der 
Stich in die Ferſe, welcher die Macht tödten folite, 
die fo eben noch vermeinte, der Schlange den Kopf 
zertreten zu haben. 

Der erfte Eindrud jenes Greigniffes in Berlin 
und Potsdam war eigenthümlicher Art. Anfangs 
hatte man die Hoffnung gehegt, daß der Erzherzog 
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Souveränität der Nation. Die Echwierigfeiten, eine Ber: 
ftändigung unter den Regierungen zu Stande zu Bringen, 
hat Das Borparlament richtig vorgefühlt, darum vindiirte es 
dem Parlament den Gharafter einer Fonftituirenten Verſamm— 
fung!“ (Worte H. v. Gagernd am 19. Mai.) 
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Johann, behindert und feftgehalten durch die Defter- 
reichifchen Wirrnifle, die Mahl ablehnen und es Der 
deutſchen Nationalverfammlung möglich machen 
werde, ihre Neuwahl auf ein Mitglied des Preußi— 
[hen Königshaufes zu lenken. Es gefchahen 
Schritte, um in Mien auf die Ablehnung zu wirken, 
und Preußen vor der Unterordnung unter einen 
Defterreichifchen Prinzen zu bewahren. Als Diefe 
Hoffnung ſchwand, verdüfterte ſich mehr und mehr 
die Stimmung der Hofpartei. Der „kühne Griff“ und 
die feierlich proflamirte Souverainität der deutfchen 
Nation erwecten bei dem fpezififchen Preußenthume 
gegründete Beforgniß und ſchwer verhaltenen Zorn. 
Sm erften Momente war fogar der Gedanke aufges 
blitt, den Moment diefer Frankfurter Wahl zu er— 
greifen und die Preußifche Sahne wieder über dem 
fhwarzrothgoldnen Banner aufzupflanzen. Menn 
man in Frankfurt meine, Preußens nicht mehr zu 
bedürfen für die Wahl eines deutſchen Reichsober— 
hauptes, fo bedürfe man aud) nicht mehr feiner Re— 
gimenter für die deutſche Sache in Schleöwig. Mit 
diefen Stimmungen und Abfichten des Altpreußen 
thums kreuzten fich die Gerüchte von Ausfprüchen 
des Königs und feiner Pietät für Deftreich, von ſei— 
‚ner perfünlichen FSreundfchaft für den zum Reich: 
-verwefer erwählten Prinzen des Kaiferhaufes, Die 
Die Preußifche Revolution. 24 


362 


deutichen Sympathien in Preußen erfreuten und be— 
ruhigten fi an den fehönen, allgemein geglaubten 
Morten: „von der Nothwendigkeit für Preußen in 
Deutfchland aufzugehen, von der Pflicht, Opfer zu 
bringen für das Mohl und die Einheit des großen 
Vatetlandes.“ Solche Worte, obfchon von dem Alt- 
preußenthum und dem Militär mit offenem Unglau- 
ben oder mit finfterem Schweigen vernommen, wurden 
überall als authentifche Aeußerungen des Königs er— 
zählt und geglaubt. 

Sie fanden ſcheinbar ihre Beſtätigung in der 
Erklärung, welche der Miniſterpräſident am 4. Juli 
abgab über die Stellung der Preußiſchen Regierung 
zur deutſchen Nationalverſammlang und ihren letzten 
Thaten. Aber ſie erhielten zugleich das nöthige 
Gegengewicht durch die beigefügte entſchiedene Ver— 
wahrung gegen anderweitige kühne Griffe des Par— 
laments der ſouverainen deutſchen Nation. 

Dieſe Erklärung hatte im Miniſterium die hef— 
tigſten Debatten hervorgerufen. Die freiſinnigen 
Mitglieder hatten den Beſchluß durchgeſetzt, ſich in 
das Proviſorium zu fügen, weil es ihnen unzweifel— 
haft war, daß Preußen am Ende doch das Defini— 
tivum zufallen müſſe. Auch kam es ihnen darauf 
an, der deutſchen Nationalverſammlung keine Schwie— 
rigkeiten zu bereiten. Allein die Frage, in welcher 
Weiſe die Frankſurter Entſcheidung vor der Preußi— 
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ſchen Nationalverfammlung zu vertreten fei, rief 
neuen Zwieſpalt hervor. 

Der Minifterpräfident hatte dem Geſammtmini— 
fterium eine Erklärung vorgelegt, welche die Grund- 
lage der fpäter in der Nationalverfammlung verle= 
fenen wurde. In diefer Erklärung war in fcharfen 
Worten das Recht zur Genehmigung — und alfo 
auch zur Verwerfung — der Wahl von Seiten 
Preußens, und damit alfo auch das gleiche Recht 
aller deutſchen Einzelftaaten, feftgehalten. Ein ſol— 
ched Recht der Einzelftaaten, einen Befchluß der 
deutfchen Nationalverfammlung zu genehmigen oder 
abzulehnen, drängte die leßtere herab auf den Stand= 
punft der Vereinbarung. Der vorgelegte Entwurf 
der Erklärung gab daher die Vorausentfcheidung 
des für Deutfchland michtigften Grundfaßes, und 
er gab fie in der für Deutfchlands Einheit verderb= 
Hichften Weife. Die Minifter Gierfe und Rodbertus 
erflärten fich entichieden gegen Ddiefen Ent— 
wurf, theild aus Gründen des Rechts, theild aus 
Gründen der Politi. Denn von dem erfteren 
Standpunkte aus fchien es klar, daß die deutfche 
Nationalverfammlung entweder die Souverainität 
der Gonftituirung oder nur das Vereinbarungsrecht 
beſitze. Beſaß fie die erftere, fo war eine verwah— 
rende Erklärung unzuläſſig. Im zweiten Falle be= 
durfte es einer gemeinfamen Entſcheidung der 
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Preußifchen Krone und der Preußifchen National 
verfammlung. Denn- zwifchen beiden war jegt in 
Preußen die frühere Souverainität der abjoluten 
Monarchie getheilt. Nicht mehr die Krone allein, 
fondern die Krone im Verein mit der Preußifchen 
Nationalverfammlung repräfentirte in einem Falle, 
wo es fih um Zuftimmung oder Ablehnung eines 
Beichluffes des deutfchen Parlaments handelte, die 
Souverainität Preußens ald deutjchen Einzeljtaats. 
Die Preugifche Nationalverfanmlung war aljo vor 
Erlaß einer folchen Grflärung zu befragen. Daß 
im deutjchen Parlamente bereitS Preußische Abge— 
ordnete faßen, fand dieſer Anficht nicht entgegen, 
denn dieſe faßen dort nicyt als Repräfentanten des 
Preußifchen, fondern des deutfchen Volks. 

Die letztere Anficht ward von drei Mitgliedern 
des Minifteriums vertheidigt. Die principielle Gnt= 
fcheidung dieſer Rechtsvorfrage ſchien indefjen ge= 
fährlid. Man lieg fie daher fallen und verlangte 
nur eine Mittheilung an die Preußische Nationale 
verfammlung, aus welcher weder für Diefe noch für 
das deutſche Parlament ein Präjudiz abgeleitet 
werden Fünne, und welche doch zu gleicher Zeit die 
Unterwerfung unter den Beſchluß des leßtern ente 
bielte. Eine folde Erklärung war felbft von der 
Politik geboten. Preußen Fonnte fich nicht beſſer in der 
öffentliyen Meinung Deutfchlands herftellen, als wenn 
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ed voranging auf Dem Wege aufopfernder Unterwerfung 
unter die Beichlüffe der deutfchen Nationalverfamm- 
lung. Gefahr war dabei Feine vorhanden. Wenn 
das Proviforium abgenußt oder zu Ende war, mußte 
bei den Verhältniſſen Oeſtreichs gleichfam nad) ei— 
nem politifchen Gefeb der Schwere dad Definitivum 
doh an Preußen fallen. Die Erfahrung hat dies 
ſpäter beftätigt, obgleich Preußen Alles gethan hatte, 
die Abneigung gegen fich zu fleigern. Mit wie viel 
weniger Widerftreben, mit wie viel größerer Einftimmigs 
keit würde es gefchehen fein, wenn Preußen fi) vom 
27. Juni an ſtets deutfch bemwiefen hätte! 

Eilf Stunden lang bis tief in die Nacht hinein 
währte der Minifterrath, in welchem die Erklärung 
in der deutſchen Frage debattirt wurde. Es gelang 
der liberalen Fraction im Minifterium, den Entwurf 
in jenem Sinne wenigftens fo zu mildern, Daß eine 
Doppelte Erklärung möglich fchien. Während der fo 
veränderte Entwurf von dem Minifterpräfidenten 
nod in derfelben Nacht nach Potsdam überbradht 
und dem Könige zur Genehmigung vorgelegt wurde, 
lafen einige Minifter bereit3 im Staatsanzeiger Die 
Erklärung der Bundesverfammlung zu der Wahl 
des Reichsverweſers; eine Erklärung, an welcher 
auch der Preußifche Gefandte Theil genommen hatte. 

Diefe Nachricht erregte große Beſtürzung bei 
dem einen, noch größeren Unwillen bei dem andern 
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Theile des Minifteriums. Ohne Vorwiſſen der Mi: 
nifter war bier nicht nur in einer Frage, über 
welche das Kabinet noch debattirte, dem Preußischen 
Gefandten eine Inftruftion ertheilt worden, melde 
Diefe Frage bereitö entfchied; fondern es war auch 
bereit die Depefche des BPreußifchen Gefandten 
über jene Erklärung in Berlin eingegangen, ohne 
daß fie dem Kabinet vorgelegt worden wäre. Ein 
Berfallen des Minifteriumsd fchien unvermeidlid). 
Der von Potsdam zurüdgefehrte Minifterpräfident 
erklärte in derfelben Nacht, Daß er bis auf dieſen 
Augenblid weder von der Snftruftion, noch von 
der eingegangenen Depefche Kenntniß gehabt. Es 
blieb alfo für dad Minifterium nur die Annahme 
übrig, daß der Preußifche Gefandte bei feiner Theil- 
nahme an der Erklärung der Bundesverfammlung 
“ohne Inftruftion gehandelt, und in der fpäten Ab- 
fertigung der Depefche, welche der Minifterpräfident 
erft nad) feiner Rüdkehr von Potsdam und nachdem 
die Erklärung bereitd im Staatdanzeiger abgedrudt 
war, unter den neu vorzulegenden Sachen vorfand, 
eine Nachläffigkeit begangen habe. Die Entlaffung 
des Gefandten fchien das einzige Mittel der Sühne 
für jenen Frankfurter Act und der Berfühnung im 
Minifterium. Allein dies Mittel wurde zurüdge- 
wiefen. Die Folge war, daß noch in Dderfelben 
Nachtſitzung der Kultusminifter feinen Austritt aus 
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dem Kabinet erklärte, und froß des wiederholten 
dringenden Zuredens von Geiten des Minifterpräfie 
denten und des Sinanzminifters bei feinem Entfchluffe 
verharrte. Märker und Gierke entfchloffen fi zu 
bleiben. Rodbertus ward fpäter des perfönlichen 
Ehrgeizes befchuldigt. Es hieß, er habe, unter Mit: 
wirkung einer Partei in Sranffurt, das Minifterium 
fprengen wollen, wenn es fich preußifch gegen Frank— 
furt zeige, in der Ausficht, alödann felbft mit der Bil- 
dung des neuen Kabinet5 beauftragt zu werden. Die 
Möglichkeit, ja WahrfcheinlichFeit einer ſolchen Ab: 
fiht fand in der Lage der Dinge eine ſtarke Beſtä— 
tigung. Ueber den Berdacht jener Abficht zerfiel 
felbft dad damalige linke Genttum der Preußifchen 
Nationalverfammlung. Erſt im Verlauf der folgen 
den Monate verftärkte ſich Daffelbe wieder dahın, 
dag ed unter dem Minifterium Pfuel gegen neunzig 
Mitglieder zählte und vereint mit der äußerſten 
Linken die Majorität in der Nationalverfammlung 
gewann, ald e8 — zu fpät war. 

Die vom Minifterium befchloffene Erklärung war 
unterdeffen von Potsdam wieder verfchärft zurück— 
gefommen. Am 4. Juli verfündete fie der Minifter: 
präfibent der Nationalverfammlung. „Eine provi: 
forifche Erecutivgemalt — fo lautete diefelbe — und 
ein Reichöverwefer als Zräger derſelben erfcheine 
auch der Regierung ald nothwendig. Die edle 
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volfsthümliche Perjönlichfeit des mit fo großer Ma— 
jorität ermwählten Fürften ſei der Preußifchen Re— 
gierung gleichfalls genehm.“ Jetzt aber folgten die 
Vorbehalte. „Die Regierung (hieß es weiter) fee 
aber auch voraus, daß die Nationalverfammlung von 
dem ihr zugefprochenen Nechte, Berträge mit frem= 
den Nationen zu fchließen, fo wenig wie möglich 
Gebrauch) machen werde, weil died verderblicy für 
Deutfihland ausfallen könnte. Daß die Ddeutfche 
Nationalverfammlung diesmal ohne Mitwir- 
fung der deutfhen Fürſten gehandelt habe, 
fei, wie die Preußische Regierung glaube, gefchehen im 
Betracht der bedrohten Lage Deutfchlands und im Be— 
mußtfein der Zuftimmung aller Regierungen zu ih: 
rem Befchluffe Indeſſen möge das Diesmalige 
Berhalten der deutichen Nationalverfammlung in fo 
außerordentlichem Kalle nicht zu weiteren Kon— 
fequenzen verleiten.“ *) ine Phrafe des Minifter: 


*) Diele wichtige Erklärung lautete wörtlih: „In gleichem 
Magaße wie die Deutiche Nationalverfammlung it St. Majeftät 
Negierung von ter Nothwenrigfeit durchdrungen, unverzüglich 
eine proviforiiche Gentralerecutivgewalt für Deutichland zu 
Ihaffen. Cie theilt vie Anficht, daß ein Reichsverweſer der ger 
eignetfte Träger einer folchen Gentralgewalt fei, und giebt für 
biefes zum Heile Deutichlands fo bedeutungsvolle Amt Seiner 
Kaijerl. Hoheit Dem Erzherzoge Johann von Deitreich, in deſſen 
edler und volfsthümlicher Perjönlichkeit die fichere Gewähr für 
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präfidenten: „Kommende Gefchlechter werden uns 
richten! Mögen fie auf unferm Grabfteine lejen: 
er lebte im Sahre 1848 und war ein ächter Sohn 
des deutfchen Vaterlandes/ — bildete den Schluß 
diefer bis an die Zähne mit Vorbehalten geharnifchten 
zweifchneidigen Erklärung: die fammtne Scheide, in 


das allgemeine Bertrauen der deutichen Regierungen und des 
deutichen Volkes liegt, um fo lieber ihre Stimme, als Dies 
Bertrauen des Bolfes fi Durch die von der Nationalverfanme 
lung in Sranffurt mit großer Stimmenmehrheit auf den Erz⸗ 
herzog gerichtete Wahl auf Das ungweideutigfte Fund gegeben 
bat. Die Regierung giebt fih der Hoffnung Hin, daß der 
Erzherzog diefen Winfchen durch die Annahme des MReichsvers 
weſeramtes entiprechen werte. In dDiefer Borausfegung, 
wird nichts Dagegen erinnert, daß ihm als Meichsverweier 
diejenigen Attributionen beigelegt werden, welche in Dem Be: 
fchluffe der dDeutichen Nationalverfammlung vom 28. Juni d. J. 
näher bezeichnet find. Die Regierung fest Dabei voraus, 
daß die gedachte Berfammlung, indem fie für die Beichlüffe 
des Meichöverwefers über Krieg und Frieden ihr Ginverftändnig 
verlangt, denfelben nicht für alle Fälle an ihre vorgängige 
Genehmigung habe binden wollen, indem dadurch folche Be: 
fchlüfe auf eine Meife erichwert und gehemmt werden würden, 
welche für Die Sicherheit, die Selbjtänvigfeit und das Wohl 
des deutichen Baterlandes unter Den fchwierigen Verhaͤltniſſen 
der Gegenwart von den verderblichiten Folgen fein könnte. 
Menn übrigens Die Deutiche Nationalverfammlung ihre Be: 
ſchluͤſe über Die Conftituirung einer provijoriichen Centralge— 
walt ohne Mitwirkung der deutfchen Regierungen gefaßt 
bat, fo verfennt Sr. Majeſtät Regierung nicht, wie die Vers 
anlaſſung dieſes Verfahrens in Der außerordentlichen von 
mannigfachen Gefahren bedroßten Lage Deutichlants und in 
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welche man das drohend gezeigte preußifche Macht— 
ſchwert zurüdftieß. 

Die Preufifche Nationalverfammlung erhob fich, 
durch ihren Präfidenten aufgefordert, von ihren 
Sitzen, und begrüßte mit einem dreimaligen Hoch 
diefen Todesſtoß der deutfchen Einheit, ald „den er= 


der nunmehr beftätigten Ueberzeugung zu ſuchen ift, daß 
ale deutichen Regierungen Sr. Kaiferl. Hoheit dem Erzherzog 
Sohann ihre Stimme fiir das Reichsverweferamt geben würden. 
Die Regierung zweifelt deshalb nicht, Daß aus dem 
Berhalten der Deutichen Nationalverfammlung in Diefem aus 
Berordentlihen Fal für die Zukunft Konfequenzen nicht 
werden gezogen werden.“ Noch viel drohender lautete Die Er: 
Härung, mit welcher die Hannoverfhe Negierung drei Tage 
fpäter ihren Kammern gegenüber trat. „Se. Majeität haben 
im Dertrauen auf Die Berfönlichfeit des Erwaͤhlten fich ent: 
ſchloſſen, Bedenken, melde die Form und der Suhalt des 
Entichluftes wohl zu erregen geeignet geweien wären, jest 
nicht geltend zu machen.” In dieſer Erflärung wurde Die Bes 
hauptung der vollen Souveränität aller Ginzelftaaten als 
Ehrenſache aller Fürften Hingeftellt, und der Entſchluß aus: 
geiprochen, „lieber Das Aeußerfte zu ertragen“ und bie Regie 
rung über das „Ihnen von Gott anvertraute Land‘ niederzus 
Segen, als fih „einem andern Fürften“ als „Untergebner‘ 
unterzuordnen. Hannovers König wurde dafür in Frankfurt 
faft fo behandelt, „wie der rebellifche Gouverneur‘ einer Bros 
vinz, und feine Negierung gab „entichuldigende Erklärungen“. 
Hr. Hanfemann, welcher dies in feinen Memoiren bemerkt (das 
Preuß. und Deutiche Berfaffungswaf ©. 123), ſetzt hinzu: 
„ee habe fih Damals gewundert, warum Hannover nicht eins 
fach erwiedert habe, daß feine Erklärungen feinen andern 
Sinn hätten, als die der Preußiſchen Regierung.” 
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fien Act des flarken, freien und einigen Deutfch- 
lands.“ 

Allein diefer Jubel wurde fehr gedämpft durch 
dad Nachdenken über den wesentlichen Inhalt der 
vernommenen Erklärung. Man wußte bereitö, daß 
diefelbe fogar im Minifterium nicht ohne Widerfpruch 
geblieben war. est ſah man, daß der Kultusmi= 
nifter feinen Pla am Miniftertifche verlaffen und 
feinen frühern Sib im linfen Gentrum wieder ein= 
genommen hatte. Der Minifterpräfident zeigte der 
Berfammlung an, daß derfelbe feine Entlaffung ein- 
gereicht und erhalten habe, „weil eine Uebereinftim= 
mung in der deutfchen Frage nicht zu erzielen ge— 
wesen feir. Man mußte aber bereits, daß nebenher 
auch Zwiftigfeiten in der däniſchen Waffenftillftands- 
angelegenheit hier mitgewirkt hatten. Davon wird 
fpäter die Rede fein. 

Die fo eben von der Preußifchen Nationalver: 
fammlung vernommene Erklärung war ein Doku— 
ment von unberechenbarer Wichtigkeit. Die Krone 
beanspruchte in derfelben, wenn auch nur mittelbar, 
die volle Spuverainität nicht nur gegenüber der 
deutjchen, fondern auch der Preußifchen National- 
verfammlung. 

Der proteftirende Vorbehalt, welcher die Konſe— 
quenz de3 in Frankfurt feierlich proflamirten Prins 
ip in dem einzelnen gegebenen alle anerkannte, 
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aber das Princip, aus dem derfelbe hervorgegangen 
war, beftritt, Eonnte ald der Ausdrud des Schmer= 
zes gelten, weldyen man in Potsdam darüber em= 
pfand, daß Preußen durch feine lebte Vergangenheit 
der nächſten Möglichkeit beraubt worden war, jebt 
an die Spike Deutfchlands geftellt zu werden, wo— 
bin es durch feine geographifche Lage, ald Wächter 
an drei Grenzen, und durch Die Kraft feiner Volks— 
bildung gehörte. Aber wenn die Preufifche Natio— 
nalverfammlung Ddiefe Erklärung des Minifteriums 
binnahm, fo war e8 um das Lebensprincip der 
deutfchen Nationalverfammlung, um die Souve— 
rainität der Nation gefchehen. Es war dann der 
Grundſatz feftgeftellt, daß Feiner ihrer Befchlüffe 
gültig fei ohne die Zuftimmung der vierunddreißig 
deuffchen Regierungen. Es war damit das Princip 
der Vereinbarung von Berlin nach Frankfurt ver- 
pflanzt und dem deutfchen Parlamente einofulirt. 
Die Linke der Berliner Nationalverfammlung 
machte einen Verſuch zur Rettung der bedrohten 
Souverainität der deutfchen Nation. Er fcheiterte 
an der Verblendung und Giferfucht der Einen, und 
an der doftrinären Gemiffenhaftigkeit der Andern. 
Der Abgeordnete Johann Jacoby ftellte den Antrag: 
„Die Preußifche Fonftituirende Berfammlung 
fann den von der deutſchen Nationalverfammlung 
gefaßten Befhluß nicht billigen, durd welchen 


373 


ein unverantwortlicher, an die Befchlüffe der Natio— 
nalverfammlung nicht gebundener Reichsverweſer 
etnannt wird. Sie erflärt aber zugleich, daß die 
deutiche Nationalverfammlung vollfommen be— 
fugt war, jenen Befchluß zu faffen, ohne vorher 
die Zuſtimmung der einzelnen deutfchen Regierungen 
einzuholen, und daß es daher der Preugifchen Re— 
gterung nicht zuftand, Vorbehalte irgend einer 
Art zu machen.“ 

Die Erklärung des Minifteriums hatte das Prin— 
cip beftritten und die einzelne Konfequenz zugegeben. 
Der Jacobyſche Antrag erkannte umgekehrt das 
Princip an, während er, mit mehr demofratifcher 
Gewiffenhaftigfeit als parlamentarifcher Klugheit, 
gegen die Konfequenz einen Tadel ausfprad. Der 
Antrag war keineswegs revolutionair.. Er enthielt 
nur den theoretifchen Proteſt einer Anficht neben 
der praftifhen Anerkennung der gefeßlichen Kraft 
und Rechtmäßigkeit des Frankfurter Befchluffes. 
Auf diefer Anerkennung lag dad Hauptgewicht. 
Die theoretifche Mißbilligung follte zugleich das 
Beifpiel geben, daß Alle, denen die deutfche Einheit 
ernftlich am Herzen liege, felbft dann, wenn fie die 
Befchlüffe nicht billigen mochten, fich Dennoch der 
deutfchen Nationalverfammlung unterorönen müßten. 
Auc der Vorbehalt der Regierung würde nicht re= 
akticnair gewefen fein, fofern nur die für Die Gefeße 


374 


und Befchlüffe der deutfchen Nationalverfammlung 
geforderte Zuftimmung der Einzelftaaten nicht an den 
Willen der Einzeltegierungen, fondern an die Majo- 
rität eines gleichmäßig zufammengefeßten Staaten= 
haufes geknüpft wurde. Aber eben hierüber gab 
die Erklärung des Minifteriums Feinerlei Andeutung. 
Sie ließ vielmehr auf das Gegentheil fchließen. 
Der Kampf begann den 11. Juli. Fünfund— 
fiebzig Redner hatten fi für und wider den An— 
trag einfchreiben laffen. Berlin felbft war in großer 
Aufregung. In allen Clubs und Vereinen wurde 
die Erklärung der Regierung und der Jacoby’fche 
Antrag debattirt. Daß man Unruhen befürchtete, 
ſchien aus der Verſtärkung der Garnifon hervorzu= 
gehen, welche bereitö wieder auf 12000 Mann an 
gewachfen war, und bald auf 15000 gebracht wurde. 
Die Berwerfung des Antrags und fomit die Er— 
haltung Des Minifteriums war indeffen fchon vor 
Beginn der zweitägigen Debatte gefichert. Bera— 
thungen der Rechten, des Centrums und des linken 
Gentrumd bewogen das letztere, auch den zmeiten 
Theil des DIacoby’fchen Antrags fallen zu laffen. 
Sn der Debatte des 12. Juli befämpfte befonders 
ein Mitglied des linken Gentrums, der Kaplan von 
Berg, zum erften Male von der rechten Seite aus 
den Jacoby ſchen Antrag, den er mit einer glän= 
zenden, weniger tief gehenden als durch überrajchende 
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Schlagwendungen ausgezeichneten Redekraft fehr ge= 
ſchickt zu zerfeßen verftand. Diefe Geſchicklichkeit 
bewies er hauptfächlich darin, daß er die demofra- 
tifh=republifanifhen Spitzen, welche in der 
von Jacoby beantragten Erklärung gefunden werden 
Tonnten, fcharf hervorhob, und fie ald wirkfame 
Schredmittel unter die Fraktionen der Berfammlung 
fehleuderte. Die Schredensworte: Anarchie, Bürger 
frieg und fremde Unterjochung, die man ald Folgen 
der Annahme ded Antrages hervorhob, verfehlten 
ihre Wirkung ebenfowenig, als der Hinweis auf die 
Gefahren für Preußens Macht und Größe, welche 
man von einer Erklärung im Sinne der Linken be= 
fürchtete. Selbft die deutſchen Patrioten lebten da= 
mald des Glaubens, daß nur in dem Umgehen 
der „delifaten Principienfragen“ Heil und Rettung 
zu finden fei. Sie mußten erft fpäter Durch Die 
Grfahrung belehrt werden, daß das Schickſal jeder 
Halbheit auch diefer de utſchen Halbheit nicht erfpart 
werden follte, welche aus Furcht zu fterben fich dem 
Selbftmord in die Arme flürzte. 

Die Redner der Linken ihrerfeit8, Jacoby und 
Walde an der Spiße, räumten den demofratifchen 
Srundfaß ein, welcher in dem erften Xheile des 
Antrags lag. Sie erklärten die Ernennung eines 
unverantwortlichen, an die Ausübung der Beſchlüſſe 
de Parlaments nicht gebundenen Reichsverweſers 
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für unvereinbar mit der Demokratie, und die Hin— 
zufügung eined neuen Spuveraind zu den vorhan— 
denen vierunddreißig für ungwedmäßig, feine Stel— 
lung ohne Land und Leute zu, oder vielmehr über 
den le&teren, für unhaltbar, falls Diefelben nicht that— 
fählidy) ihre Macht gegen ihn freiwillig aufgeben 
follten. Sie fagten voraus, daß ähnliche Verwah- 
rungen der deutfchen Fürften nothwendig den Keim 
neuer Zwietracht ausfäen müßten, — eine Saat, Die 
fpäter wuchernd aufgegangen if. ine Theilung 
des Antrags ward verweigert, und bei der nament— 
lichen Abftimmung fiel derfelbe mit 53 Stimmen 
gegen 262. Wchtundvierzig Mitglieder hatten die 
Abftimmung geweigert. Gin Antrag von Blocm, 
welcher die Befugniß der deutſchen Nationalver: 
fammlung zu ihrem Befchluffe anerfannte, ohne fich 
auf eine Kritik des lebtern einzulaffen, ward eben- 
falls mit großer Majorität verworfen. Der ausge— 
fretene Minifter hatte für ein von ihm im linken 
Gentrum vorgefchlagenes Amendement, welches das 
Hecht der deutfchen, jo wie der Preußifchen Nationale 
verfammlung zu- wahren beabfichtigte, nicht einmal 
die Zuftimmung feiner Partei erlangen Fünnen. 
Das Minifterium Hanfemann= Auerswald war ge= 
rettet, aber die Sache Deutſchlands und der deut— 
fhen Einheit war verloren. Das inhaltfchwere 
Fönigliche Wort: „Preußen geht fortan in Deutfch- 
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land auf, war mit diefem Beichluffe feierlich zu— 
rüdgenommen. Es war zurüdgenommen nicht von 
dem Könige, der ed audgefprochen, fondern von dem 
verantwortlichen Minifterium und der Majorität der 
Preußiſchen Bolfövertreter. Mit diefem Beichluffe 
war der Würfel geworfen über dad Schickſal des 
deutſchen Eonftituirenden Parlaments. Herabgedrüdt 
von der Höhe entfcheidender Beſchlußmacht in Sa— 
chen Deutfchlands auf den Standpunkt einer ver: 
einbarenden Berfammlung, mußte ed über kurz oder 
lang das Schickſal aller folder Berfammlungen 
theilen. 

Die Folgen zeigten fi) bald. Die Hannoverfche 
Regierung trat in die Fußtapfen der Preußifchen 
und König Ernft Auguft erließ einen Proteft gegen 
den Beichluß des deutfchen Parlaments, mit welchem 
verglichen die Preußifche Erklärung noch als befchei- 
dene Mäßigung gelten Eonnte. 

In der That war das alte Syſtem durch jenen 
Frankfurter Beſchluß in das Herz getroffen worden. 
Gr war fo bequem gewefen für die Souverainitäts- 
gelüften der deutfchen Dynaftieen der alte Zuftand 
jener Staatenbundverfaffung mit einem Bundestage, 
der fich infompetent erklärt gegenüber jeglicher Will- 
Für jedes einzelnen fouverainen deutfchen Fürften. 
Hannover hatte davon die glänzendften Erfahrungen 
gemacht, und es war feinem Könige deshalb nicht 

Die Preußiſche Revolution. 25 
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zu verdenfen, daß er im Rückblick auf diefe Erfah 
rungen jede Unterordnung feiner Souverainität 
„unter die Oberhoheit irgend eines andern deutichen 
Fürften“ energifh verweigerte. Der Standpunft, 
welchen Die deutſchen Souveraine gegenüber der— 
neu zu begründenden deutſchen Einheit einnahmen, 
war genau derſelbe, von welchem aus Preußens 
König im Jahre 1847 feinen Bereinigten Landftän= 
den erklärt hatte: daß er ihnen zwar wichtige Rechte 
einräume, ohne jedoch von den bisherigen 
Rechten der abfoluten Krone irgend eins 
aufzugeben. Geben ohne Aufgeben ift aber die 
Duadratur des Girkeld. Ginem fpätern, und, fo 
hoffen wir, glücdlicheren Gefchlechte wird es kaum 
glaublich fcheinen, daß man im Jahre 1848 die 
ftaatliche Einheit eined einigen Deutjchlands ohne 
einen Organismus darftellen wollte, in welchem die 
Theile eben nur dienende Glieder, und nur in 
dDiefer Unterordnung felbftändig find; daß man den 
einfachen Sab leugnete, nady welchem die Hand nur 
Hand ift als Theil des Armd, der Arm nur Arm 
ald Theil des ganzen Körperd, und daß die alte 
drittehalbtaufendjährige Kabel des Menenius Agrippa 
für Deutfchland umfonft erzählt war. 
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Kapitel V. 


Die Penkerfche Huldigungsforderung und Die 
Preußiſche Armee. 


Mir nur Leidenfchaft die Revolution erzeugt, fo 
kann auc nur Leidenfchaft die Reaktion gebären, 
Denn Reaktion ift ihrem innerfien Wefen nad 
nichts anderes als Gontrerevolution, die eben fo 
wenig wie eine Revolution von einzelnen Intriguans 
ten gemacht wird. Denn diefe vermögen ihre Pläne 
eben nur dadurch auszuführen, daß fie die reaftio- 
nären Elemente, weldhe im Volke felbft vorhan— 
den find, zu einem feften Kerne fammeln und mit 
demfelben für ihre Zwecke operiren. 

Die Oppofition gegen die lebten Beichlüffe des 
deuffchen Parlaments war der Boden, aus welchem 
dad reaktionaire Preußenthum ſich zu energifcher 
Leidenschaft aufnährte. 

In Preußen gab es allerdings fehon unmittel- 
bar nad) jenen entjcheidenden Märztagen eine folche 
Leidenfchaft der Reaktion. Der Sik und Heerd 
ihrer Energie war vorzugsweife in dem Preußifchen 
Heere. Ihre Thatkraft wurzelte in dem troßigen 
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Selbjtbewußtjein der jungen Großmadht, in den 
ftolzen Erinnerungen ihrer Fühnaufftrebenden Ber- 
gangenheit, in den populären Sympathien, die fich 
ftügten auf eine Friegerifche Macht, welche der 
Degen Friedrich des Großen zu welthiftorifchemn 
Ruhme erhoben, und welche die Kämpfe der Frei- 
heitöfriege glänzend bewährt hatten. Das erſte Auf: 
flammen diefer Leidenschaft, welches in der Militair- 
refidenz Potsdam Furz nach dem 18. und 19. März 
verzweifelte Gedanken gebrütet hatte, wich zurüd 
vor jenem Gedanken, deffen fymbolifcher Ausdrud 
der deutfche Umritt *) war, vor dem Gedanken: 
dad Verlorne zu opfern für die Preußifche Hege— 
monie und für den nationalen Triumph, Das neue 
Preußen auferfiehen zu fehen an der Spite Deutfch- 
lands. Als es aber anders kam, als das große Opfer 
des preußiſchen Aufgehens von Deutſchland um dieſen 
Preis vergeblich geboten, als „ein Fremder“, wie 
ſich die altpreußiſche Entrüſtung in den Vereinen 
für König und Vaterland ausdrückte, an die Spitze 
Deutſchlands gewählt wurde, als Preußen ſo ſich 
ungefragt, ohne Zuſtimmung, unterordnen und ge— 
gehorchen, ſein eigenes Heer, ſeine eigene Vertre— 
tung, ſeine Stelle unter den Großmächten auf— 
geben ſollte, ohne einen Balſam auf die Wunde, 


*) ©. Zweites Bud) ©. 130 ff. 
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die dadurch dem preußischen Nationalgefühle gefchla= 
gen wurde: da zeigte fich die Kraft diefes von den 
Hohenzollern gefchaffenen Preußischen Staats- und 
Volksbewußtſeins. Da zeigte fich), daß neben der 
deutfchen Begeifterung noch gleichzeitig eine Preußifche 
möglich war, eine felbftloje Begeifterung, eine opfer= 
fähige Leidenfchaft, bereit für ihre Sache zu leben 
und zu flerben. Unter der populären Loſung diefeß, 
von dem verlegten militairifchen Chrgefühl getra= 
genen Preußischen Nationalgefühld fammelte fich 
der entrüftete Monarchismus, der beleidigte Hochmuth 
der büreaufratifhen Bildung, die Anaft um Die 
Verödung der Preußiſchen Dauptftadt, die Abnei— 
gung gegen Deftreich, und mit ihnen alle niedrigen 
Motive, die nicht in eignem Namen aufzutreten 
wagten. Da wurden die Protefte und Schmähun= 
gen laut gegen die deuffche Nationalverfammlung 
in den Vereinen. Da zudte in Berlin und Potsdam 
der Gedanfe an einen Fühnen „Begengriffe: „Mag 
das Rheinland auch abfallen, wenn wir die Preußische 
Fahne aufpflanzen! Preußen war nicht am ſchwäch— 
ften, als es am Eleinften war. Es kann mit dem 
Schwerte wieder erobern, was es einft mit dem 
Schwerte gewonnen!« Preußens Rettung vor dem 
Untergange in Deutfchland ward die Parole auch 
desjenigen Theil der Preußischen Nationalverfamm- 
lung, der ſich jeit dem Siege über den Jacobyſchen 


382 


Antrag mehr und mehr zum Träger des fpezififchen 
Preußenthums aufwarf. 

Die wahre Meinung diejes fpezififchen Preußen 
thums fand ihren Eräftigften Ausdrud durch die 
Stimme eined Soldaten. Am 23. Juli warf der 
Dberft von Griesheim, die Seele des preußijchen 
Kriegdminifteriumd, im Namen der Preußifchen Ar- 
mee dem deutjchen Parlamente und feiner neuge- 
fchaffenen Gentralgewalt den Handſchuh hin. *) Was 
bisher nur als dunkles Gerücht verlautefe, was 
felbft die Denkfchrift des Preußenvereins noch vor— 
fichtig madfirte, ward hier mit ariftofratifch mili= 
tairifcher Rückſichtsloſigkeit herausgefagt. König 
Friedrich Wilhelm IV. hatte dad Wort gefprochen: 
Preußen müffe fortan in Deutfchland aufgehen. Herr 
v. Griesheim nannte Died Wort eine „Uebereilung“, 
und forderte flatt deffen die Hegemonie Preußens 
über Deutfchland, „bed Preußens, das aud in der 
deutfchen Einheit Preußen bleiben wolle.“ König 
Friedrich Wilhelm IV. hatte felbft die Einheit eines 


*) Die deutfche Gentralgewalt und die Preußifche Armee. 
Berlin 1848. Verlag der Dederfchen Geheimen Oberhofbud: 
druderei. Von biefer Schrift ward eine Gratisauflage für 
Die Armee veranftaltet und unter die Truppenforps vertheilt. 
„Es ſei (hieß es in einem Berichtigungsartifel) den Soltaten 
wohl zu gönnen, einmal fo von fich reden zu hören,“ 
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deutfihen Heerweſens gefordert. Der Wortführer des - 
Preußischen Heeres ftellte dafür die Forderung des 
Aufgehens der deutjchen Reichsarmee in die preußifche. 
Sriedrih Wilhelm IV. hatte dad deutjche Banner 
auf den Zinnen feines Schloffes aufgepflanzt und 
feinem Heere die deutfche Kofarde verliehen. Der 
Sprecher der Preußifchen Armee nannte dieſe Ber: 
leihung eine Dderfelben „wider ihren Willen aufge: 
zwungene Ehre“, und legte im Namen diefer Armee 
entfchiedenen Proteft ein gegen jede organijche Ein— 
ordnung derſelben in ein deutfches Reichſsheer. „Lie— 
ber alö auch nur die Nummern feiner Regimenter 
giebt die Preußifche Armee die deutjche Einheit auf.“ 

Das hieß deutlic, gefprochen, aber es war noch 
nicht Alles. Das fpezifiiche Preußenthum in der 
Perſon ded DBertreterd Der Armee ging noch weis 
ter. Es erklärte den ganzen Berfuch der Conſtitui— 
zung eines deutſchen Reichs durch das zu Frankfurt 
verfammelte Parlament der deutfchen Nation für den 
heillofen Aberwig „einer Eraftlofen Macht, die nur 
davon lebe, daß die lebendigen Kräfte Deutfchlands fich 
noch nicht losgemacht hätten von den Feſſeln des 
Zaubertrankö, den ihnen die Revolution beigebracht.“ 
„Das alte Preußen wird fich erheben wie ein Mann, 
wenn fein König ruft, nicht aber wenn ein 
Keichöverwefer ruft, der nicht fein König if. Und 
wenn dad neue Preußen, durchwühlt und entmannt, 
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dem Beifpiele nicht folgt, fo wird ed das zu feinem 
Schaden thun; denn das alte Preußen Fann audy 
zum zweiten und zum dritten Mal wieder erobern, 
was ed fchon ein und zweimal als Siegesbeute er= 
halten.“ Der leidenfchaftlihe Haß gegen die Idee 
eines organifch einigen Deutjchlands proflamirte es 
im Triumph, daß der Geift des altpreußifchen Hee— 
res noch lebe, daß alle bewährten Krieger Preußens 
nur an Preußen und Preußens Größe, nicht aber 
an dad „Frankfurter Deutfchland“ denken, daß die 
Preußifchen Offiziere wohl bereit feien, „jeden Au— 
genblick ihr Leben für den Orden pour le merite in 
die Schanze zu fchlagen, aber weit davon entfernt, 
in folcyen Augenbliden an ein einiges deutſches Va— 
terland zu denken.“ Zum Schluffe endlich ward 
hingewiefen auf die einzige deutfche Ginheit, an 
welche die militarifch preußifche Partei glaube: auf 
die Berbindung Preußens „mit den norddeutjchen 
Ländern von Hannover, Heſſen, Medlenburg und 
Braunfchweig, die mit und Arm an Arm gejlanden 
haben, gleichviel ob der gemeinfchaftliche Feind jen= 
feit8 oder dieſſeits des-Rheins zu Haufe war. Denn 
wir glauben und halten feft an einem einigen 
Norddeutfchland, in welchem die Schwächern 
fi) anlehnen Fünnen an den Stärfern, ohne daß 
diefer muthmwillig fie vertilgen will. So früh ſchon 
lebte der Gedanfe des einigen preußifchen Nord— 
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Deutfchlands, dem die deutjche Revolution und ihre 
Frucht, die Einheit Deutfchlands, erliegen follte! 

Wohl ſchwerlich feit den Zeiten der Prätorianer 
des Eaiferlichen Roms war e& vorgekommen, daß ein 
Heer als folcyes fein Schwert in die Wagſchale po— 
litifcher Debatte des eignen Landes zu werfen, Daß es 
die Befehle und Anordnungen feines Königs zu 
fritifiren, den Befchlüffen des Parlaments einer 
Nation fein entfchiedenes: Nein! entgegenzufeßen, und 
einer von dieſem Parlamente erwählten Reichsge— 
walt die Anerkennung zu verweigern wagte. Hier 
war es gefchehen. Die Preußifche Armee hatte in 
ihrem Sprecher ſich als rathende, warnende und 
drohende politifche Macht bhingeftellt. Sie durfte 
ed, denn fie felber war damals allein „das alte 
Preußen“, 

Der Entwurf der Beftimmungen über die deutfche 
Gentralgewalt, gegen weldye diefer Angriff zunächft 
gerichtet war, hatte Männer wie Dahlmann, Befeler 
und Mittermaier zu feinen Urhebern. Er gründete fich 
auf ein Gutachten von Radowitz, und dad Miniftes 
rium hatte erklärt, es finde in diefem Entwurfe die 
Beftimmungen wieder, Die Preußen zum Heile Deutſch— 
lands felbft gefordert. 

Das Minifterium Fonnte diefen Schritt eines 
Mannes nicht überfehen, der bisher in feiner Mitte 
als Wertreter des Kriegäminifters gewaltet hatte. 
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Man enthob ihn diefer Stellung, ohne weiter gegen 
ihn einzufchreiten.. Auch der Deftreichifche Gefandte 
Herr von Zraufmannsdorf legte Befchwerde bei der 
Regierung ein, wegen der Angriffe auf Deftreich und 
fein Heerwefen, welche die Griesheimſche Schrift 
enthalte. Aber die Preußifche Nationalverfammlung 
hatte durch dies rückhaltlofe Hervortreten der Macht, 
welche mit dem in Preußen geftürzten Syftem in 
allen FBafern und Nerven ihres Drganismus vers 
wachfen war, ein Memento mori erhalten, das fie, 
wie fich bald zeigen wird, nicht unberücfichtigt 
laffen Eonnte. 

Derfelbe Tag, an welchem vor zweiundvierzig 
Jahren der lebte deutfche Kaifer die Krone des 
Reichs deutfcher Nation niederlegte, weil die Einheit 
zerriffen und das Reich für ein leeres Wort erklärt 
worden war, derſelbe Tag war Dazu auderfehen 
worden, im ganzen Baterlande ein lebendiges Zei- 
hen der neuverbundenen Einheit, der auferftandenen 
waffenkräftigen Reichsgewalt zu bringen. Wie auf 
den Rheinbund des 12. Juli 1806 die Kronent- 
fagung des 6. Auguft folgte, fo follte der neue in 
der Paulsfirche zu Frankfurt gefchloffene Bund auch 
äußerlich befiegelt und beftätigt werden. Die Waf— 
fen und Fahnen, die dem Geſetze folgen und dem 
gefammten Baterlande dienen follten, fie follten dem 
Bollzieher diefes Geſetzes auch huldigen und fich 
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ſchmücken mit den Farben der wiedererftandenen 
deutfchen Nation. 

In diefem Sinne hatte (16. Juli) der neuer: 
nannte Reichöfriegäminifter, General Peucker, feine 
Aufforderung erlaffen *). WBielleicht war die Form 
ein Mißgriff. Aber es war Feine Zeit an Kormen 
zu mäfeln, wo fo viel auf dem Spiele ftand. Zus 
mal für Preußen nicht, dem, wenn e8 fich ehrlich 
an Frankfurt anfchloß, auf die Dauer die Führer: 
fhaft Deutfchlands .nicht entgehen Fonnte. Die hier 
von den Truppen der deutſchen Bundeöftaaten ver: | 
langte Ehrenhuldigung für den Verwalter des 
deutſchen Reichs war unverfänglich ihren Mefen 
nad). Aber der Geift, den wir fo eben gefchilvert, 
bemächtigte fich ihrer als Handhabe der Partei— 
leidenfchaft. Die preußifche Militairpartei ſah in 
einem ſolchen Akte nichts weniger ald die „unbe: 
dingte Unterwerfung unter eine höhere Gewalt, 





*) Diefe Aufforderung lautete: „Da der Erzherzog: Neichs⸗ 
verweſer in der proviſoriſchen Eentralgewalt auch die Oberlei— 
tung der geſammten deutſchen bewaffneten Macht übernommen 
hat, ſo findet ſich das Reichs-Kriegsminiſterium verpflichtet, 
zu veranlaſſen, daß von dieſem Akte die geſammten deutſchen 
Bundestruppen durch feierliche Berfündigung des an Das deutſche 
Volk erlafienen Aufrufs Kenntnig erlange, und gleichzeitig 
ihnen Gelegenheit gegeben werde, dem Heichsverwefer ihre 
Öffentliche Huldigung darzubringen.” Als Ausdruck 
diefer Huldigung ward „ein dreimaliges Lebehoch“ bezeichnet. 
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welche neben oder gar über ihrem Könige Die 
preußifche Armee nicht anerkenne“. Sie „beichwor 
König und Regierung, einen Aft nicht vorzunehmen, 
durch den das Heer an fich felbft, an feiner Regie— 
rung, an feinem Könige irre werden würde“, viel— 
mehr „diefen Frankfurtern” zu zeigen, daß für 
Preußen ihr ganzes Gebahren nichtd mehr und 
nichts weiter bedeute,’ ald ein Schattenfpiel an der 
Wand. 

Der Ausweg dieſen leidenſchaftlichen Forderun— 
gen gegenüber ſchien indeſſen unſchwer zu finden. In 
Berlin war ein Kongreß verſammelt von ſiebenund— 
ſechzig konſtitutionellen Vereinen preußiſcher Städte, 
Dieſer Kongreß erklärte in einem Manifeſte, daß 
nach feiner Ueberzeung „die geforderte Huldigung 
nicht anders zu verſtehen ſei, als daß die Truppen 
nach den Grundgeſetzen der Bundesverfaſſung ſich 
verpflichten, falls fie zum Bundeskontingent beor— 
dert würden, fich dem Oberbefehl des Reichsverweſers 
zu unterwerfen”. Thatſächlich war Died bereits 
durch Wrangeld Ernennung zum KReichöfeldherrn 
gefchehen. Kine einfache Erklärung des Königs, 
welcher das Loſungswort von dem Aufgehen Preu- 
ßens in Deutjchland felbft auf die Fahne der Re— 
volution gefchrieben hatte, die Erklärung: daß eine 
folche Chrenhuldigung des von ihm anerkannten 
Reichsoberhauptes Feine Untreue gegen ibn felber 
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einfchließe, wäre genügend gewefen, alle Bedenken 
niederzufchlagen. Statt deffen erließ Friedrich Wil: 
helm IV. (29. Juni) einen Armeebefehl, welcher dem 
Heere die Anerkennung der Wahl des deutſchen 
Reichsverweſers anzeigte und die Erwartung aus— 
ſprach, „daß Preußens Krieger überall wo ſie für 
die deutſche Sache einzutreten und, nach ihres 
Königs Befehl, dem Reichsverweſer ſich unters 
zuordnen hätten, den Ruhm Preußifcher Tapferkeit 
und Diöziplin fiegreich bewähren würden“. Diefer 
Armeebefehl ward vom Kriegsminifter den General: 
kommando's mit dem Bemerken zugefertigt: nach 
der Rage der Umftände erfcheine ed angemefjen, Daß 
diefe Bekanntmachung nit am 6. Auguft, und 
daß noch weniger an diefem Tage oder bei der Bez 
Fanntmachung überhaupt eine Parade flattfinde *). 
In dem Schluffe diefes Armeebefehld lag die ge— 
fammte Politit des Minifteriumd in der Sache der 
deutfchen Einheit zu Tage. Preußen erklärte, daß 
es der von ihm anerkannten Reichsgewalt gehorfa- 
men wolle, wann und wie es ihm beliebe. Das 
Prinzip der Vereinbarung ward auf der Spike des 
Degens der Gentralgewalt und ihrem Parlamente 
überreicht. Die Vereinbarung aber leitet nad) feinem 


*) Deutiche Chronik für Das Jahr 1848 San bei A. W. 
Hayn 1849; ©. 78. 
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Willen der, melcher die Macht hat. Preußen ftellte 
mit diefer Erklärung feinen Willen thatfächlic an 
die Spibe Deutfchlands. 
| So bot denn diefer zu einem allgemeinen deut⸗ 
ſchen Feſte beſtimmte Tag in Deutſchland das trübe 
Schauſpiel hier eines läſſigen, unwillig zugeſtandenen 
Gehorſams, dort des offen ausgeſprochenen Wider— 
ſtrebens. Der erſte Befehl der neugeſchaffenen 
Reichsgewalt, gegeben in der freudigen Zuverſicht 
auf Einheit und Einigkeit, hatte nur Trennung und 
Zwieſpalt auf's Neue wach gerufen. Was half es, 
daß hier und da die, Regierungen der kleinern Staa— 
ten, wie Braunſchweig, Heſſen-Kaſſel, Oldenburg u. 
a. m., dem Befehle Gehorſam leiſteten, daß die 
Bürgerwehren in Berlin und faſt überall in Deutſch— 
land dem neuen Reichsverweſer, mit jubelndem Lebe— 
hochrufe huldigten! Das Preußiſche Heer blieb 
ſtumm, und ſein Schweigen war verhängnißvoll und 
unheilverkündend für. das einige’ Deutſchland. 

Von dieſem Augenblicke an bot Deutſchland das 
Bild eines Reichs dar, in welchem die Uneinigkeit 
ftatt der Einigkeit, "die Schwäche flatt "der Macht 
völlig organifirt war; eines Reichs, welches die 
Mängel des- alten römischen Reichs deutfcher Nation 
in erhöhtem Maaße in -fich fchloß ; in welchem nicht 
nur Fürften mit einem Kaiſer, oder Fürften unter 
ſich haderten und ſtritten, fondern zu derſelben Zeit 
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auch Ständeverfammlungen mit dem Reichöparlament, 
Ständeverfammlungen mit *Ständeverfammlungen, 
Affoctationen mit Affociationen, Volksverſammlungen 
und Klubb& mit ihres gleichen in den verfchiedenen 
Ländern. Die Reichöcentralgewalt, ein Centrum ohne 
Kreis; der Reichsverweſer, ein Herricher ohne Land, 
ein Souverairi, der bald genug erfahren Bi, daß 
die Souverainität untheilbar ft. 

Welche Stellung aber die Partei des alten 
Preußens zu dem neuen Frankfurter Deutfchländ 
von jebt an einnahm, das konnte man aus einer 
„Anſprache an dad Volk“ erfehen, welche der 
Preußenverein zu Berlin (23. Juli) mit Bezug auf 
jene Aufforderung des deutfchen Reichöfrieggminifters 
erließ. Im diefer Anfprache erklärte der „Preußens 
verein für Eonftitutionelles Königthum« alle diejeniz 
gen, welche dad Aufgehen Preußens in Deutichland 
forderten, - „für Feinde des Vaterlandes!“ 
Höher Eonnte die Berwirrung der Begriffe fchwerlich 
fteigen. Die preußifchen Royaliften erflärten dadurch, 
ohne es zu willen und jedenfall ohne es zu wollen, 
den König von Preußen für einen Feind des preu— 
Bifchen Vaterlandes. Denn Friedrich Wilhelm IV. 
hatte jene Worte auögefprochen. Er war ed gewe— 
fen, der am 25. März öffentlich vor aller Welt, ver: 
Fündet hatte: „ich ftelle mich und mein Volk unter 
dad altehrwürdige Banner Des Deutjchen Weich. 
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Preußen geht fortan in Deutfchland auf.“ Aber 
vier Monate fpäter unterzeichnete derjelbe Graf von 
Arnim=Boikenburg, welcher ald Minifter feinen 
Namen gefebt hatte unter dieſen rettungverheißenden 
Zuruf an das Preußifche Volk und die deutfche 
Nation, am 30. Juli zu Templin die Grflärung 
preußifcher Feinde Deutfchlands: daß Die Frankfurter 
Gentralgemwalt eine ungefeßliche, und der von Deutfch- 
lands Parlament ernannte Verweſer ‚des deutfchen 
Reichs für Preußen rechtlih und geſetzlich nicht 
vorhanden fei *). Den König, der fich felbft aus 
eigener, Macht an die Spite Deutſchlands ftellte, 
hatte das Preußiſche Junkerthum freudig begrüßt. 
Dem Erwählten‘ der Deutjchen Nation verfagte es 
frogig die Anerkennung. So ward von der arifto= 
Fratifchen Reaktion das Grab gegraben für Die 
kaum geborne Einheit der deutfchen Nation. 


*) ©. Nationalzeitung vom Jahre 1848. 
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Kapitel VI. 
Die Ariftofratie und das Junkerparlament. 


— Ni —ñ — 


Nur zu bald ſollte es ſich zeigen, daß nicht der 
Geiſt hochherziger patriotiſcher Aufopferung, ſondern 
vielmehr nur die ſinnbethörte Furcht vor den dräuens 
den Schredniffen einer, in ihrer Kraft überfchäßten, 
Revolution die Vertreter der bevorrechteten Stände 
in Preußen befeelt hatte, als fie in den drei denk— 
würdigen Zagen des lebten Vereinigten Landtags 
„die gewagteften Vorlagen und Geſetze auf Koften 
ihrer Privilegien im Zaumel der Feigheit beftätigten“. 
Die Aufhebereien des Landvolks in den Provin— 
zen; die MWühlereien der reaktionären Preſſe gegen 
die Preußifche Nationalverfammlung und das revo— 
Iutionäre Minifterium; die reaftionären Maueran: 
ſchläge, Flugblätter und Plakate der Hauptftadt, in 
welchen die erwählten Bertreter der Nation nicht 
viel beffer alö ein Haufe von Bagabunden behandelt 
wurden; die Vereine für König und Baterland; 
die Kundgebungen der reaftionären Preußenvereine 
Die Preußiſche Revolution. 26 
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und der Vereine für Aufrechthaltung der abligen 
Privilegien in den öftlihen Provinzen; die Beſpre— 
chungen adliger Gutsbefiger aus Sachſen, Schlefien, 
Brandenburg und Pommern, welche zu Magdeburg 
(14. Juli), Halle, Stettin und an andern Drten 
gehalten wurden: die Alles fand feine Methode 
und feinen organifirten Ausdrud in dem fogenann= 
ten Sunferparlamente, welche in Berlin unter dem 
Vorſitze des Herrn von Bülow-Cummerow am 
24. Juli zufammenfrat, und den Kampf gegen Die 
neue Geſetzgebung und ihre Reformen, den Kampf 
gegen das „revolutionaire Miniftertum“ begann, 
welches den „wohlerworbenen Worrechten“ einer 
bisher privilegirten Kafte allerdings, wie ſich der 
Minifter Hanfemann ausdrudte, tief „ind Fleifch 
zu fchneiden“ drohte. Hier zeigte es fich deutlich, 
daß die Uebernangspolitit des erften Minifteriums 
der Preußifchen Revolution, welche gemeint hatte, 
durch Berufung des Vereinigten Landtags, als des 
einzigen gefeglichen Drgans, die Revolution legali- 
firen zu können, ein Irrthum gewefen war. ‘ Freis 
lich hatten fowohl die Magnaten der Herrenkurie 
ald die Ritter der Dreiftändefurie faft einftimmig 
dad allgemeine Wahlrecht und mit ihm die Aufbes 
bung aller ihrer Privilegien fanctionirt. Aber es 
war dies nicht ein Akt gleich dem jener franzöfifchen 
Ariftofratie, welche in der Nacht ded 4. Auguft in 
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edlem Metteifer hochherziger Begeifterung alle ihre 
Borrechte der neuen Freiheit zum Opfer darbrachte. 
Betäubt und befinnungslos von dem Donnergrollen 
der Revolution, in bebender Burcht vor dem herein= 
brechenden Gerichte, hatte die preußifche Ariftofratie 
alle ihre althergebrachten Rechte von fich geworfen, 
wie man fliehend reiche Beute von fih wirft, um 
dad Leben zu erreften. Die Niederlage war eben fo 
ſchmählich ald vollftändig, und die finnbethörende 
Furcht, von welcher fie begleitet war, nahm dem 
jähen Sturz der vor wenig Wochen noch fo folgen 
Körperfchaft jede Spur tragifcher Würde. Gelbft 
der Hiftorifer der Reaktion fah ſich genöthigt Diefer 
Kataftrophe einer feigen Selbftvernichtung den Stem— 
pel der Ehrlofigkeit aufzudrüden *). Die Betäubung 
Diefed erften panifchen Schredens hielt an, fo lange 
die Bewegung im Fortfchreiten war. Sie wid) erft 
allmälig, als gewiſſe Zeichen verfündeten, daß ein 
Umfchlag der Dinge Feine Unmöglichkeit fei, und 
als die erften Angriffe gegen ihre materiellen Intereſſen 
von dem Minifterium der That erfolgten. 

Die Aufhebung der Kreißberechtigung, Steuern 
auszufchreiben , deren Berwendung vorzüglic den 
Kittergutöbefißern zu Gute kam, hatte den Schreden 
und Zorn der leßteren erregt. Der Geſetzentwurf 


) Dal. Zweites Buch ©. 195. Signat. temporis ©, 46. 
26 * 
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über unentgeltliche Aufhebung gewiffer Laften und 
Gefälle und die von der Regierung der National= 
verfammlung übergebene Denkſchrift über Aufhebung 
der Hülfsdienftgelder und anderer Leiftungen ver 
Bauern fleigerte die Empörung. ine Grundfteuer, 
welche in Ausficht fand, drohte ein neuer Schlag 
zu werden für die alten Privilegien und Begünſti— 
gungen. So lange die Regierung im alten Syfteme 
die mittelalterlichen Borrechte, die Steuerungleich= 
heiten und die Standesvorzüge befchüßte, waren die 
Ritter ihre beiten Freunde gewefen. Sebt aber, 
wo eine Regierung mit dem Volke zu gehen und 
fich) gegen den Bortheil der Privilegirten zu wenden 
begann, Fehrte fi die Sache um, und die Stüßen 
des Throns und Staatd zeigten nicht übel Luft, 
ihre Kraft gegen Die Regierung zu wenden, deren 
Thun fie als anardifch und revolutionair, als fre= 
velhaften Gingriff in die geheiligten Rechte des 
Eigenthums bezeichneten. Freilih war es der 
Kriftofratie nicht zu verdenfen, daß fie auch ihrer- 
feit8 von dem neuen Rechte der Affociation Gebrauch 
machte, und den Kampf für ihre Vorrechte gegen 
das Princip der Gleichberechtigung verfuchte. Mehr 
vielleicht dem Miniftertum, wenn e& von den einzel- 
nen oben gefchilderten reaftionairen Bewegungen, 
von den in Pommern, Preußen, Schlefien gehaltenen 
Kreistagen und Berfammlungen des Adeld fo wenig 
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Notiz nahm, daß der Minifterpräfident von Auers- 
wald auf eine deshalb in der Nationalverfammlung 
geftellte Interpellation (1. Sept.) zur Antwort geben 
mußte, daß ihm von folchen Dingen nicht bekannt fei. 
Aber ſchwerlich Fonnte ihm unbekannt fein, daß der 
Hauptführer eines reaktionairen „Vereins für König 
und Vaterland“ fchon in der Mitte des Juli eine 
Aufforderung an das Minifterium veröffentlicht hatte, 
die Nationalverfammlung in Berlin aufzulöfen, und 
die etwa widerſtrebenden Mitglieder „ſchlimmſten 
Falls niederſchießen zu laſſen“. *) 

Die Taktik der ariſtokratiſchen Reaktion in dem 
Kampfe um ihre Privilegien bot ein eigenthümliches 
Schaufpiel. Derjelbe „Rechtöboden“, von welchem 
aus im Jahre 1847 die damalige liberale Oppofition 
den Kampf um eine reichöftändifche Berfaffung ges 
führt hatte, lieferte jet der reaftionairen Oppofition 
ihre Schußwaffen zur Vertheidigung der bedrohten 
Vorrechte. Nicht als die gebieterifche Forderung 
der Zeit, als das unerläßliche Reſultat politifcher 
Entwidelung hatte jene liberale Oppofition des 
Sahres 1847 die reichöftändifche Verfaſſung für 
Preußen gefordert. Sie hatte die unveräußerlichen 
Rechte eines mündigen Volks abgeleitet von den 


*) Sr. v. Florencourt in einer zu Halle erfcheinenden 
Wochenſchrift. 
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Berfprechungen und Berordnungen eines abfoluten 
Herrfcherd. Auf diefem Boden aber war Friedrich 
Wilhelm IV. in feinem Rechte, wenn er jene Mah— 
nungen unter Berufung auf die abfolute Bollgewalt 
der Krone zurückwies. Und die Herrenfurie fland 
in dieſer Anfiht auf Seiten ihres allerhöchften 
Herrn, der fich durch Feine Verordnungen und Ges 
febe feines Vorgängers gebunden erklärte Jetzt 
aber nahmen diefelben „Herren“ ihre Zuflucht zu 
dem früher verleugneten Rechtöboden, und bewiefen 
die UnverleblichEfeit ihrer Privilegien aus den Ver— 
ordnungen und Geſetzen des vom Könige felber auf— 
gegebenen abfoluten Königthums. Sie hielten den 
Angriffen des revolutionairen Minifteriums auf ihre 
althergebrachten, vom Roſt der Jahrhunderte ver— 
fhönten Borrechte den Medufenfchild des Preußifchen 
Landrecht entgegen, „deſſen Gültigkeit, wie fich der 
Graf ArnimsBoigenburg ausdrüdte, noch Niemand 
in Zweifel zu ziehen gewagt“. Mitden Paragraphen 
dieſes Landrechts in der Hand, brachen fie den Stab 
über alle zerftörenden Richtungen des Minifteriums, 
d. h. über die unentgeltliche Aufhebung der eigent- 
lihen Beudallaften und über die billige Ablöfung 
anderer Gerechtfame. Sie vergaßen nur das Eine, 
daß die unabänderliche Gültigkeit Diefes felben 
Landrechts bereitd in den Jahren der Stein-Harden— 
bergfchen Periode (1807—1813) wefentlich zu ihren 
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Ungunften verleßt, daß felbft unter dem abſolut— 
monarchifchen Syftem fehr wefentliche althergebrachte 
Rechte, wie die Leibeigenfchaft mit allen aus ihr 
fließenden Rechten, Dienften und Abgaben, das 
Recht, Abgaben für die Berechtigung zum Gewerbes 
betrieb zu erheben, die Gantonfreiheit u. a. dergl. 
ohne alle Entihädigung aufgehoben worden waren. 
Der Staat habe das Recht und die Pflicht, fo lau: 
tete damald die Sprache der Preußiſchen Regie: 
ung *), Vortheile ohne Entſchädigung aufzuheben, 
welche die Gutsherren aus Berhältniffen gezogen, 
„die dem Kulturgrade aller Staatsbürger nicht mehr 
angemeffen und daher gemeinfchädlich find“. 

Die ariftofratifch= reaftionaire Oppofition wollte 
den Staat des beftehenden Rechts. Das Ziel der 
Revolution war der Staat der Gerechtigkeit. Das 
war der Unterfchied. 

Das Junkerparlament trat unter dem Namen 
einer „&eneralverfammlung des Bereins zur Wah— 
rung der materiellen Interefjen aller Klaſſen des 
preußifchen Volks/ am 19. Auguſt zu Berlin im 
Mielentz'ſchen Saale zufammen. Unter feinen Mit: 
gliedern ſah man Die ehemaligen Minifter Graf 
Arnim: Boitenburg und von Bodelfhwingh, Die 
Herren von Kleiſt-Reetzow, von Scharnmweber, 


*) Mefeript vom 8. März 1809. 
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Präfident von Gerlach und die als ultraroyaliftifche 
Feudaliften bekannten Grafen von Bismark-Schön— 
haufen und von Breßler. Hauptzweck diefer Ver— 
einigung war einerfeit8 die Erhöhung der Grund= 
fteuern, anderntheild die Aufhebung der Feudallaften 
zu hintertreiben. Die erbitterte Stimmung gegen 
die Regierung machte fi) Luft in den heftigften 
Reden. Man ſprach von revolutionairer Antaftung 
wohlerworbener Rechte in den leidenfchaftlichiten 
Ausdrüden, welche, in demofratifchen Vereinen vor= 
gebracht, leicht zu einer Unterfuchung geführt haben 
würden. Die entfchiedenften Mitglieder, wie der 
Präfident von Gerlach, erflärten fich felbft gegen 
die von Bülow-Cummerow vorgefchlagene Aufgebung 
einzelner Vorrechte, wie der Patrimonialgerichtöbar= 
feit und der Patrimonialrechte. Denn diefe Rechte 
feien vielmehr Pflichten, von deren Erfüllung man 
Niemanden entbinden Fünne Man müffe, hieß es, 
die defenfive Stellung in der Bewegung der Gegen= 
wart aufgeben; einem Edelmanne gezieme ed, Front 
zu machen und die Offenfive zu ergreifen. Nur fo 
würden Siege erfochten. Man folle es fich endlich 
audy einmal etwas Eoften laffen und dem Proleta= 
tiate entgegenfommen, dann werde man ed zu einer 
Macht bringen *). ine Adreſſe an den König ward 


*) Nationalgeitung vom 20. Auguft 1848. 
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genehmigt, welche Graf Arnim:Boigenburg entwor— 
fen hatte. Ein Ausfhuß ward erwählt, um die 
ferneren Schritte- der revolutionairen Regierung zu 
überwachen. Auch bei dem Handel und der Indus 
firie follte das Vertrauen zu dem Minifterium, an 
deffen Spike ein Handeld- und Fabrikherr ftand, 
untergraben werden. Der Ausfchuß” berief dazu 
eine Berfammlung von Fabrifanten und Kaufleuten 
aus Preußen und ganz Norddeutichland nach Berlin. 
Der Verſuch, eine. Deputation unmittelbar an den 
König zu fenden, fheiterte, da die Annahme einer 
ſolchen in einem Eonftitutionellen Staate damals 
doch noch allzu bedenklich fchien. Die öffentliche 
Meinung aber unterfchäßte offenbar«die Kraft einer 
ſolchen Liga der Ariftofratie, wenn fie diefelbe für 
unfhädlih und ohnmächtig hielt. Denn in diefer 
Verbindung Fonzentrirten fi) von da an die Um— 
triebe gegen die Revolution und ihre Schöpfun= 
gen, die Nationalverfammlung und das Minifterium 
der That, das verhaßte „Krämerminifterium“. Das 
leßtere namentlich Fam immer mehr ind Gedränge, 
und während es in der Nationalverfammlung und 
einem Theil der Preſſe ald reaftionair angegriffen 
wurde, fah es fich hier von der reaktionairen Xriftos 
Fratie nahezu des Jakobinismus befchuldigt *). Die 


) Die Signatura temporis, welche fpäter dem Minifter 
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leßtere erkannte in dem Vertreter der induftriellen 
Bourgeoifie, in-dem Führer der altliberalen Oppo— 
fition ihren gefährlichften Feind," und beſchloß ihn 
zu flürzen. Es handelte ſich nur um eine pafjende 
Beranlaffung, welche dad Mittel dazu liefern könnte, 
und auch diefe hatte fich, wie wir bald fehen wer— 
den, bereits gefunden. 

Die Ereigniffe in Europa trugen dazu bei, den 
Muth der reaktionairen Ariftofratie neu zu beleben. 
In England die Ehartiftenbewegung durd) die ver— 
bündete Ariftofratie und Bourgeoifie unterdrüdt; 
Neapel durch König Ferdinande Bomben und 
Schweizer zur Drdnung gebradt; in Parid der 
Grund zu einem neuen Abfolutismus gelegt; die 
Lombardei auf Metternich’fche Weife beruhigt; Franz 
von Modena wieder eingefeßt, und Wien, die Mut: 
ter der deutſchen revolutionairen Bewegung, von 
den fiegreichen Feldhauptleuten Radetzky und Win: 


Hanfemann feine „zweideutige Anerfennung der Revolution“ 
vorhielt, Tobt ihn fogar ironifch wegen der „Burbereitung einer 
Reihe von Geſetzen, mit welchen er ſich rühmte, in das Fleiſch 
der Reaktion, d. bh. in wohlerworbene Privatrechte, 
eingeichnitten zu haben. „Dieſe Wunden waren (heißt es da— 
felbit S. 58) feine tödtliche, nicht einmal niederwerfende, fon: 
dern nur munter und allenfalld wüthend machende, fo daß 
nun endlich der Stand der Gutsbefiger that, was er aufden 
Vereinigten Landtage zu thun die Pflicht gehabt Hätte, nämlich 
die Augen auf.“ Signat, temporis ©. 57—B8. 
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difchgräß bei feftlichen Bankets mit dem Gerichte 
von Mailand bedroht — follte ſich da die in ihren 
theuerften Intereſſen bedrohte preußische Ariftofratie 
noch länger daß Minifterium des Eommuniftifchen 
Wollhändlers gefallen laffen, der an den wohlerwor: 
benen, altehrwürdigen Beſitz der Steuerbefreiung, 
ded Jagdrechts, der Renten und Zehnten aller Art 
die frevelnde Hand zu legen wagte? 
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Kapitel VII. 


Der Hof in Sansfouci und die National- 
verfammlung. 


Der König war und blieb unterdeffen fortwährend 
in Potsdam, den Ginwirfungen des Minifteriums 
entzogen, den Einflüffen der reaktionairen Gamarilla, 
des unzufriedenen Adel und der altpreußifchen 
Partei überlaffen. Das Minifterium, faft erdrückt 
von der Laft der Gefchäfte und VBerwidlungen, in 
täglichen, bi$ tief in die Nacht dauernden, oft zehn 
flündigen Conferenzen feine Kraft erfchöpfend, fah 
die Schwierigkeit feiner Arbeiten verdoppelt durd) 
jene fortdauernde Entfernung des Königs, welche 
den Gefchäftsgang unglaublich erfchwerte und ver— 
widelte. Plakate forderten die Rückkehr des Königs 
in feine Hauptftadt, und die aufgeregte Bevölkerung 
ließ fic) auf die Ermahnung des Bürgerwehrkom— 
mandanten felbft die Sperrung der Portale des 
Schloffes zu Berlin durch eiferne Gitter ruhig ge= 
fallen, obſchon man fich feit unvordenklichen Zeiten 
gewöhnt hatte, die Durchgänge des Schloffes als 
offne Straße zu benugen. Allein es verlautete: der 
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König habe gefchiworen, nicht eher nach Berlin zus 
rüczufehren, bi8 das Schloß eiferne Thore habe, 
und bis ein Garderegiment nad) Berlin zurückgekehrt 
fei. Bon der fo lebhaft geforderten Auflöfung des - 
Gardeforps war fchon lange nicht mehr die Rede. 

Um diefe Zeit war ed, wo das Minifterium den 
Berfuh machte, die Nationalverfammlung mit dem 
Hofe in Berührung und dadurch eine gegenfeitige 
Annäherung zwifchen den Bertretern der Nation 
und der Krone zu Stande zu bringen. Auf den 
Wunſch des Minifteriumd erfolgte eine Einladung 
der Nationalverfammlung zum 30. Juli an den 
Hof nad) Potsdam. Der Ausfall diefes Potsdamer 
Feſtes war bezeichnend für das Verhältniß des 
Minifteriumd zum Hofe, und Farakteriftifc für die 
Stellung, welche die Hofparftei den neuen Dingen 
gegenüber einnehmen zu müffen glaubte *). Der 
Vereinigte Landtag war in einem ähnlichen Falle 
bei Hofe mit höchftem Glanze und audzeichnender 
Aufmerkfamkeit aufgenommen worden. Aber fein 
Verhältniß zur Krone war wefentlidy verfchieden 
von der Stellung, in welcher die gegenwärtige 


) Wir entnehmen die folgende Darftellung größtentheils 
der ausführlichen Echilderung eines Augenzeugen, des Ab— 
geordneten von Unruh in feinen Skizzen zu Preußens neuefter 
Geſchichte, S. 87 ff. 
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Nationalverfammlung fich der Krone gegenüber bes 
fand. Der Landtag war eine wefentlich ariftofratifche, 
berathende Kammer. Eine oftroyirte Eonftitutionelle 
Berfafung, welche die Gefebe und Berfprechungen 
von 1815 und 1820 erfüllte, hätte ihn vollkommen 
befriedigt. Die Nationalverfammlung dagegen war 
die Geburt einer Revolution. Sie follte einen Ber: 
trag fchließen zwifchen Krone und Boll, Sie war 
der Bevollmächtigte der Nation gegenüber der Krone. 
Eine Berfammlung mit viel größeren Rechten aus— 
geftattet, aud vorwiegend demofratifchen Glementen 
zufammengefebt, follte jegt in Maffe am Hofe er: 
fcheinen. 

Der Berfuh war in vieler Rüdficht bedenklich. 
Zunächſt lief man Gefahr, daß ein Theil der Op: 
pofition ſich ausſchloß. Allein diefe Gefahr ward 
befeitigt. Die Berfammlung erfchien faft vollzählig, 
felbft die äußerfte Linke, auch die meiften Polen. 
Es war jebt Sache des Hofes, da er ſich einmal zu 
diefem Schritte entfchloffen, ſchon aus Rüdfichten 
der Klugheit für eine, wenn auch nicht glänzende, 
fo doc, jedenfalld für eine gewinnende Aufnahme zu 
forgen, und dad Gegentheil forgfältig zu. vermeiden. 
Denn der Schritt Eonnte Feinen andern Zweck ha— 
ben, als zu gewinnen, anzunähern, nicht abzuftoßen 
und zu’ verlegen. Die Ausführung zeigte indeß, 
daß fi) das Minifterium bei diefer Borausfegung 
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getäufcht hatte. Sie war von der Art, daß man 
den Widermwillen, mit welchem die Hofpartei ſich der 
Abficht des Königs und feiner Minifter bequemt 
bafte, ſelbſt in den Fleinften Zügen bemerkte. 

Ein Ertrazug der Eifenbahn führte die National: 
verfammlung von Berlin zu dem Föniglichen Hofe 
lager nad) Potsdam. Am Wildpark verließ man 
die Eifenbahn. Hier ftand eine Reihe von Magen 
bereit, voran der bekannte Zeltwagen, welcher zu 
jedem Zuge nach und von der Eifenbahn fährt; 
dann zwei Dofequipagen, deren fich Hofbeamte in 
Gefchäften zu bedienen pflegen; endlich eine Reihe, 
zum Theil fchlechter gemietheter Privatfuhrmwerke, 
zum Theil Droichfen und felbft fogerannte, Char- 
lottenburger Wagen, und audy diefe nicht in aus— 
reichender Anzahl... Die Vertreter des Preußifchen 
Volks müßten zum Theil bei dem Kutfcher ihren 
Pla nehmen. Der Gartendireftor Lenné führte 
den Zug, e8 fehlte ihm aber an einigen Dienern, 
welche die Säfte zurecht wiefen. Man machte eine 
Spazierfahrt von faft zwei Stunden durdy die Gär- 
ten in der glühenden Hitze der QJulimittagsfonne. 
In dem entfeßlichen Staube, welcher fich erhob, 
wurden die Demokraten zu Hoffiguren aus der Zeit 
Ludwig XIV. eingepudert. Bon Hofe nahm Niemand 
an diefem eigenthümlichen Vergnügen heil. 

Endlich langte der Zug mit den bis zur Un- 
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Eenntlichkeit beftäubten Deputirten wieder am neuen 
Palais an, während man bereitd den Magen des 
Königs von der andern Seite heranfommen fah. 
Die zahlreich im Beftibül ftehenden Lakaien fchienen 
Feine Neigung zu haben, den eingeladenen Gäften 
ihres Königs beim Wegfchaffen des Staubes behülf: 
lich zu fein, und Niemand hielt es für nöthig, Be— 
fehle dazu "zu geben. So mußten denn die Abge: 
ordneten in Gegenwart des Publikums einer dem 
andern zur Noth den Staub abflopfen, um nur 
vor dem Könige nicht ſchmutzig zu erfcheinen. Dem 
Könige und der Königin wurden jeßt der Präfident, 
der Vicepräfident und eine Anzahl Abgeordneter 
(doch Feiner‘ von der äußerften Linken) vorgeftellt. 
Mit diefen unterhielten fid) Beide freundlich und 
wohlwollend länger ald eine Stunde. Der König 
war ſich alfo des Zwecks dieſer Borftelung wohl 
bewußt, und behandelte demgemäß feine Gäfte, die 
Vertreter der preußifchen Nation. Die anwefenden 
Prinzen des Königlichen Haufes, unter welchen der 
Prinz von Preußen vermißt wurde, fehienen abzu= 
warten, ob die Abgeordneten fich ihnen vorftellen 
laffen würden. Die meiften der lebteren Fannten 
diefen Gebrauch nicht; andere nahmen Anftand, fich 
voranzuftellen, fi) abzufondern. - Bei dem Empfange 
des Vereinigten Landtags hatten die Prinzen Fein 
Bedenken getragen, die eingeladenen Abgeordneten 
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ohne Weiteres anzureden, oder die Beranlaffung zur 
Borftellung Einzelner gegeben. Daffelbe mußte auch 
bier gejchehen, wenn man eine Annäherung beab- 
fichtigte, wenn man zeigen wollte, daß in Preußen 
der Hof zum Volke gehöre, daß Fein Grol gegen 
die Berfammlung vorhanden fe. War doch ohne- 
bin die Hofetikette in Preußen nie ftrenge gewefen, 
und war doch hier am wenigften der Drt, das Ge 
remoniell von oben herab ängftlich zu beachten. Zu— 
mal einer Berfammlung gegenüber, die einem biß 
dahin abjolut=monarhifchen Staate angehörig, in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl jo Leicht durch 
einige gute Worte und. ein freundliches Geficht zu 
gewinnen gewefen wäre! Die andern zum Hofe 
gehörigen Perfonen hielten fi den Abgeordneten 
völlig fern und fremd, und dieſe hatten Feine 
Beranlaffung, dem Hofperfonal gegenüber Die 
Initiative einer Annäherung zu ergreifen.“ 

Die Thür der Seitengallerie wurde geöffnet; 
der Hofmarfchall forderte zur Gollation auf. Man 
hatte auf der Eifenbahn und bei der Spazierfahrt 
vier Stunden lang Staub, Hige und Durft gelitten ; 
die Aufforderung war alfo willlommen. Aber Nie= 
mand vom Hofe, Faum ein Kammerherr, folgte in 
den Speifefaal. Der König. blieb im großen 
Mufchelfaale, von den Miniftern und vielen Ab— 
geordneten umgeben. Hier fand eine für Die 

Die Preußifche Revolution. 27 
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Minifter ſehr peinliche Grörterung Statt über 
einen. Straßentumult, der in Berlin wegen der 
Preußischen und. Deutfchen Fahnen vorgefallen 
war. i a | 

Als der König den Saal verließ, fuhren die 
Abgeordneten wieder unter Führung des Garten- 
direftord durch den Park von Sandfouci nach den 
Fontainen, welche mit bengalifchem. Feuer: erleuchtet 
werden follten. Es hatten fich fehr viele Zufchauer 
eingefunden; man beftieg die Terraſſen, und. Herr 
Lenné beeilte ſich, fo viel ald thunlich, den Abge- 
ordnneten mitzutheilen, daß man durd) dad Schloß 
von Sandfouci gehen. folle, woman auf Der andern 
Seite, an der großen ‚Rampe, die Wagen. finden 
würde. Es erfchienen aber nur wenige. Einige 
Abgeordnete fanden fpäter einzelne Wagen. an ber 
Bildergallerie, andere  mietheten : Droſchken, zum 
Theil diefelben, welche von: Herrn Lenné angenom- 
men bei mangelnder Aufficht. es vorzogen,. zweimal 
Bezahlung zu empfangen. . Die Abfahrt des Eifen- 
bahnzuges rüdte heran; mehre Abgeordnete mußten 
zu Fuße in großer Eile ſich nad dem entfern— 
ten Bahnhofe begeben,. um. den Zug nicht zu. ver= 
fäumen. 

So ſcheiterte die gute Adſicht der Miniſter, auf 
welche der König ſelbſt allem Anſcheine nach wohl: 
meinend eingegangen war, in der Ausführung an 
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dem böfen Willen und Benehmen der Kamarilla 
und des Hofperfonald. Das Benehmen des letzteren 
— set der Erzähler, deffen Schilderung mir hier 
gefolgt find, hinzu — machte bei vielen Deputirten 
den Eindrud, ald ob man die Vertreter des Volks 
als ein zur Zeit noch nothwendiges Uebel anſehe, 
das zu beſeitigen indeß gegründete Hoffnung vor— 
handen ſei. Selbſt Abgeordnete, welche Mitglieder 
des Vereinigten Landtags geweſen waren, fühlten ſich 
tief verletzt, und geſtanden zu, daß der alte Landtag 
in einem ganz andern Geiſte empfangen worden ſei.“ 
Bei den demokratiſch geſinnten Mitgliedern war die 
Grbitterung noch mehr gefteigert. Alle aber empfan= 
den die gewordene Aufnahme als eine Verlekung 
der den Vertretern einer großen Nation jchuldigen 
Achtung, und ed bemächtigte fich fortan der Ge: 
müther mehr und mehr ein dunkles Gefühl, daß 
man auf einen Kampf mit einer Partei gefaßt fein 
müffe, welche weder die Revolution jemald aner— 
fennen, noch ihre Frucht, die Nationalverfammlung, 
länger erfragen werde, ald die Noth der äußern 
Umftände fie dazu zwinge. Dem Minifterium 
Hanſemann-Auerswald endlich war bei diefer Ge: 
legenheit eine ähnliche moralifche Niederlage von der 
Hofpartei bereitet worden, wie Gamphaufen fie fieben 
Wochen früher beider Rückkehr des Prinzen von Preu- 
Gen durch die Machinationen derfelben Partei erlitten 
27* 
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hatte *). Mer Augen hatte zu fehen, der konnte 
am 30. Juli zu Potsdam wahrnehmen, daß die 
Nationalverfammlung ſich dort auf einem unter- 
höhlten Boden bewegte. 


*) Dol. Preuß. Revolution. Zweites Buch S. 294— 297. 
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Kapitel VIII. 


Die Nationalverfammlung und das Minifterium 
Hanfemann- Auerswald. 


Das Minifterium Hanfemann » Auerswald war Fein 
Minifterium der Reaktion, wohl aber ein Minifterium 
der geſetzlichen Reftauration. 

Die gefebliche Reftauration ift der Verſuch, bei 
beginnender Ebbe nad) der Revolutionsfluth an 
das Beftehende anzufnüpfen und das Neue in einem 
der Vergangenheit ähnlichen Geifte zu geftalten. 
Eine folche Reftauration hat ihr Recht fo gut, wie 
jede Minorität. Aber ed ift damit allerdings die 
Gefahr verbunden, daß fie auf ihrem Wege derjeni- 
gen Richtung in die Hände arbeitet, welche dem 
durch die Revolution neu gewonnenen gefeßlichen 
Boden überhaupt die Anerkennung verweigert. Diefe 
Richtung ift die Reaktion, welche ihr Werkzeug, die 
Reftauration, wegwirft und zerbricht, fobald fie fich 
gehörig reftaurirt d. h. gekräftigt fühlt, um dem ihr 
feindlichen Principe der Revolution die offne Gewalt 
entgegenzufeßen, und mit Hülfe der Gewalt die 
Grundlagen des neuen Rechts zu vernichten. 
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Die Majorität der Nationalverfammlung fürchtete 
dies Schiekfal für das Minifterium der Reftauration. 
Der befonnene Theil derfelben fuchte ihm daher im 
Laufe feines Beftehens bei allen vorfommenden Fragen 
fortwährend die Majorität zu fichern, welche zu erhalten 
ed felbft nicht hinlänglich Sorge trug. Es war 
dies eine um fo fehmwierigere Aufgabe, ald die Kam— 
mer durch den häufigen Eintritt von Stellvertretern 
vielfahhe Veränderungen ihrer Parteigeflaltung er- 

litt. Auch für die ganze. Haltung der Rational- 

—— erwuchs aus dieſem fehlerhaften In- 
titute der mit den Abgeoröneten zu gleicher Zeit 

| urfprünglich gewählten Stellvertreter ein entichiede- 

u ner Nachtheil, welchen fie jelbft nicht verjchuldet 
hatte. | 

Das Minifterium Camphauſen hatte Eur; vor 
feinem Abgange die Errichtung einer neuen Polizei 
nach englifhem Borbilde, der jogenannten Schuß: 
mannjchaften oder Conftabler befchloffen *). Daß 
Minifterium Hanfemann=Aueröwald fchritt jet zur 
Ausführung dieſer Maßregel; deren Nothwendigkeit 
allerdings gegenüber dem drohenden Uebermuthe 
eines fortwährend von allen Seiten in Aufregung 
gehaltenen Pöbeld einleuchtend ſchien. Aber eben jo 
einleuchtend erfchien auch die Sicherung einer ſolchen 


— ⸗ 


*) ©. Preuß. Revolution. Zweites Buch S. 308. 
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Mapregel durch ein Geſetz, welches ihr den Grund 
und Boden der Achtung im Bolke, und das Volk 
zugleich vor Polizeiwillfür im alten Style ficherte. 
Man forderte für Berlin — denn für die übrigen 
Theile. der Monarchie ward. die Einrichtung aufge- 
geben — zweitaufend folcher Drbnungswächter, wo— 
bei der Minifter Kühlwetter fid) die merkwürdige 
Aeußerung entfahren ließ: daß ein Staat um fo 
mehr Polizei haben müſſe, je freier derfelbe jei! 
Der Finanzminifter Hanfemann unterjtügte die For- 
derung des neuen Inftituts durch die Behauptung, 
daß Daffelbe wejentlich dazu beitragen werde, das 
geſunkene Bertrauen herzuftellen und die darnieder- 
liegende Handelöthätigkeit neu zu beleben. Er über- 
ſah, Daß das Bertrauen nur au8 dem innern Reben 
des ganzen Staatöförperd hervorgeht, und daß. eben 
deshalb eine Herftellung deſſelben durch Polizeige- 
walt eine Unmöglichkeit ift. Die Frage war indeffen 
nicht ſowohl darüber, ob überall eine neue Organi: 
fation der thatfächlich aufgelöften alten. Polizei ‚der 
Hauptftabt nothiwendig, fondern vielmehr: ob es 
räthlich fei, diefelbe auf eine bloße Verfügung des 
Minifteriums hin ind Werk zu richten. Gin Antrag 
der Abgeordneten Rodbertus. und Schulge (Delitzſch) 
forderte die Vorlage eines Geſetzes, und die Linke 
ſchloß fi) dem Antrage an. Ein großer Theil der 
Gentren theilte diefelbe Anficht, welche die Vorlage 
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eined Geſetzes forderte, um die Befugniffe der neuen 
Polizeigewalt feftzuftellen, und jede Willkür, welche 
an den alten Polizeiftaat erinnerte, zu vermeiden. 
Man. folte nicht mehr vom Volke Gehorfam gegen 
die Macht der Polizei, fondern nur gegen das Ge- 
feß verlangen. Auch die großen Koften, welche die 
Errichtung dieſes neuen Polizeiinftitutd dem Staate 
auferlegte, fchienen den Weg gefeglicher Einrichtung 
deffelben unter Zuftimmung der Nationalverfammlung 
zu fordern. Hier würde fich gezeigt haben, ob und 
in wie weit man für die Herftellung und Erhaltung 
der Ruhe von Seiten der lebteren etwas thun 
wolle. Es war ein Fehler des Minifteriumd, nicht 
darauf einzugehen. Für dad Geſetz hätte fich eine 
bedeutende Majorität herausgeſtellt. Jetzt ftimmte 
ein. großer Theil der Gentren lediglich deshalb für 
dad Minifterium und gegen den Antrag, welcher 
mit 203 gegen 153 Stimmen verworfen wurde, 
weil man eine neue Minifterkrifis vermeiden und 
dem Verdachte ehrgeiziger Beftrebungen theils aus⸗ 
weichen, theils entgegentreten wollte. Mer gehörig 
in den Parteien orientirt war, wußte, daß der Bo— 
den unter dem Minifterium wanfte, weil dad Mi— 
nifterium, fich felbft fortwährend ifolirte, und keinen 
genügenden Einfluß auf die Parteien übte *). 


*) v. Unruh, Sfiggen ©. 48—49, 
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Die üblen Folgen zeigten fich bald. . Diefe dur) 
bloße Minijterialverfügung im alten Style eingerich- 
teten Schugmannfchaften entbehrten des gefeßlichen 
Bodend und darum ded Anfehens bei dem Bolfe. 
Berlin war feit vielen Wochen ruhig gewefen. Erſt 
dad Auftreten der Schugmannfchaften rief wieder 
neue Aufregung hervor. Zwar hatte der Minifter 
deö Innern ausdrüdlich erklärt, daß die neuen Kon 
ftablee in Bezug auf ihr Einfchreiten und den 
Waffengebrauch nicht die Befugniffe der alten Gens— 
darmen hätten. Dennody erfchienen diefelben ſtets 
mit Säbeln, zuweilen felbft mit Schießgemwehren be- 
waffnet auf den Straßen. Ihr Einfchreiten gefchah 
ſehr häufig. weder am rechten Drte, noch in der 
rechten Weife, und troß ihrer Anzahl zeigten fie fich 
unfähig, die Zenfter des Minifterpräfidenten = Hotels 
gegen die Zertrümmerung durch einen Straßenauf- 
lauf zu jehügen. Ihr Erfcheinen trug überall dazu 
bei, an fich unbedeutende Straßenframwalle zu ver: 
fhlimmern *). Die öffentliche Meinung wurde für 
dad neue Inſtitut, das in feiner Thätigkeit gleich 
anfangs mit großer Brutalität auftrat, wenig ge— 
mwonnen Durch den Umftand, daß die verhaßteften 
alten Polizeilommiffarien zu ihrer Befehligung ver: 
wendet, und die Mannfchaft vorzugsmweife aus 


*) Brockhaus, die Gegenwart, Heft XXI, ©. 590, 
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Unteröffizieren und Soldaten der in Berlin garni: 
fonirenden Regimenter genommen wurde. Zu An 
fang Auguſt erklärte dad. Bürgerwehrfommando dem 
Konftableroberften Kaifer, daß es fich nicht mehr da- 
zu hergeben werde, feinen Requifitionen Folge zu 
leiften, und die Linden allabendlid) von den dort 
fi) fammelnden Bolkshaufen zu fäubern. Nur wenn 
für Eigenthbum oder Perfonen dadurch Gefährdung 
drohen follte, was bis jeßt in Feiner Weife der 
Tall geweſen fei, werde die Bürgerwehr einfchreiten. 
Später frat an die Spibe der Konftabler fogar ein 
Mitglied des reaktionären Preußenvereind, welcyer 
in einer Bekanntmachung die Gensdarmerie des 
neuen Preußend ald „die warnende Stimme des 
Geſetzes“ proflamirte. Bu gleicher Zeit wurden 
mehr und mehr die Merkzeuge der alten, mit Recht 
verhaßten Polizeiwilllür wieder in Thätigkeit gefebt. 
Sp leitete unter andern die bald zu erwähnenden 
Hausfuchungen. gegen den Handwerferverein . ein 
Mann, welcher früher die Ausmweifung. der badifchen 
Deputirten aus Berlin vollzogen und an der Spitze 
der geheimen Polizei in Berlin geftanden hatte. 
Man war eben auf dem beften Mege, Die alte 
Polizeiwilllür neu zu Eräftigen. 

Die Nationalverfammlung hatte fich bereits 
mannigfache Fehler zu Schulden Fommen laſſen. 
Sie hatte z. B. in ein und derjelben Sache, wie 
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bei Gelegenheit der Ernennung einer Commiſſion 
zur Unterfuhung der blutigen Greigniffe in der 
Provinz Poſen, Beihlüffe gefaßt, von denen der 
zweite den erſten aufhob. Nachdem hier mit 195 
gegen 170 Stimmen beſchloſſen worden war, daß 
der Commiſſion in der Ausführung ihrer Aufträge 
völlig freie Hand gelaffen werden folle, wurde diefer 
jelbe Beſchluß, nachdem ein Theil der fiegreichen 
Majorität das Haus verlaffen hatte, durch Annahme 
eines Antrags, welcher jene Freiheit mwefentlich be- 
Ichränfte, in derſelben Sikung wieder umgeftoßen. 
Handlungen diefer Art, verbunden mit. vielfach un- 
gehörigen Interpellationen und mit manchen, zum 
Theil maßlos heftigen, Angriffen gegen das Mint: 
fterium, namentlich gegen den Minifter Kühlwetter, den 
eifrigen Vertheidiger der Konftabler, beeinträchtigten 
allerdings die Würde und das Anjehen der Ber- 
jammlung. Dazu Fam. noch ein anderer Umftand. 
Es ſetzte die guten Deutjchen, welche biöher Die 
Schulmeifter und Kritiker der ganzen politifchen 
Melt geweien waren, in Verzweiflung, daß fie 
wirklich dieſelbe Schule durchmachen, Daß fie der 
Melt diefelben Schwächen und Fehler in ihren po— 
litifhen und parlamentarischen Anfängen zeigen 
jollten, welche fie bisher bei andern, in der Schule 
politifchen Lebens viel gereifteren Völkern ald ad— 
miniftrirte Unterthanen in ihren zenfirten Zeitungen 
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fo felbftgefällig und mitleidig belächelt und getabelt 
hatten. 

Wir haben in dem vorhergehenden Buche bereits 
unfer Urtheil über die erfte Haltung der National: 
verfammlung audgefprochen *). Ihre Fehler waren 
die Fehler ihrer Jugend, die Fehler jeden Anfanged 
überhaupt. Ihre Vorzüge, die Bemweife guten Wil: 
lens zur Unterflüßung eines Miniſteriums, das nicht 
einmal im firengen Sinne des Wortd ein Kammer: 
minifterium heißen konnte, gereichten ihr zu um fo 
größerer Ehre. Die einzelnen Maßlofigkeiten per- 
fünlicher Angriffe fielen ohnehin nicht der Partei— 
Disziplin zur Laft, welche fi) nur auf die Abftim- 
mungen, aber keineswegs auf die Perfonen der 
Redner und ihre Reden erftreden Tonnte. Mit 
einem Sprunge aus dem abfoluten Polizeiftaate 
und feinem NRede- und Preßzwange in dad offene 
Meer des Eonftitutionellen Lebens geworfen, war ein 
ausgebildeter parlamentarifcher Takt, ein beftimmtes 
Maphalten, eine Wahl der Redner gar nicht zu 
erwarten. Auch überftieg die Heftigfeit perfönlicher 
Angriffe gegen die Minifter keineswegs dasjenige, 
was in Dderfelben Art bei den politifchen Verſamm— 
lungen anderer Nationen vorfommt, welche die lange 
Gewohnheit parlamentarifchen Lebens befigen. Der 


) ©. Preuß. Revolution. Zweites Buh S. 268 ff. 
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Unterfchied lag, wie der Berfaffer der Skizzen zur 
neueften Gefchichte des Preußifchen Staat8, der lebte 
Präfident der Preußifchen Nationalverfammlung, fich 
ausdrüdt, nur darin, daß in jenen Ländern Publi- 
kum und Minifter an folche Angriffe gewöhnt find, 
und daß die Minifter, von der Stärfe ihrer Partei 
unterrichtet und mit ihr in fortwährender Verbin 
dung, fih um parlamentarifche Grobheiten wenig 
Fümmern, während man in Berlin aus alter Ge 
wohnheit bei jeder folchen Gelegenheit am liebften 
fogleich die Polizei herbeigerufen oder eine Injurien= 
Elage angeftellt hätte. Wenn irgend eine, fo hatte 
diefe erfte, auß Urwahlen nach einem demofratifchen 
Wahlgeſetz hervorgegangene Preußifche Nationalver: 
fammlung das Recht zu fordern, daß man das Ur—⸗ 
theil über fie nicht nach einzelnen Ungeſchicklichkeiten 
und Rohheiten, fondern nad ihren Abftimmungen 
und Maßregeln und nad der in ihrer Majorität 
vorherrfchenden Gefinnung bemefle. 

Zuerfi die Gefinnung. Sie war und blieb bei 
der überwiegenden Majorität, felbft bei dem Kerne 
der Linken, welchen der ehrenfefte, Farakterftarfe und 
thatkräftige Waldeck repräfentirte, entfchieden und 
aufrichtig für die wahrhaft Eonftitutionelle Monarchie. 
Die Abftimmungen aber bewiefen fämmtlich, daß diefe 
Majorität der Nationalverfammlung ihre Aufgabe er: 
kannte, dem Minifterium Feine unnützen Verlegenheiten 
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zu bereiten, fondern daffelbe vielmehr fo lange als 
möglich zu flüßen. Die drohende Haltung der mi- 
litairiſchen und bureaufratifchen Partei, die Umtriebe 
der Ariftofratie, die Pläne der Kamarilla waren Fein 
Geheimniß mehr. Ein Minifterium, in welchem ein 
Auerswald, bei liberalen Antezedentien aus der frü- 
heren Zeit, durch die Beliebtheit feiner Perfönlichkeit 
bei dem Monarchen daß vermittelnde Prinzip bildete, ein 
Hanfemann wenigftens den bürgerlich-finanziellen 
Gleichheitsgedanken gegen die Reaktion der Arifto- 
frafie und ihre Privilegien Darftellte, und ein 
Gierke die makelloſeſte RedlichFeit einer durch und 
durch ehrlichen, aufrichtig Eonftitutionellen Gefinnung 
repräfentirte, ein folches Minifterium durfte aller- 
dingd, auch wenn es in vielen Stüden, und na- 
mentlic, in feinem Verhalten gegen Potsdam, nicht der 
Ermwarfung durchgreifender Energie enitfprach, nicht 
ohne Noth aufgegeben werden. Nach diefer Anficht 
handelte die Nationalverfammlung, «als fie gleich 
anfangs das Minifterium in der Adreßfrage und in 
der deutfchen Frage ftüßte. Sie blieb diefer Anficht 
treu, -ald fie die Angelegenheit der Errichtung und 
Aufrechthaltung einer neuen nichtd weniger als po= 
pulairen Polizei, ohne eine gefebliche Beſchränkung, 
im Sinne des Minifteriums entfehied. Sie bereitete 
dem Minifterium Feine Schwierigkeit in der Schles- 
wig⸗Holſteinſchen Angelegenheit und in der Waffen: 
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fillftandöfrage. Sie entfchied über die Richtung der 
Oſtbahn, in einer Frage, welche für das Minifterium, 
wegen der fchon begonnenen Arbeiten, fehr verfäng- 
liher Natur war, zu Gunften deffelben. Die mi- 
nifteriellen Gefebvorfchläge über die Erhöhung der 
Rübenfteuer, über die Zwangsanleihe, über die Um: 
geftaltung der Domainen= und Forftenverwaltung 
wurden theild angenommen, theild in den Gentral- 
abtheilungen günftig begutachtet. Auch für das 
Zumultgefeß, welches aus fpezieller Beranlaffung 
eined rohen Angriffs auf die Fenſter des Hotels des 
Minifterpräfidenten plößlich eingebracht wurde, nahm 
die Nationalverfammlung (24. Auguft) mit großer 
Majorität die. Dringlichkeit an, und empfahl der 
Gentralabtheilung die fchleunigfte Berathung. Am 
augenfälligften endlich zeigte fi) der gute Wille der 
Berfammlung für das Minifterium, und die Abwe— 
fenheit eines gefährlich revolutionairen Karakters in 
der Majorität bei der Berathung des Bürgerwehr— 
gefeßed. Die Majorität verwarf alle Anträge und 
Amendements der Linken, und die Abftimmungen 
fielen ſämmtlich zu Gunften des Minifteriums aus, 
obfchon gegen manche Beftimmungen dieſes Geſetzes, 
durch welches, wie die Linke behauptete, Die demo: 
Eratifche Inftitution der verheißenen Volksbewaff⸗ 
nung zu einer Berftärfung der Polizei zufammen- 
fchrumpfte, fic) in den Klubbs und Vereinen, in. der 
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Preffe und in der Bürgermehr felbft die allgemeine 
Stimme erhob, und obgleich freifinnige, weiter ge= 
bende Borfchläge der Regierung ohne Zmeifel auch 
die Zuftimmung der Majorität gefunden haben wür— 
den *). Die Nationalverfammlung opferte hier in 
der That ihre Popularität der Regierung auf. Sie 
fcheute fich fogar nicht, auch hier, wie bei der Po— 
fener Angelegenheit, einen bereitö gefaßten Bejchluß 
zu Gunften des Minifteriumd durch einen zweiten 
aufzuheben. Am 29. Auguft war ein Beſchluß ge: 
faßt worden, nach welchem alle Offiziere der Bürger- 
wehr ohne Ausnahme aus direkter Wahl derfelben 
hervorgehen follten. Als aber das Minifterium es 
unbillig und gefährlich fand, daß der Regierung aller 
Einfluß auf die Führung einer fo ungeheuren, be- 
wafneten Landesmacht entzogen werde, nahm die 
Berfammlung zwei Tage fpäter mit der großen 
Majorität von 226 gegen 136 Stimmen einen Anz 
frag an, zufolge deſſen der Krone dad Recht verlie- 
ben wurde, die Oberften der Bürgerwehr aus je drei 
vorgefchlagenen Kandidaten zu ernennen, obfchon die 
Krone felbfi am 19. März durch das Berfprechen 
einer Bürgerwehr mit völlig freier Wahl der 
Führer auf ein folched Recht verzichtet hatte. Das 
Berhältniß der Parteien in der Nationalverfammlung 


) ©. Unruh, a. a. O. ©. 61. 


425 


war felbft Damals, wo fic) dad Minifterium Hanfes 
mann=Aueröiwald bereitö an der Schwelle feines Aub⸗ 
tritt8 befand, noch von der Art, daß die Linke, ver 
bunden mit der äußerjten Linken, von 400 Stimm 
nie mehr ald 150 zählen konnte. Das linke Gen: 
frum, feiner Gefinnung nad) ehrlich Eonftitutionell, 
fiherte, verbunden mit der Rechten und dem rech— 
ten Gentrum, einem Minifterium, welches ſich auf das= / 
felbe ftüßte, immer den Sieg. 

Aber gerade dies Berhältnig war derjenigen 
Partei ein Dorn im Auge, weldye den Sturz aud) 
diefes Minifteriums durch die Nationalverfammlung 
um jeden Preis herbeiführen mußte, wenn fie ihre 
Pläne gegen die leßtere und gegen die Märzrevolution 
ins Werk geſetzt fehen wollte. 

Dazu arbeiteten diefer Partei gerade ihre Tod— 
feinde trefflich in die Hände. Zwar das Heer, Die 
Kriftofratie, die überall noch vollkommen Eonfervirte 
Bureaufratie, fie waren bereite und ftarfe Waffen 
in energifcher Hand. Aber noch wagte man nicht, 
diefe Waffen zu brauchen. Denn noch ftand die 
öffentliche Meinung im Bunde mit der Märzrevo- 
Iution, und noch überfchäßte die Reaktion felbft die 
Kraft und Berbreitung der gefürchteten ultrademo- 
Fratifchen Partei, deren letztes Ziel die Republik, und Die 
bereit fchien, bei einer offenen reaftionairen Schild: 
erhebung dem Fonftitutionellen Königthum ein ge— 

Die Preußifche Revolution, 28 
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fährliched va banque! zu bieten. Es war der Ber- 
blendung diefer lebtern vorbehalten, hier die öffent: 
liche Meinung in ihren Sympathien für die Revolution 
zu erfehüttern, und dort jene Furcht vor der trei— 
benden Kraft der demofratifchen Bewegung durch 
ihr eigenes unbefonnenes und unfluges Hervortreten 
al8 eine grundlofe erkennen zu laflen. Es bewährte 
fi) auch hier das alte Wort: wen die Götter ver: 
derben wollen, dem nehmen fie zuvor den rechten 
Berftand. 
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Kapitel IX. 


Die demokratiſche Partei und die Volksbewegung 
in der Hauptſtadt. 


— —— — 


Wir haben die unruhig gährende Bewegung, welche 
ſich der Berliner Bevölkerung ſeit den Märztagen 
bemächtigt hatte, in ihren verſchiedenartigen Formen 
und Aeußerungen unter dem Miniſterium Gamp- 
haufen gefchildert *). Diefe Bewegung und ihre 
Ausartungen waren die naturgemäße Folge des Zu- 
ftandes, in welchem das Volk durch das geftürzte 
Spftem der neuen Freiheit überliefert worden mar. 
Ueberall, wo in einem Staatdleben die von dem 
gereiften und gebildeten Theile des Volks angeftrebte 
Freiheit lange und hartnädig verfagt und verhindert 
wird, da wächft im Stillen eine Maffe heran, welche, 
der römifchen Plebs unter den Kaifern vergleichbar, 
ohne politifche Bedeutung und darum ohne Selbft: 
gefühl, in einem Falle, wo ihr die erftere plößlich 
durd) irgend einen Zufall zu Theil wurd, ſich nur 
) Bol. Preuß. Revolution. Zweites Buch S. 199-236. 
28 * 
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allzugeneigt beweiſt, diefelbe zu überfchäßen und zu 
mißbrauchen. In Preußen befaß vor dem 18. März 
eine gewiffe politifche Bedeutung außer den privile: 
girten Ständen nur wer Sold vom Staate empfing 
als Diener der abfoluten Herrfchergewalt in den 
ftehenden Heeren der Bureaufratie und des Militaire. 
Diefe waren die Nenner, alle übrigen nur zählende 
Nullen ohne politifche Bedeutung, lediglich auf ihre 
Privattpätigkeit befchränft und darum ohne Sinn 
für das Gemeinwohl. Die Revolution hatte dem 
erften Anfcheine nach jened Verhältniß mit einem 
Schlage umgeändert, ja, fo zu fagen, auf den Kopf 
geftelt.. Das Bolf, fo hieß es, und nidyt bloß 
fchmeichelnde Demagogen redrten anfangs alio, das 
Volk allein, und insbefondere dad Volk der Haupt: 
ftadt habe die Revolution gemacht. Das Volk, das 
politifch unberechtigte, habe die Herrſchaft der ge: 
fürdhteten Bajonetfe zerbrochen, und das abfolute 
Herrſcherthum zur Anerkennung der Revolution ges 
zwungen. Die Allmacht ded Volks war plößlic 
ein Dogma geworden. Der Muth wuchs raſch zum 
Uebermuth unter der Pflege einer leichtfinnigen De: 
magogie, deren Karafter Agitation war ohne ver: 
nünftiged Ziel, Ehrgeiz ohne Intelligenz, Gewalt- 
famfeit ohne Heroismus, ohne Karakftere und ohne 
Spyftem. Es bewährte ſich auch an diefer Berliner 
Demagogie das Wort ded britifchen Hiftorifers: daß 
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in jedem Zeitalter die fchlechteften Probeſtücke der 
Menjchennatur unter den Demagogen zu finden find. 
Der Mangel einer energifchen Regierungshand, welche 
in den erftien Monaten der Revolution die dahin 
jchleifenden Zügel der öffentlichen Ordnung, im In: 
tereffe der zu fichernden neuen Freiheit, mit einem 
kräftigen Rucke ergriffen hätte, vermehrten dad Un- 
heil. Die energielofe, ſchwankende Haltung des 
Miniſteriums Camphaufen fleigerte bei der niedern 
Bevölkerung und bei der Straßendemagogie der 
Hauptſtadt die Selbftüberfhäßung ihrer Kraft und 
Dedeutung bis zur Frechheit. Ueberhaupt aber 
konnte es nicht fehlen, daß auch in diefem Bereiche 
die Fäulniß, welche das alte Staatöwefen. ergriffen 
hatte, in ihrer widerwärtigften Geftalt zu Tage 
trat. Aber fie beftärfte den biftorifchen Betrachter 
nur in dem Glauben an die Nothwendigkeit eines 
fortgefeßten Kampfes gegen ein Syſtem und gegen 
Zuftände, welche diefen Schaden hatten zeitigen 
fönnen. That doc, Hanfemann zwei Jahre Tpäter 
jelbft das Geftändniß: es ſei der Fluch des unter— 
gegangenen verderblichen Syftems, daß es den Ka- 
rafier des Volks verdorben habe, und daß Die 
politifhe Bildung. nun erſt durch. die bitterften 
Erfahrungen gewonnen werden müffe *). 


*) Hanfemann, die Preußifche und Deutiche Berfaflung 
(Berlin 1850) ©. 88. 
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Nach der Lehre der neuen Demagogie war an die 
Stelle des geftürzten Aberglaubens an die abfolute 
Monarchie von Gotted Gnaden der Glaube an ein 
andered Weſen getreten, welcher ſich nicht minder 
als ein Aberglaube bewährte: der Glaube an daß allein 
tugendhafte, tapfere, einficht8volle, aller Freiheit wür⸗ 
dige und darum fouveraine Volk. Wer zum Bolfe ges 
höre, mar fchwerer zu fagen, als wer nicht dazu gehöre. 
König, Adel, Beamte, dad Heer wie es ıwar, dieBour: 
gevifie, d. h. die befißende Klaffe und jede Arifto- 
kratie der Bildung, der Kenntniffe und Wiſſenſchaft 
fchienen nach der neuen Lehre der Volksredner fo 
ziemlich davon ausgeſchloſſen. Sah man genauer 
zu, fo ergab ſich das fehr überrafchende Refultat, 
daß Died fouveraine Volk der neuen Demagogen 
ohngefähr auf dasjenige Volk hinauslief, an welches 
ein. Jahr zuvor das abfolute Königthum durch den 
Mund Friedrih) Wilhelm IV. in jener berühmten 
Thronrede des weißen Saaled, gegenüber. den ver- 
nünffigen SKundgebungen eines politifchen Volks— 
willend durch ftändifche Berfammlungen und Cor: 
porationen, durch die Preſſe und durch Adreſſen, 
durch die Forderungen der Intelligenz und Bildung 
des Sahrhunderts, appellirt hatte: auf die nothlei- 
denden SProletarier *). Im ähnlicher Weiſe hatte 


*) Die betreffenden Worte jener Thronvede Tauteten: „Darum 
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fpäter der deutjche Umritt des Königs den Dema⸗ 
gogen das Vorbild für ihre Straßendemonftrationen 
gegeben. 

Indeſſen war nad) jener lebten traurigen Kund⸗ 
gebung des fouverainen Volkswillens in dem bes 
rüchtigten Zeughauseinbruche eine merkliche Ebbe der 
Maffenbewegung eingetreten. Das Minifterium der 
That fand auch in Diefer Hinficht geebneteren Boden, 
ald fein Vorgänger. Nicht einmal eine nennens> 


hören Eie es, edle Herren und getreue Stänte, und möge ed 
das ganze Land duch Sie erfahren: Bon allen Unwiürdigfeis 
ten, denen ich umd mein Regiment feit jieben Jahren ausgefegt 
geweien, appellire ih an mein Bolf. Bonallen jchnöten 
Erfahrungen, Die mir vielleiht noch vorbehalten find, appel— 
live ih im Voraus an mein Boll — — Wiſſen Sie 
aber, meine Herren, ich leſe die Geſinnungen des Volks nicht 
in den grünen Pforten und im Jubelruf des Feftes, noch we— 
niger im Lob oder Tadel der Prefie, oder gar in den be: 
denflihen, zuweilen verbrecheriſchen Borderungen gewiſſer 
Ndreffen, wie fie wohl an Thron und Stände gelangen. 
Ih habe jie aber mit meinen Augen gelejen in dem rührenden 
Dank der Menfchen: für kaum verheißene, faum begonnene 
Mohlthaten, bier wo Landſtriche unter Waſſer ftanden, dort 
wo Menichen Faum vom Hunger genafen. — Da iſt Wahr: 
heit, — umd in meinen Worten it Wahrheit, wenn ich füge: 
das Dolf it ein herrliches Volk, — und Sie werden mic 
verftehen, wenn ich Sie in Diefer großen Stunde auf Das ein: 
dringfichite auffordere: zeigen Sie ſich dieſes Volkes werth!“ 
— Freilich hieß es in derfelben Thronrede auch: daß der Kö— 
nig, allein feinem Gewillen folgend, ſich auch darüber beruhigen 
werde, „wenn ihm auch der Danf feines Volks nimmer 
zu Theil werden follte*, 
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werthe Demonftration fand feitdem Statt, und die 
Beier des 6. Auguft durch Studenten und Klubbs, 
bei der man anfangs die Abficht gehabt hatte, den 
deutfchen Umritt des Königs parodirend zu wieder: 
holen, ging in befter Ordnung vor fih. Die Haupt: 
ftadt war bereit$ nad) und nach wieder mit ſtarken 
militärifchen Streitkräften verfehen worden, völlig 
ausreichend, um im Berein mit einer überwiegend 
Fonfervativ gefinnten, für Ruhe und Ordnung faft 
allzu eifrigen Bürgerwehr jeden Verſuch felbft einer 
bewaffneten und planmäßig organifirten Gmeute 
niederzuhalten. Won einer folchen aber zeigte fich 
im Berlaufe der ganzen Zeit bis zur Auflöfung der 
Nationalverfammlung nirgends eine Spur. Eine 
ftarfe Polizeimannfchaft war ohnehin von der Na: 
tionalverfammlung zugeftanden. Man begegnete faſt 
auf jedem Schritte durch die Straßen der Haupt: 
ftadt einem „Schugmann“. Zwar war die neu er= 
richtete Polizei, weil jeder gejeblicyen Grundlage 
entbehrend, ohne Mürde und Anfehen bei dem 
Volke, und ihr Verhalten bei an ſich unbedeutenden 
Vorfommniffen oft herausfordernd und erbitternd. 
Dennoch ftellte fi) die Thatjache heraus, daß außer 
einem einzigen, bald näher zu erwähnenden Kramwalle, 
während der ganzen Dauer des Minifteriums 
Hanfemann=Auerdwald Feine der Rede werthen Un- 
ruhen in der Hauptftadt vorfielen. Die vorfommenden 
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Unordnungen beſchränkten fi) auf vereinzelte Raus 
fereien wegen der preußifchen und deutfchen Farben, 
in welchen die Gegenfäße zwifchen dem reaktionairen 
Altpreußentbum und der deutſchen Partei auch in 
diefen niedern Regionen, heraudgefordert und her= 
ausfordernd, zu Tage traten; auf Händel mit den 
neuen Konftablern, „den Schmetterlingen ded neuen 
Bölferfrühlings“, wie der Volkswitz diefelben getauft 
hatte, und auf einzelne Reibungen zwifchen Solda= 
ten und Bürgerwehrmännern. Daneben fchimpfte 
man über die Bergitterung der Schloßportale durch 
eiferne Thore, verfpottete dad neue, allerdings in 
manchen Punkten wenig vollsthümliche Bürgerwehr- 
gefeß, und regte fid) auf an ftetd erneuten Gerüch- 
ten von einer drohenden Reaktion, welche, wie all- 
gemein Die Sage ging, an einem gewiffen Tage mit 
einem großen Hauptichlage loszubrechen, die Bürger: 
wehr aufzulöfen, die Klubbs und Vereine zu fchlie- 
fen, und die Nationalverfammlung mit Waffengewalt 
zu fprengen beabfichtige. Wer in jenen Tagen in 
Berlin lebte, konnte Tag und Stunde folcher Un— 
ternehmung bezeichnen und allerlei äußere Anzeichen 
zur Bewährung folcher Gerüchte anführen hören. 
Man lachte damals vielfach über den Glauben an 
die Möglichkeit folcher Dinge. Und doch war der 
Volksinſtinkt in feiner Furcht vor der Reaktion nur 
dem Vogel zu vergleichen, der den Blick der Schlange 
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fühlt, von dem gebannt er dem Feinde in den auf: 
gefperrten Rachen läuft. Die Erfahrung hat fpäter 
bewiejen, daß eine Partei, die an folche Dinge fchon 
damald nicht nur Dachte, fondern auch ihre Aus- 
führung langfam aber ficher vorbereitete, Feineswegs 
nur im Reiche der Träume vorhanden war. 

Zur Abwechfelung Freuzten fi) mit jenen Ge— 
rüchten andere von mehr reaftionairer Erfindung, 
berechnet auf Vermehrung des Schredens bei der 
befißenden Klaſſe, und auf die Dadurd zunehmende 
Entfernung der Wohlhabenden und Reichen aus der 
Hauptftadt, deren Stimmung man auf alle Weife 
gegen die Revolution, ald Urfache aller gegenwärti— 
gen materiellen Uebel, zu bearbeiten fuchte. Bald 
hieß es: Höllenmafchinen, gefüllte Handgranaten und 
Pläne zu einer allgemeinen Plünderung Berlins 
unter Mord und Brand, und Schredenäthaten aller 
Art, feien aufgefunden. Einmal wollte man wiſſen, 
Daß in dem Lokale des Handwerkervereins nicht we— 
niger ald zwanzig Tonnen Pulver zu ähnlichen 
Zweden bereit lägen. Die Bürgerwehr ward auf: 
geboten. Die Polizei unterfuchte mitten in der 
Nacht dad Haus vom Keller bis zum Dache in der 
gewaltthätigften Weiſe, und fand — etwa hundert 
Patronen, welche von dem gelieferten Schießbedarf 
des Handwerkerbataillond übrig geblieben waren. 
Dennoch vermehrten dergleichen Gerüchte und Bor 
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gänge die Angſt und Bejorgniß der einen, während 
fie die Erbitterung der andern gegen die Reaktion 
und ihre Polizeiübergriffe fteigerten. Dazu nahm 
ein fehmähliches Denunziantenmwefen reißend über- 
hand, Was vor Monaten in den Tagen böchfter 
Erregung gefprochen oder gethan worden war, ward 
jeßt hervorgefucht, und trat ald Majeftätöbeleidigung 
oder Verſuch zur Erregung von Unzufriedenheit vor 
die Schranken des Gerichts, welches nach den Be: 
flimmungen der alten Gejeße, die für ganz andere 
Zuftände gegeben waren, ohne Schwurgericht und 
Bolksgefhworne zu richten hatte *). Die Staats: 
anmwälte Zemme und SKirchmann wurden ald zu 
nachfichtig ihrer Stellen entfeßt, während man fie 
zugleich durch eine. Verſetzung zu andern Stellen au 
der Nationalverfammlung, wo fie zur Linken gehör: 
ten, zu entfernen fuchte, 

Um diefelbe Zeit trat in Berlin der in Frank— 
furt gefcheiterte Berfuch einer Gentralifation fänmt: 
licher demofratifcher Vereine hervor. Während die 
Abgeordneten von 67 Eonftitutionellen Klubbs ihrer- 
feit8 einen Eonftitutionellen Kongreß in der Preußi- 
fhen Hauptftadt :abhielten, erließ das in Berlin 
niedergefeßte demokratiſche Gentralfomitee fein 
„Manifefte an das preußifche und deutfche Volk. 


) ©. National: Zeitung 1848, No. 135. 
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Died Manifeft ftellte die „demokratiſche Republik“ 
als die „einzige für das deutfche Volk haltbare Ver— 
faffung” an die Spitze. Die demokratifche Republik 
ward als die Berfaffung bezeichnet, „in welcher Die 
Gefammtheit die Verantwortlichkeit übernehme für 
die Freiheit und Wohlfahrt des Einzelnen. Die 
fozialiftifche Färbung lag offen zu Tage. Der in 
Berlin niedergefehte Gentralausfchuß jollte die demo— 
Fratifchsrepublifanifche Partei einigen und verftärken, 
und eine Verbindung aller ihrer Glieder. ind Leben 
rufen. Drei Zeitungen wurden ald Organe des 
Ausfchuffes bezeichnet. 

Die Regierung, fei e8 aus Klugheit oder aus 
fchwanfender Furcht, legte dem Unternehmen Fein 
Hinderniß in den Weg. Sie gewährte dieſer Partei 
vielmehr ftillfchweigend Die geforderte Freiheit eines 
theoretifchen Wirkens. In diefem merfwürdigen 
Frühlinge und Sommer des Jahres 1848 hatte faft 
fein. Menſch mehr den richtigen Maßftab weder für 
die Dinge noch. für fi) felbft behalten. Am mwenig- 
ften die fehr Eleine republifanifche Partei, welche in 
Berlin und Preußen ihre Rechnung zu finden meinte. 
Die Sache nahm daher den naturnothwendigen 
Berlauf. Die gänzliche Unvorbereitung und Un— 
reife der Menfchen und Zuftände Norddeutſchlands 
für die Gedanken und Pläne einer kleinen Anzahl 
ſchwärmeriſcher Idealiſten, welche gleichſam einen 
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Thurm ohne Benußung der Stufen zu erfteigen 
unternahmen *), die Berlaffenheit einzelner begab- 
ter und edler Führer, wie Julius Fröbel, unter dem 
Troſſe von Eopflofen, Furzfichtigen und gedankenbaren 
Nachbetern, unter traurigem Gefindel aller Art, dem 
auch bezahlte VBerräther und Spione nicht fehlten; 
die innere und Äußere Schwäche, Zerriffenheit und 
Zerfahrniß der ganzen Partei trat bei der Fehlgeburt 
dieſes demofratifchen Kongreſſes ald handgreifliche 
Niederlage der Partei zu Tage. Ihre eigenen Or— 
gane gaben diefe Niederlage und die Täufchung ih: 
rer Erwartungen zu. Daneben hatten aber Ddiefe 
offenbaren Verſuche, republifanifch = fozialiftifche 
Theorien zur Geltung zu bringen, die öffentliche 
Meinung alamirt, die fchwachen und fchwanfenden 
Freunde der neuen Ordnung der Dinge den Begün- 
fligern einer „ftarken Regierung“ zugewendet, und fo 
für die Pläne der Reaktion das Feld bedeutend ge: 
ebnet. Die moralifche Niederlage der Ultrademo- 


*) Gin demofratifchzrepublifanifcher Redner rief einmal un 
ter ftürmifchen Beifallsjubel den um ihn in Billa Golonna 
Verſammelten die erhabenen Worte zu: „Seid fühn wie die 
Griechen, welche Die Schiffe binter fi) verbrannten, um mus 
thig in das freie Meer hinauszufteuern“. In der That 
ed giebt Fein treffenderes Schlagwort für den Wahn 
wig dieſer demokratiſch-republikaniſchen Beftrebungen in einer 
Zeit und einem Bolfe, das fo eben erft Die Schwelle öffentlichen 
Lebens betreten hatte. 
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fraten erhöhte den Muth aller Gegner der März- 
revolution. Jene unzeitigen Beftrebungen waren, 
wenn auch Fein Verbrechen gegen den beftehenden 
Staat, doch um fo gewiffer ein Fehler, welcher zum 
Verbrechen wurde gegen die Sache der Freiheit. 
Die Reaktion verftand e8, diefen Fehler zu benußen. 
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Kapitel X. 


Der 2]. Auguft und das Gefeh gegen bie 
Bollsverfammlungen. 


— - 
u 


Mir haben bereitö gejehen, daß Berlin im Ganzen 
während des Minifteriums Hanfemann = Auerdöwald 
fi) ruhig verhielt. Die einzige erhebliche Ausnahme 
bildete ein Exceß aufgeregter Volksmaſſen am 21. 
Auguft gegen das Hotel des Minifterpräfidenten. 
Diefer Borgang, welcher wegen der begleitenden 
Umftände und wegen feiner unmittelbaren Folgen 
nähere Betrachtung verdient, hing fo zufammen. 
In Charlottenburg hatte fi) eine Anzahl Ein: 
wohner zur Gründung eines demofratifchen Klubbs 
vereinigt. An dem Tage, wo derfelbe zufammen= 
treten ſollte (20. Auguft), drangen Haufen von 
Männern verjchiedener Klaffen in die Wohnungen 
der erjteren, unter denen fich auch der Schriftfteller 
Bruno Bauer befand, riffen fie unter flarfen Miß- 
bandlungen auf die Straße, wo andere Genoffen die 
brutalften Gemaltthätigfeiten fortfegten. Nur mit 
Mühe gelang ed der Bürgerwehr das Leben der 
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Angegriffenen zu retten. Diefe Borfälle verurfach- 
ten in Berlin, wo man fie allgemein reaktionairer 
Beranftaltung zufchrieb, große Aufregung und all- 
gemeine Entrüftung. Der Charlottenburger Magi- 
firat beflagte die flattgefundenen Bergehen, fchrieb 
fie aber auf Rechnung eines irregeleiteten Enthufias- 
mus für den König und das Fönigliche Haus. Das 
Berliner Polizeipräfidium dagegen ſprach fich in ei- 
ner Bekanntmachung (22. Auguft) energifch gegen 
die begangenen Frevel aus, meldete die Verhaftung 
von fechözehn Theilnehmern, und Niederfegung einer 
Commiffion zur Unterfuchung der verübten Gemalt- 
thätigfeiten. In Berlin wurde eine Deputation an 
den Minifter des Innern gefendet, welche firenge 
Beftrafung forderte. Plakate fprachen eine Art 
Berrufserklärung über die Nachbarftadt aus, 
während fie zugleich empörende Einzelheiten der von 
den dortigen Royaliften begangenen Gewaltthaten 
mittheilten. Eine Volksverſammlung ward berufen. 
Die Redner derfelben fchilderten die Charlottenbur: 
ger Borfälle. Das Berfahren der Schugmänner, 
die überhand nehmenden politifchen Denunziationen 
und Berurtheilungen der Volkspartei, die Nachficht 
der Behörden gegen reaktionaire Wühlereien wurden 
gleichfalls heftig bejprochen*).. Man zog fodann vor 


*) ©. Berliner Boffifche Zeitung vom 23. Nuguft. 
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das Haus des Minifters Kühlwetter, um deſſen Ab- 
dankung zu verlangen, und befchloß, ald man den 
Minifter nicht zu Haufe fand, fich zum Juftizminifter 
und zum Minifterpräfidenten zu begeben. Der Erftere 
trat dem Volkshaufen ruhig entgegen, und erwiederte 
auf dad Gefchrei: das ſouveraine Volk verlange die 
Freilaffung der politifchen Gefangenen! „er. Fenne 
fein anderes fouveraines Volk, als dasjenige, mwel- 
ched ‚durch die Abgeordneten in der Nationalver- 
fammlung feine Stimme. abgebe. Died würdige 
Entgegentreten verfehlte feine Wirkung nicht. Der 
Volkshaufe zog, ohne irgend einen Unfug anzurichten, 
weiter zu dem Hotel des Minifterpräfidenten, wo er, 
die Rückkehr einer an denfelben abgeſchickten Depu— 
tation erwartend, ſich ruhig verhielt. Plötzlich er— 
fehienen auf der Rampe ded Hoteld einige zwanzig 
Schutzmänner. Schon das Ericheinen der verhaßten 
neuen Polizei erregte heftigen Unwillen, der fich al8- 
bald durch Gefchrei und Steinwürfe Fund 
gab. Als aber jeßt die Schugmänner auf das Volk 
einhieben, erhob fich ein erbitterter Kampf, begleitet 
von einem Alte wilder Zerflörung. Man riß die 
Rampen des Hoteld auf, zerbrach Die Laternenpfähle 
und die eifernen Stangen an den Geländern, und 
zerfcehmetterte Thüren und Zenfter des Hotels des 
-Minifterpräfidenten. Die im Salon des Minifters 
anweſende Gefellichaft vom Ddiplomatifchen Gorps 
Die Preußifche Revolution. 29 
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und vielen Deputirten verließ eiligft dad Haus und 
flüchtete duch) die Gärten. Endlich erfchten ein 
Bataillon Bürgerwehr, zerftreute energifch die tu- 
multuirende Maffe, fäuberte: die anliegenden Straßen, 
und nahm ein Paar von dem erbitterten Bolfe auf: 
geworfene Barrifaden mit dem Bajonette. Diefer 
ganze Erceß war nicht vorbereitet. Er ward ganz 
eigentlich. durch das Erfcheinen und brutale Ein- 
jchreiten der Schußmänner hervorgerufen. Das 
Berhalten des Volks bei den. Demonfirationen gegen 
die Minifter Kühlwetter und Märker Jieferte dafür 
den augenfcheinlichften. Beweis. 

Dennoch, wurde der. beflagenswerthe Vorfall von 
der Reaktion auf das befte ausgebeutet. Zunächft 
ald Beweis gegen die Tüchtigkeit der Bürgerwehr 
zur Berhinderung folcher Scenen. Man vergaß da- 
bei, daß die vortrefflich organifirte Polizei mit ihren 
zahlreichen Mitteln, nicht die geringften Vorkehrun⸗ 
gen getroffen, daß fie das Hotel ihres eigenen Mi- 
niſters völlig ſchutzlos gelaffen hatte. Das Gejchrei 
der Reaktion, daß eine ſolche Zerflörung troß des 
Inftituts der Bürgerwehr möglich geweien, war un- 
ermeßlich. Die Bürgerwehr Berlins, die, wie wir 
im nächſten Buche fehen werden, während der gan 
zen Zeit ihres Beſtehens durch ihre hingebende 
Thätigkeit fich den gerechteften Anfpruch auf ehrende 
Anerkennung erworben hat, wurde, wie überall fo 
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auch hier, von der Reaktion zum Sündenbock ge- 
macht. Die Schreier fchienen dabei völlig vergeffen 
zu haben, daß felbft in der gefegneten Zeit der al- 
ten Rühe und Ordnung, im April des Jahres 1847, 
zwei Zage lang alle nicht mit Militair beſetzten 
Bäder: und Zleifcherladen der Hauptfladt demolitt, 
ja ausgeplündert worden waren. Ebenfo wurden im 
März des Jahres 1849, nachdem die rettende That 
bereitö die alte Ruhe und Ordnung zurüdgeführt 
hatte, dennoch mitten im Belagerungszuftande in 
zwei Straßen die Wachthäufer der Schubmänner 
vom Volke demolitt. 

Nähft der Herabfeßung der Bürgertwehr 
in der Öffentlihen Meinung war der zweite 
Bortheil, welhen man aus dieſem Greeß zu 
ziehen wußte, noch augenfälliger. Schon am näd- 
ſten Tage trat dad Miniſterium mit einem Gejeb- 
entwurfe gegen unerlaubte Bolfsverfammlungen 
hervor, und forderte für dieſes Gelegenheitd- und 
Ausnahme-Geſetz augenblidlihe Berathung unter 
dem frifchen Gindrude jenes ifolirten Creigniffes. 
Die Berfammlung zeigte fi) befonnener. Sie bes 
fchloß mit großer Majorität, Die Berathung auf 
einige Tage auszufehen. Das Geſetz beruhte we— 
fentlich auf den Borbauungsmitteln des alten Polizei- 
ftaats. Es gab der Polizei wieder das Recht, unter 
gewiffen Berhältniffen, noch ehe irgend eine Geſetzüber— 

29 * 
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tretung Statt fand, Bolköverfammlungen zu verbieten. 
Es ertheilte jedem Polizeiagenten unter dem Zitel 
eined zuftändigen Beamten, die Befugniß, nad) ei- 
genem Gutdünken und Ermeffen gegen Volksver— 
fammlungen einzufchreiten. Die gemäßigteften Mit- 
glieder der Nationalverfammlung fahen in dem Ent- 
wurfe eine gefährliche Beſchränkung der Errungen- 
fchaften der Märzrevolution, und eine geringe Gewähr 
für die öffentliche Ruhe und Ordnung, fo lange 
nicht die Gründe der Unzufriedenheit und des Miß- 
vergnügen felbft befeitigt würden. Die Preffe endlich 
fprach es offen aus: fo lange die politifchen Unter- 
fuchungen fich täglich vermehrten, fo lange die Dabei 
in Anwendung kommenden alten Strafgefeße für 
Zuftände Geltung behielten, für welche fie fo wenig 
mehr paßten, wie die Herenproceßgefege für Die Kultur 
des 19. Jahrhunderts, fo lange Gefchwornengerichte, 
die Gewähr der Freiheit, fehlten, fo lange würden 
ale Aufruhrgefege unzureichend fein, Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit herzuftellen. 

Dennody ward von der Nationalverfammlung 
auch bei diefer Gelegenheit dem Minifterium Feine 
Niederlage bereitet. Die Dringlichkeit ward mit 
großer Stimmenmehrheit angenommen, und der 
Gentralabtheilung (24. Auguft) die fchleunigfte Be- 
rathung des Geſetzes anempfohlen. 
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Kapitel XI. 
Das Minifterinm und die Kamarilla. 


Die Preußifchen Zuftände boten unter dem Mini: 
fterium Hanfemann = Aueröwald, wie unter feinem 
Borgänger, fort und fort das Bild eines fehneidenden 
Widerfpruched. Hier eine, Berfaflung- und Geſetze 
gebende, Gewalt auf einer durchaus demofratifch- 
revolutionairen Grundlage; dort eine flabile unver= 
änderte Erecutive, audgeftattet mit den alten Straf: 
gefeßen und Gerichten, mit dem ganzen Verwaltungsb⸗ 
rüſtzeug des Abſolutismus, geſtärkt durch ein neues, 
auf dem Verwaltungswege begründetes Polizeiinſtitut. 
Ein Schutz der perfünlichen Freiheit des Staats- 
bürger8 gegen die wachjenden Uebergriffe der Polizei 
erfchien als unabweisbare Nothwendigkeit. Die 
Rationalverfammlung befchloß mit großer Majorität 
(214 gegen 159 Stimmen) auf Waldedd Antrag die 
Berathung einer Habend-Gorpus= Alte. Die Com⸗ 
miſſion beſtand überwiegend aus Mitgliedern der 
miniſteriellen Rechten. Das Geſetz ward beſchloſſen. 
Aber weder für dieſen Beſchluß, noch für einen 
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zweiten, der die Aufhebung der Zodesftrafe mit gro- 
Ber Stimmenmehrheit *), den Juftizminifter Märker 
an der Spike, durchfeßte, wußte das Minifterium 
die Fünigliche Sanktion zu verfchaffen. Und während 
die Vertreter der Nation für den Schuß der per- 
fünlichen Freiheit Durch jenen erften Beſchluß Sorge 
trugen, wurde Ddiefelbe unter ihren Augen täglich 
aufs Neue von der Polizeimillfür verlekt. 

Sn Potsdam wuchd unterdeifen von Tage zu 
Zage der Groll gegen die Nationalverfammlung, de— 
ren Berfaffungsfommiffion ſogar Anftalt machte, den 
König von Preußen in einen König der Preußen 
zu verwandeln, und das altehrwürdige „von Gottes 
Gnaden” aus dem Föniglichen Titel auszutilgen. 
Daß man dort, wenn man ed je gewefen, jeßt we- 
nigftend nicht mehr Willens ſei, eine von diefer 
Verſammlung berathene Berfaffung binzunehmen, 
war feinem Zieferblidenden ein Geheimniß. Selbſt 
das Minifterium Hanſemann-Auerswald, fo gefügig 
es fich auch bewiefen hatte, erfreute fic) in Potsdam 
keineswegs weder eined ungemifchten Beifalld, noch 
irgend eines intimen Vertrauens. Zwar hatte e8 bisher 
bereitwillig den Schirm abgegeben, hinter welchem 


*) Kür Abihaffung der Todesftrafe 294 gegen 37. Für 
Abichaffung derfelben bei den Berbrechen des Hochverraths 318 
gegen 28 Stimmen. Für Beibehaltung derfelben in Kriegs: 
zeiten 165 gegen 160 Stimmen. 
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von Potsdam aus die Politik im reakftionairen Sinne 
gemacht wurde. Namentlich waren die auswärtigen 
Angelegenheiten, welche damald den innern an 
Wichtigkeit faft voranftanden, ſchon lange nicht fo= 
wohl aus dem Hotel der Wilhelmöftraße von Berlin, 
al8 vielmehr aus einem der Schlöffer von Potsdam 
geleitet worden. . Zwar hatte Hanfemann mit den 
Schredmitteln der „Anarchie/ und der Kabinets- 
fragen faft immer glücklich die Majorität dem Mi- 
nifterium gefihert. Er hatte ſich nicht gefcheut, 
gegenüber einer Berfammlung, Die berufen war nad) 
freier Weberzeugung, den Bedürfniffen des Volks 
gemäß, nicht nach dem Wunſche eines Minifteriums, 
die Berfaffung des Landes hinzuftellen, die Inter: 
effen der Krone. überall in den Vordergrund zu 
rüden. Selbſt die äußerfte Reaktionspartei mußte 
ihm fpäter nachrühmen, daß er die Rechte und In— 
tereffen der Krone in feinem wefentlihen Punkte 
antaften laffen *). Wie viel Dank überdies die 
Krone dem Finanz miniſter fchuldete, werden viel- 
leicht erft fpätere Zeiten vollkommen aufklären. Er 
ſelbſt rühmte fich fpäter: daß er den folgenden 
Sinanzminiftern die Mittel hbinterlaffen habe, 
durdy welche der Staat in den Stand geſetzt wor— 
den. fei, feine militairifche Macht zur Stärkung nad) 


*) Signatura temporis ©. 57, ©. 89. 
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Innen und Außen im vollen Maße zu entwideln 
(die Preußifche und Deutfche Verfaffung, S. 104). 
Den Geburtsadel haffend, den Geldadel verehrend, 
gleichgültig gegen den Geiftesadel, von den Grund: 
fäßen und der Handhabung des Konftitutionalismus 
im Sinne Louis Philipps durchdrungen, vor allem 
die „Ruhe und Ordnung“ liebend, wie fie merkan— 
tilifche Unternehmungen bedürfen, in feiner befondern 
Auffaffung der deutſchen Berhältniffe, mehr Preuße 
ald Deutfcher, und bei dem Einfluffe, den der bel- 
gifche Gefandte Nothomb auf ihn übte, Friedend- 
politifer um jeden Preis — haßte Hanfemann alle 
Ideen der Märzrevolution von. demofratifcher Fär- 
bung. Bor allen die, welche die Gleichberechtigung 
der Bürger, die wahrhafte Einheit Deutfchlands und 
eine Fräftige oder gar Eriegerifche Politik nach Außen 
forderten. Dazu war er nicht unempfindlicd für 
intime Beweife höchfter perfünlicher Huld und gnä— 
digen Bertrauend, wie fie die Erfenntniß hervorge- 
rufen hatte, in einem Manne, den man biöher als 
Gegner betrachtet, einen trenen Freund zu fehen. 
Aber dennoch blieben zweierlei Mißftände, welche 
ihn unfähig machten, das vollftändig zu fein oder 
zu werden, was man in Potsdam von einem „Mi- 
nifterium der That“ verlangte. Einmal feine demo— 
Pratifchen Steuerreformen, die den grundbefigenden 
Adel mit immer fteigender Erbitterung erfüllten, 
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während zugleich feine Pläne zur Beränderung des 
Beamtenwefend ihm den Haß der gefammten niedern 
Bureaufratie über den Hald zogen. Noch bedeuten- 
der war der zweite Webelftand. Hanfemann, der 
zwar fein Minifterium als ein Minifterium der 
That proflamirt hatte, war doc, damals wenigftend 
noch nicht geneigt, ein Minifterium der „rettenden 
That“ in dem fpäter biftorifch gewordenen Sinne 
diefed Worts daraus zu machen. Als dies zu Tage 
trat, ließ man ihn fallen. Und zwar in eine Grube, 
die er fich felbft gegraben hatte, als er die Grund: 
fteuerreformen vorlegte, ohne fich durch Fräftiges 
Anfaflen der Kommimalgefeßgebung das Terrain 
gefichert zu haben. 

Wenn Hanfemann die Volkspartei — bis zu ei— 
nem gewiffen Punkte — im Einverftändniffe mit Pots- 
dam getäufcht hatte, fo wurde er in den weiteren 
Plänen der reaktionairen Kamarilla felbft mieder 
von der lebteren getäufcht. 

Die Kamarilla beftand zur Zeit des Hanfemann- 
Auerdwald’ihen Minifteriumd aus denfelben Perfo- 
nen, welche fchon vor der Märzrevolution dazu ge- 
hört hatten. . Diefe Leute hatten zum Theil felbft 
in den Stürmen der Märztage treu auf ihrem Po- 
ften audgeharrt. Noch während der Tage vom 18, 
bis 22. März hatten fi Mitglieder der Thile— 
Gerlach'ſchen Partei heimlich im Berliner Schloffe 
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aufgehalten, die dem Minifterium Arnim-Boikenburg 
fein Auftreten erfchwerten, indem mit ihnen jeded- 
mal vor= oder nachberathen ward, was zwifchen dem 
Könige und den Miniftern verhandelt wurde. Auf 
das energifche Dringen Arnims und Schwerind ver- 
ließen diefe Leute erft am 22. März das Schloß, 
nachdem ihr noch am 21. gegebener Rath: zu fliehen 
und ſich außerhalb Berlins an die Spitze des Hee— 
res zu ftellen, an den Borftellungen Schwerins und 
Arnims gefcheitert war. Gamphaufen, dem Unftern 
der Preußifchen Märzrevolution, war es vorbehalten, 
die Kamarilla dem Könige und diefen der Kamarilla 
wiederzugeben. Sein Gedanfe war ed, Der unter 
dem Eonftitutionellen WBorwande: den König 
den Parteien zu entziehen, ihn nad) Potsdam 
führte. Seit diefer Zeit geſchah kein At der innern 
und äußern Politif, bei dem nicht die fpäter foge- 
nannte Gerlach’fche Partei im gebeimjten Rathe 
thätig gewefen wäre. Hanſemann war bei aller 
Klugheit nicht Elug genug, das hier getriebene Werk 
zu durchfchauen. Ihm war auch wohl Die Bezeich- 
nung unbefannt, mit welcher man in gewiffen Krei- 
fen das Minifterium der That in die vier Kategorien 
von Peuten comme il faut, ehrlichen Bourgeois, 
Schelmen und Halbfchelmen  gruppirte. Die Ka— 
marilla ihrerfeitS drängte unausgefegt zur Berlekung 
der Achtung, zu Feindfeligkeiten, felbft zu Gewalt: 
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maßregeln gegen die Nationalverfammlung. Die 
eigentliche Reaktionspartei fchied fih in zwei Sraf- 
tionen. Bor der Märzrevolution die erbittertiten 
Gegner, fanden fich beide auch nach derfelben noch 
eine Zeitlang feindfelig gegenüber, weil jede von 
ihnen die Schuld des Gefchehenen der anderen bei= 
maß. Die eine kann man als die pietiftifchzarifto- 
Eratifche, Die andere als die ariftofratifch = rationa- 
liſtiſchhe — im Sinne der erftern gottlofe — be— 
zeichnen. Auf Seiten der erfteren fland der König 
mit der Gerlach: Thile'fchen Partei; auf Seiten der 
legteren, fich gruppirend um den Prinzen von Preu— 
gen, die Manteuffel und der größere Theil des 
Grundadeld. Die Feindfchaft beider Parteien hatte 
früher befonderd zur Zeit der Ginrichtung der 
Gonfiftorien ihre Höhe erreicht. Das Unglüd des 
Sahres 1848 vereinigte beide Fraktionen, und nicht 
bloß äußerlich wegen eined gemeinfamen Beindes. 
Auch innerlicd erfolgte eine Bekehrung der arifto- 
kratiſch gottlofen Partei. Viele ihrer Mitglieder 
wurden feitdem „fromm“, und nahmen den Firch- 
lichen Aberglauben auf unter die Mittel der Herr- 
fchaft über das Volk. 

Keiner von beiden Parteien Eonnte Hanjemann 
genehm fein, fo bald er nicht mehr ald Werkzeug 
der Reaktion fich brauchen ließ. Für die erclufiv- 
chriftliche Adelöpartei war feine religiöfe Indifferenz, 
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für die andere die politifche Keberei feiner Steuer- 
teformen, für beide feine bürgerliche Formlofigkeit 
Gegenftand des Widerwillend und des Haffes. Als 
man einfah, daß das Minifterium nicht weiter zu 
gebrauchen fei, mußte man verfuchen, fich feiner zu 
entledigen. 

Und ed gelang. 


mn — — — 


Kapitel XU. 


Der Sturz des Minifteriums Hanfemann- 
Auerswald. 


Am 4. Auguft war die Kunde nad) Berlin gelangt, 
daß Tags zuvor in Schweidnit blutige Auftritte 
Statt gefunden. Unverantwortliche Verachtung der 
dem Geſetze fchuldigen Rüdficht von Seiten des 
Militaird hatte das blutige Unheil angerichtet. Das 
ergab der Bericht des Dberpräfidenten der Provinz 
Schlefien, welchen der Minifter ded Innern in der 
Nationalverfammlung mittheilte.e in Verbot des 
Kommandanten der Feftung, die Bürgerwehr durch 
Hornfignale zufammenzurufen, hatte Erbitterung im 
Volke hervorgebracht, welche ſich durch eine Katzen— 
muſik entlud. Steinwürfe zertrümmerten die Fenfter 
im Haufe des Feftungstommandanten. Die Bürger: 
wehr erjchien auf dad Zeichen des Alarms. Eine 
Kompagnie Linieninfanterie hatte indeß den Plab 
vor der Wohnung gefäubert, und Die leßtere bereits 
gefichert, ald eine zweite Compagnie auf dem Plabe 
erfchien, und 102 Schüſſe abfeuerfe, durch melche 
vierzehn Männer der Bürgerwehr, welche fich auf 
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dad mit Glocken gegebene Alarmzeichen zur Her: 
ftellung der Drdnung eingefunden hatte, todt oder 
ſchwer verwundet niedergeftredt wurden. 

Die erfte vorläufige Mittheilung dieſes Vorfalls 
durch den Minifterpräfidenten war begleitet von dem 
Zufaße: von Seiten der Behörde ſei gefchehen, mas 
das Geſetz verordne. Er enthalte ſich aller weitern 
Aeußerungen , die Gefeße würden ihren Lauf haben. 

Die Nationalverfammlung nahm diefe Mitthei- 
lung mit tiefem Schweigen auf. Der erfte Schritt 
des gefeblichen Lauf war, daß der Fommandirende 
Dberft, Rolla du Rofay, mit vollem Gehalt zur 
Dispofition geftellt wurde. Die Nationalverfamm: 
lung bejchloß (8. Auguft) auf den Antrag des Ab- 
geordneten Stein mit 201 gegen 165 Stimmen die 
Ernennung einer eigenen Kommiffion, welche be- 
rechtigt fein follte, an Ort und Stelle jelbft den 
Thatbeftand aufzunehmen und die Urfachen der blu- 
tigen Greigniffe zu ermitteln. Noch am Abende zu: 
vor hatten fich Mitglieder der Geniren gegen eine 
jolche Maßregel ausgefprochen. Sie fehten voraus, 
dag in einem fo eclatanten Falle die Regierung felbft 
alle möglichen Aufllärungen geben’ und energifch 
einfchreiten werde, aber, wie fpäter der wacere 
Unruh geftand: „man täufchte fich leider!“ *) 


Keen — — — — — 


) ©. v. Unruh a. a. O. ©. 54. 
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Beranlaffung zum Feuern follte ein auf das 
Militair gerichteter Schuß geweſen fein. Allein der 
Bericht des Oberpräfidenten felbft ergab, daß diefer 
Schuß, von welchem ein Füfelier verwundet worden, 
nach dem Gutachten ded Arztes von dem loßgehen- 
den Gewehr eines Neben: oder Hintermannes her⸗ 
rühren mußte*). Es war Died um fo erflärlicher, 
als Die feuernde Kompagnie, nachdem fie bereits 
vorher in einer Nebengafje, ungefehn von den auf 
dem Plate Anwefenden, ihre Gewehre geladen, mit 
gefpanntem Hahn zur Attaque vorgegangen war. 
Keine der Warnungen, welche felbft das alte firenge 
Gefeb über das Einfchreiten des Militairs vorfchrieb, 
mar vorandgegangen. Nicht öffentlich, wie daffelbe 
Gejeß befahl, vor der verfammelten Menge, wa— 
ven Die Gewehre geladen worden. So berichteten 
amtliche Angaben. Nur der Kommandant war dar= 
auf aus Schweidnig entfernt. Der Offizier, welcher 
den Befehl zum Feuern gegeben, war nicht 
einmal fuöpendirt worden; Die - Compagnie in 
Schweidnig. verblieben. In England würde ein 
Offizier, der in gleicher Weife dad Geſetz über- 
jehritten, dem Strange verfallen fein. 


) Dennoch behaupteten nod im Jahre 1849 reaftionaire 
Darftellungen, wie die „Deutiche Chronik für das Jahr 1848 
(Berlin, Heim 1849) S. 77: „es fei auf die Soldaten ge 
Ichoflen worden“, 


— * 
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Das natürliche Rechtsgefühl der Nationalver- 
fammlung ward empört durch Das fchlaffe Be- 
nehmen der Behörden und Durch die matten 
Erklärungen der Minifter. Eine Petition der Stadt 
Schweidnig hatte Genugthuung. verlangt für das 
fehreiende Unrecht. Die Ernennung der Commiffion 
ging dur. Ebenſo mit großer Majorität der 
Stein’fche Antrag: „Der Kriegsminifter möge in ei: 
nem Erlaſſe an die Armee fich dahin außdfprechen, 
daß die Offiziere allen reaktionairen Beftrebungen 
fern bleiben, Eonflifte jeder Art mit dem Eivil ver: 
meiden und durch Annäherung an die Bürger zeigen 
möchten, daß fie mit Aufrichtigfeit und Hingebung 
an der Verwirklichung eines conftitutionellen Rechts- 
zuftandes mitwirken wollen.“ 

Auch auf den Miniftern ſchien die Mucht der 
Zhatfachen ſchwer zu laften. Sie wagten Feine par- 
lamentarifche Bekämpfung des Antrags. Nur der 
Kriegsminifter bemerkte: „Erlaffe und Inftruftionen 
feien weniger geeignet, ein richtiges Verfahren ber- 
beizuführen, ald wenn von Dben herab und von denen e8 
zuftändig eingefchritten werde... Die Minifter ſchwie— 
gen auch, ald dad Sculzefche Zufagamendement 
geftellt wurde, welched denjenigen Offizieren, mit 
deren politifcher Ueberzeugung ein Berhalten, wie 
es der obige Bejchluß fordere, nicht vereinbar fei, 
„zur Chrenpfliht machte, aus der Armee auszu- 
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Scheiden. Mit 180 gegen 179 Stimmen ward 
diefer Zufaß zum Beichluß erhoben. Hanſemann, 
fonft ſtets mit Kabinetöfragen bei der Hand — aus 
diefer machte er Feine. Gelbft der Kriegäminifter 
verblieb flumm, "und „die zahlreichen Berehrer des 
General Roth von Schredenftein empfanden ed noch 
ein Jahr fpäter mit Schmerz, Daß auch er bei einem 
ſolchen Attentate gegen feine Waffenbrüder gefchwie- 
gen battes *). 

Dffenbar hatte fi die Berfammlung mit Dem 
letten Xheile des Befchluffes übereil. Der fehr 
unparlamentarifche Proteft von einer Anzahl Mit- 
glieder der Rechten und des Gentrumd gegen den- 
felben, welcher dad Anfehen und Die Geltung eines 
Majoritätsbefchluffes und damit das Lebensprincip 
der Berfammlung antaftete, konnte doch dafür als 
eine Warnung gelten**. Auch ward von vielen 
Seiten, felbft von den Antragftelleen, erklärt, daß 
man eine. wörtlidhe Ausführung des Beſchluſſes 
nicht verlange, Daß man vielmehr dem Kriegsminifter 
in der Faſſung feines Armeebefehld freie Hand laſſen 
wolle. Hatten doch einige Wochen vorher die Mi- 


*) Deutſche Chronif des Jahres 1848, ©. 80. 


*) Unter den 134 Proteftirenden befanden fih etwa zwei 
‚ Drittheil Beamte, unter ihnen die Abgeordneten Baumftarf, 
Sydow, Jonas, Jungbluth, Bompbfand u. a. 
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nifter der Finanzen und des Innern fid) genöthigt 
gejehen, an das flehende Heer der Verwaltungsbe— 
amten durch die Kegierungspräfidenten: eine ganz 
ähnliche Verwarnung ergehen zu laffen, in welcher 
die fofortige Entlaffung von Beamten, namentlid 
von Landräthen, welche  reaftionairen Tendenzen 
Vorſchub leiften. follten, angedroht wurde. Die 
überall hervortretende feindjelige Haltung des, Mi: 
litairö, befonders der Offiziere, der eigentlichen Be— 
tufsfoldaten, deren Stellung in einem wahrhaft 
Fonftitutionellen Staat ein Staatsamt iſt, machte es 
dringend nothwendig, Schritte. zu thun, um ben 
thatfächlich beftehenden fchroffen Gegenſatz zwifchen 
Heer und Bold auszugleichen. Nur’ zu einem fol- 
chen Schritte wollte die Nationalverfammlung den 
Minifter durch ihren Befchluß auffordern. Das war 
der Sinn ded Antrags. Ueber die unpaflende For: 
mulirung defjelben hinwegzufommen, wäre für. das 
Minifterium leicht gewefen, „wenn. ed den Willen 
dazu, und neben dem Willen freie Hand gehabt 
hätte» *). Denn felbft jetzt noch beabfichtigte die 
Majorität der Nationalverfammlung keinesweges den 
Sturz des Minifteriums über diefe Frage. Auch das 
Minifterium fchien an einen folchen nicht zu Denken. 
Es hätte fonft fchon an diefem Tage abtseten müffen. 


*) Unruh, a. a. D. ©. 57. 
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Der Gedanke lag nahe, daß es auf eine Beflimmung 
ſeines Handelns von außenher wartete. 

Sie blieb nit aus. Doch vergingen Darüber 
beinahe vier Wochen. Im Laufe derfelben war man 
in Potsdam zu der Ueberzeugung gekommen: „der 
Mohr habe feine Dienfte gethan, und könne gehen.“ 

Der vierte September kam heran. In Berlin 
verhehlte ſich Niemand, daß bei diefer Trage Die 
Preußische Revolution an einem Wendepunfte an 
gelangt ſei. Das Berhältniß des „Militaird“ zum 
„Siwils, dad ſich jo eben zur Kabinetöfrage ges 
fialtete, war zugleich der Punkt, an welchen fich die 
Entjcheidung über die deutjche Centralgewalt fo 
wie Die Entſcheidung über die nächfte Entwidlung 
Preußens zu Enüpfen fchien. Preußen, das fich einft 
mit Recht des volköthümlichften Heerweſens in Eu— 
ropa rühmen durfte, hatte dennoch — Fein Einfidy- 
tiger Eonnte es leugnen — innerhalb dejjelben einen 
durchaus unvolksthümlichen Militairgeift aufgepflegt. 
Dreiunddreifig Jahre bewußter Reaktion gegen den 
freien Gedanken Scharnhorſt's hatten in der über: 
wiegenden Mehrzahl der DOffizierforps jenen arifto= 
kratiſch-abſolutiſtiſchen Geift groß genährt, der fich 
und die Armee als den Wächter und das lebte 
Bollwerk des abfoluten Königthums betrachtete. 
Jener preußifhe General (von Tieben= Henning), 
welcher noch im Jahre 1847 feinen Offizieren zurief: 
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„Unfer Stand, meine Herren, ift eine Abnormi= 
tät!“ ſprach unbewußt ein großes Wort gelaffen 
aus. In der That, fchon vor der Revolution war 
der Geift dieſes Standes, den der Freiherr von 
Binde auf dem erfien Vereinigten Landtage daran 
erinnern mußte, daß er „Fein Stand fei, fondern 
ein Beruf — zu einer Abnormität geworden im 
Gegenfaße zu dem Geifte de freien Bürgerthums, 
der, getragen von der Bildung des Jahrhunderts, 
die Flügel zu regen begonnen hatte. Er wurde es 
vollftändig in dem Preußen des Jahres 1848. Das 
Manifeft des Oberften von Griesheim hatte gezeigt, 
daß das Heer, d.h. das Offizierforps des preußifchen 
Heeres, in der deutjchen Frage eine entjchieden feind— 
lihe Stellung gegen Srankfurt und die dort ange- 
firebte Ddeutjche Einheit genommen hatte. Wie die 
Mehrzahl der preußifchen, namentlich) der höheren 
Offiziere, über die von dem Minifterium der That 
anerkannte und gepriefene Märzrevolution dachte, 
war weder in Preußen noch in Deutfchland ein 
Geheimniß. Daß fie die Folgen derfelben: National: 
verfammlung, Eonftitutionelle Berfaffung auf breite: 
ſter Grundlage, Rechtögleichheit aller Staatsbürger, 
zu allen Zeufeln wünfchten, und eine Zurüdführung 
der Dinge auf den alten Zuftand, wo möglich auf 
den Zuftand vor dem Jahre 1840, heiß erfehnten, 
Eonnte fchwerlich Jemand in Abrede ftellen. Satte 
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doch der Kriegdminifter das Borhandenfein reaktio- 
nairer Gefinnungen im Heere felbft_zugegeben. Sie 
lagen freilich handgreiflich genug zu Tage. War doch 
die Armee laut vor aller Welt die einzige noch 
aufrechtftehende Säule genannt worden, an welcher 
fi) der Bau der Zufunft aufrichten werde, wie fie 
auch jebt den legten Neft der Ordnung trage. Der 
Kriegsmann, der alfo gefprochen, faß unter den Rä- 
then der Krone. Auch Eonnte man ohne Wunder: 
glauben nicht verlangen, daß ein Stand, den jenes 
alte Syftem überall ald den erften im Staate hin= und 
vorangeftellt, den es in aller Weiſe bevorzugt, und 
dem ed diefe Bevorzugung auf jede Art durch Ehre 
und Bortheil anfchaulic) gemacht, ein Stand, in 
welchem troß der demofratifchen Heerverfaflung die 
Privilegien der Ariftofratie durch die mannigfachften 
Abjonderungen und Begünftigungen gehegt und ge— 
pflegt worden waren — daß diefer Stand mit gün— 
figen Augen eine Wandlung der Dinge anjehen 
follte, welche über kurz oder lang feine bisherige 
Stellung wefentlid zu verändern, ihn folcher ge— 
nofjenen Bevorzugung vielfach zu berauben drohte. 
Der Preußifche Offizier hatte fich bisher grundfäß- 
lic) und inftruftionsmäßig nicht um Politif befüm- 
mert. Seine politifche Anficht, die, welche ihm zu 
hegen und auszufprechen der abfolutiftifche Militair- 
geift allein geftattefe, war die feines Königs und 
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Kriegsheren, deffen „Rod# er trug. Diefer König 
hatte feierlich vor aller Welt erklärt: Feine Macht 
der Erde folle ihn je bewegen es zu dulden, daß 
fi ein Stück Papier, eine Conftitution, eindränge 
zwifchen den von Gott verordneten Herrfcher und 
- fein Preußenvolf. Daran hielt der Preußifche Of: 
fizier alten, ächten Schlaged. Dies, in voller Frei- 
beit, auf der Höhe ungefchwächter Bollgewalt ge— 
ſprochene Wort feines Königs fchnellte in feinem 
Bemwußtjein alle fpätern Verheißungen und Zuge— 
fländniffe als „abgedrungen“ in die Luft. Der 
Preußifche Offizier ward royaliftifcher als fein Kö- 
nig, weil er fich freier und das Schwert der That 
an feiner Seite fühlte. Er blieb dem alten König- 
thume getreu, ald fein König von demfelben abfiel 
oder abzufallen fchien. Kein Preußifcher Offizier 
diefer alten, ächten Art Eonnte, Feiner wird den 
Rückzugsbefehl vom 19. März verfehmerzen bis zum 
legten Athemzuge. 

Sp war ed, und — fo mußte es fein. Daß 
der Preußifche Offizier im Ganzen hätte anders ge— 
finnt fein follen, ftreitet wider Die menfchliche Natur. 

Dennoch war eine Verfühnung zwifchen ihm und 
der neuen Wendung der Dinge möglich, wenn aud) 
nur eine allmälige. Zunächſt und vor Allem: der 
Preußische Offizier, fo fehr er auch die Revolution 
und ihre Folgen verwünfchen mochte, — an eine offene 
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Auflehnung wider dDiefelbe, gegen den Willen feines 
Königs, Dachte er nicht, ° Auch waren nicht alle 
Glieder. diejed Standes dem neuen Geifte verfchloflen. 
Gar manche der jüngeren Offiziere, unter. ihnen Die 
beften Köpfe und edelften Charaktere, huldigten offen, 
eine noch größere Anzahl insgeheim, der neuen Wen- 
dung der Dinge. Bei. vielen andern war Das eigene 
Intereſſe ein ſtarker Antrieb zum Berbleiben in der 
alten Stellung, felbft wenn durch einen Erlaß des 
KriegdminifterdE der Forderung der Volksvertreter 
Folge geleiftet wurde. Hatte doch jelbft. jener Rüd- 
zug des 19. März aus Berlin, den die Garden als 
eine fchwere Kränkung empfanden, nicht. die anfangs 
geglaubten Folgen gehabt. Wohl nur wenige hatten 
„ihren Degen. zerbrochen“, und den Dienft verlaffen, 
der fie in ſolchen Schimpf gebracht. Nicht anders 
würde fich die Sache auch. jebt gefaltet. haben. Die 
Disziplin war nicht untergraben worden durd) die 
Worte, welche am 20. März der Eönigliche Kriegs— 
herr zu den Offizieren in Potsdam geiprochen hatte. 
Sie würde auch unverfehrt geblieben fein, wenn das 
Minifterium auf den Beihluß der Nationalverfamm- 
lung eingegangen wäre. 

Dazu aber fchien nicht die geringſte Ausficht. 
Bielmehr hüllte fi) dad Minifterium vier Wochen 
fang in. den Schleier. eines unverbrüdjlichen Schwei- 
gend. Schon war eine Interpellation des Abge- 
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ordnieten Stein über die Ausführung des Befchluffes 
vom 9. Auguſt angemeldet, und noch immer ward 
feine Bermittelung verfucht. Selbſt die vorzugs- 
weiſe minifterielle Partei der Nationalverfammlung 
war nicht unterrichtet, welche Erklärung das Mini- 
fterium zu geben, welche Schritte es zu thun be: 
abfichtige. So ward die wichtigfte und gefährlichfte 
aller bisherigen Fragen vor die Berfammlung ge— 
bracht, ohne Borbereitung, ohne Sondirung der 
Parteien, vor eine Berfammlung, die nur zuviel 
Grund erhalten hatte, gegen dad Minifterium miß- 


; trauifch auf ihrer Hut zu fein. Gerüchte, Warnun- 
gen vor einem drohenden Staatöftreiche vermehrten 


die gemwitterfcehwüle Stimmung. Daß ein folder 
Staatöftreih) in Potsdam bereits befchloffen war, 
Fam fpäter zu Tage. Es handelte fi) nur um die 
Zeit und die Männer der Ausführung. Daß man 
am Hofe entjchloffen war, diefen „Eingriff der Na= 
tionalverfammlung in die Erecutive nicht zu dulden“, 
war ebenfo ausgemacht, als daß man dafelbft die 
Zeit ungeduldig herbeifehnte, wo man den Gamp- 
hauſen ſchen „Schild“ wegwerfen und ftatt feiner 
das Schwert zum Schube des Königthums von 
Gottes Gnaden ziehen könne. Denn mehr und 
mehr gewann dort der Wahlſpruch des Fühnen 
Reiterführers Geltung: „die allerbefte Dedung fei 
der Dieb“. 
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Der vierte September . war gekommen. In 
athemlofer Spannung harrte die Nationalverfamm- 
lung der Entfcheidung des Minifteriumd entgegen. 
Da erhob fich der Minifterpräfident und erklärte: 
daß das Minifterium den von der Rationalverfamm: 
lung geforderten Erlaß für verderblich halte, und 
daher den Beſchluß derfelben vom 9. Auguft nicht 
vollziehen werde. Der Kriegöminifter werde auch 
ohne denfelben thun, was Gewiflen und Ehre fordere. 

Diefe Erklärung, welche felbft eine annähernde 
Erfüllung ablehnte, und doch den Rüdtritt des Mi- 
niſteriums mit Feiner Silbe erwähnte, war eine 
offenbare Berlegung des EFonftitutionellen Prinzips. 
Der Bruch lag offen zu Tage. Erftaunen und Em: 
pörung über die vernommene Grflärung malten 
fi) faft auf allen Gefichtern. Der Stein’fche An 
trag: „daß e8 die dDringendfte Pflicht ded Minifteriums 
fei, die Beichlüffe der Nationalverfammlung vom 
9. Auguft zur Ausführung zu bringen“, ward mit 
großer Majorität*) bei namentlicher Abftimmung 
zur .fofortigen Discuffion angenommen. 

Dennoch gelang ed der gemäßigten Partei, eine 
Vertagung der Didcuffion zu bewirken. Die An- 
nahme des Antrags war in. der Aufregung der 
Berfammlung gegen dad Berhalten ded Minifteriums 


*) 198 gegen 147 Stimmen. 
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nicht zu bezweifeln. Der Sturz des Minifteriums 
war davon die nothwendige Folge. Gerade diefen 
aber wollte man noch immer vermeiden. Man wollte 
den Miniftern Zeit laffen, die Sache vielleicht durch 
den Rücktritt des Kriegdminifterd in’d Geleis zu 
‚bringen. Darum. beantragte Unruh die Bertagung 
bis zum 7. September. Sie ward mit geringer 
Majorität *) angenommen. Aber ftürmifcher. Bei- 
fallöruf begrüßte die Worte Walded 8, des tap- 
fern Führers der Linken, ald er mit der vollen Kraft 
feiner tönenden Stimme den Ausruf in die Ber: 
ſammlung fchleuderte: „Keine Minute können 
wir länger mit Ehren in dieſer Berfamm: 
lung figen, wenn unfer Befchluß nicht zur 
Ausführung gelangt!“ 

Ganz Berlin gerieth in Aufregung, ald die Weis 
gerung des Minifteriums befannt wurde. Die 
Nationalzeitung verkündigte Ddiefelbe am Anfange 
ihre Blattes mit dem Zuſatze: „Es fei das 
höchſte Interefje des Volks, feinen Ver— 
tretern in dieſem Eritifhen Augenblide 
mit aller Kraft zur Seite zu fiehen.“ 
Jedermann empfand, daß ed fih um Gein oder 
Nichtfein der Berfammlung handle. Schon zwei 
Beichlüffe derfelben, das Gefek über die Abfchaffung 


) 184 gegen 169 Stimmen. 
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der Todesſtrafe und das Gefeh zum Schuße der 
perfünlichen Freiheit, ſeien noch immer unvollzogen. 
Jetzt fei bei einem dritten die entfchiedene Weigerung 
erfolgt. Wenn dieſe Weigerung durchdringe, fo fei 
bad Anfehen der Nationalverfammlung vernichtet, ja 
felbft das Eonftitutionelle Prinzip Preis gegeben.“ „Daß. 
Minifterium erwäge/ — fo mahnten die befonnenen 
Organe des ehrlichen Konſtitutionalismus in der 
Preſſe — „dad Minifterium erwäge, von welchen 
Gefahren dad Land mehr als je bedroht if. Es 
erwäge die Schamlofigkeit, mit welcher die Reaktion 
aller Orten ihr Haupt erhebt. Es bedenke die Ge— 
fahr, welche die Erniedrigung der Nationalverfamm« 
lung — das Biel, auf welches die Reaktion mit allen 
Kräften und Liften hinarbeitet — hervorrufen würde. 
Es knüpfe nicht an das Außfcheiden eines feiner 
Mitglieder den eigenen Rücktritt. Es erkläre ſich 
bereit, den Beſchluß der Nationalverfammlung dem 
Geifte nach zu vollziehen. Das ift eine That der 
Selbftverleugnung, des Patriotismus, ein Berdienft 
um dad Baterland. Beharrt ed aber bei feinem 
Entichluffe, fo ift e8 an der Verfammlung, ihre 
Pflicht zu thun. Kein Minifterium, auch das befte nicht, 
ift es werth, daß man ihm Die heiligften Rechte der 
Nation opfere. Die Nation ermwarfet von ihren 
Bertretern, daß fie ihre Schuldigfeit thun.“ *) 
*) Nationale Zeitung No. 153, 
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Und die. Vertreter der Nation thaten ihre 
Schuldigfeit. 

Die Parteien traten zur Berathung zufammen 
und festen fich durch Deputationen mit einander in 
Berbindung. Noch immer gab man fi der Hoff: 
nung bin, das Minifterium dem Lande erhalten zu 
können. Bermittelungsanträge von dem linken Een- 
trum, ja felbft von der Rechten, wurden deshalb 
vorbereitet. Nur die Linke blieb feſt bei dem Ent— 
fchluffe, aus der Verſammlung audzufcheiden, wenn 
dDiefelbe den Stein’fchen Antrag verwerfe. Die ges 
fammte Bürgerwehr der Hauptftadt beſchloß mit 
großer Majorität, fich der Nationalverfammlung zur 
Aufrechterhaltung ihrer Befchlüffe zur Verfügung 
zu ftellen*). Die Entfcheidung war bereitd am 
Abende des 6. gefichert. Es war ausgemacht, daß 
eine impofante Majorität den Beſchluß der National- 
verfammlung aufrecht erhalten würde **. Nur das 


*) Die Adreffe lautete: „Die Bürgerwehr Berlins fieht in 
dem ausgeiprochenen Willen der Majorität der Nationalver- 
fammlung den Willen des Preußiichen Volks, und wird dem 
gemäß einen Beichluß diefer Majorität mit allen ihr zu Gebote 
ftehenden Mitteln aufrecht zu erhalten wiſſen.“ 


*) Dennoch entblödete fich fpäter Die Reaktion nicht, den 
Ausfall der Abftimmung vom 7. September auf Rechnung der 
Furt der Berfammlung vor dem Zorne des Volks zu fchreis 
ben, obfchon bereits am 4. dies Nefultat mit mathematifcher 
Sicherheit feftftand. (Bol. Unruh ©. 63.) 
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Miniftertum, welches in feiner Ifolirtheit verharrte, 
fchien fidy offenbar nocdy immer dem Glauben an die 
Möglichkeit eines Sieges hinzugeben, der nicht ein= 
mal in Potsdam gehofft, oder auch nur gewünfcht 
wurde. Obgleich aber das Refultat bereits feftftand, 
harrte doch Alles mit gefpannter Erwartung dem 
7. September entgegen, an welchem Tage die Ent= 
fcheidung der Bertreter des preußifchen Volks über 
die wichtigſte Frage feit dem Zufammentritt der 
Nationalverfammlung feierlich audgefprochen werden 
follte. 

Die heiße Sommerfonne brannte nieder auf die 
Straßen und Plätze der Hauptftadt. Uber ihre 
glühenden Strahlen brachten die Mafle des Volks 
nicht zum Weichen, welche während des neunftündi- 
gen parlamentarifchen Kampfs Die Umgebung der 
Singafademie bis zu den Eorridoren und Treppen 
des Haufes füllte, und mit gefpannter Aufmerkfam- 
Feit dem Refultate der verfchiedenen Abftimmungen 
laufchte. Nirgends zeigten diefe Volksgruppen eis 
nen finftern, Gefahr drohenden Charakter. Weberall 
bemerfte man eine ruhige, felbft würdige Haltung. 
Sogar einige neue, auf die Regierung bezügliche 
Pamphlete und Karikaturen, welche hier und da 
feilgeboten wurden, erregten wenig oder gar Feine 
Zheilnahme, und nur bei Einzelnen Spott und Ge- 
lächter. Dennoch hatte die ftetS Arges mitternde 
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| Polizei, in der Furcht vor Gemaltthätigkeiten des 
Volks gegen die Berfammlung, am Morgen des 
Tages vier Bataillone Bürgerwehr imnahen Schloffe 
fonfignirt, um auf den erften Wink zum Schuße 
der Nationalverfammlung anzurüden. Sämmtliche 
Adjutanten der Bürgerwehr befanden fi) im Gentral- 
bureau verfammelt. Auch hier zeigte ſich, wie jchlecht 
die Regierung von der wirklichen, Lage der Dinge 
unterrichtet war, daß fie einen Ausgang möglich oder 
gar für wahrſcheinlich halten konnte, von deſſen 
Gegentheil jedes Mitglied der Berfammlung jchon 
am Vorabende die volle Gewißheit hatte. 

Der Kampf begann. Die Eröffnungsrede des 
Minifterpräfidenten, welche ftarres Fefthalten an der 
abgegebenen Erklärung des Kabinets ausſprach, ent- 
fchted ihn vor feinem Beginnen. Zu einem Ber- 
gleiche wäre die Berfammlung bereit geweien. Sie 
bewies ed ‚wenige Mochen fpäter felbft gegenüber 
einem Minifterium Eichmann. Zu einem Akte der 
Selbftvernidhtung mochte felbft das Gentrum nicht 
die Hand bieten. Dreihbundertundzwanzig gegen 38 
Stimmen verwarfen den Unruh'ſchen Abänderungs- 
vorfchlag. Eine große Majorität befeitigte das 
Amendement der Rechten. Der Stein’fche Antrag 
ward mit 219 gegen 143 Stimmen angenommen. 

65 war die fünfzigfte Sikung der Preußifchen 
Nationalverfammlung, in Haltung, Ernſt und Würde 
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der Verhandlung mit keiner der früheren vergleich- 
bar. Das Bewußtſein eines großen hiftorifchen 
Momentd erfüllte ale Gemüther. Das Ergebniß 
rief allgemeinen Jubel hervor. Man fühlte, daß der 
Beichluß der Berfammlung den entjcheidenden Streich 
geführt habe gegen das Syſtem des alten Polizei- 
und Militairftaatd; daß die Bertreter der Nation 
den Muth gehabt, den: erften „offiziellen Schritt zur 
Reaktion“, wie der Führer des Centrums in feiner 
Rede jene Weigerung der Minifter bezeichnete, wür- 
dig zurüdzumeifen. „Die Nationalverfammlung“, 
alſo ſprach der Führer des Eentrums, „ftrebt dahin, 
dad ganze Bolt in ein Heer zu verwandeln, das 
Heer aber, das beftehende, zu einem Theile des Volks 
zu machen. Das Heer kann eine Gontrerevolution 
vielleicht zu Stande bringen helfen, aber jeine end = 
liche Niederlage würde dennoch unzweifelhaft fein!“ 

Ein lauter Jubelruf des verfammelten Volks be- 
grüßte die Kunde von dem erften Siege der mit dem 
Centrum verbundenen Linken. Doc benahmen ſich 
auch jeßt die Mafjen würdig und gehalten. Kein 
Zeichen der Verhöhnung begleitete die auß dem 
Haufe fi) entfernenden Mitglieder der Berfamm- 
lung, weldye gegen den Antrag geflimmt hatten. 
Auch die Minifter entfernten fih, ohne einen Laut 
der Ungunft zu erfahren. Dagegen erneute fich Der 
Subel des Volks, ald die Mitglieder der Linken das 
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Haus verliefen. Man geleitete Einzelne — 
im Triumph zu ihrer Wohnung. 
Am folgenden Tage begaben ſich die Miniſter 
nach Charlottenburg, ihre Entlaſſung einzureichen. 
Man war in Potsdam von vornherein entſchloſſen 
geweſen, jenen „Eingriff der Nationalverſammlung 
in die Executive/ nicht zu dulden. Das hieße die 
Verſammlung zum Convent machen, und ſich oben— 
ein das Heer unwiederbringlich entfremden. Noch 
ward ein letzter Verſuch unternommen, das Mini— 
ſterium zum Werkzeuge einer „rettenden That“ ge— 
gen die Nationalverſammlung zu machen, „Jetzt“, 
hieß es, „fei Die Gelegenheit da, fi) einen Namen 
zu machen in der Gefchichte durch die Rettung des 
Königthums gegen verderbliche Anmaßung einer 
Berfammlung, welche mit ihren letzten Befchlüffen 
die Bahn zum Convent zu betreten gewagt. Nur 
feine Schwäche und. Nachgiebigkeit habe in Frank: 
reichs erfter Revolution dad monarchiſche Princip 
geftürzt, und eine Revolution zum Siege gebracht, 
welche ein energifches Auftreten noch im Ballhaufe 
von Berfailles zu erſticken vermocht haben würde. 
Nur diefe eine That gethan, das weitere würde ein 
anderes Minifterium auszuführen wiffen, wenn das 
gegenwärtige fich dadurch in feinem Gewiffen be- 
Schwert erachte.“ 
Das Minifterium Hanfemann =» Auerdwald ftand 
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auf der haarfcharfen Schneide der Enticheidung. 
Sein Gründer war nicht der Mann, der vor einem 
foldyen Gewaltmittel zur Durchführung feiner An— 
ficht zurüdfchreden mochte. Aber die übrigen? 
Männer wie Gierfe und Märker, würden fie die 
Hand zu folder Bergewaltigung geboten haben? 
Und noch fchien die Anwendung eines foldhen Mit: 
teld nicht an der Zeit. Noch ſchien die Lage der 
Dinge ſolchem Beginnen nicht zu verbürgen, was 
in der Politik felbft ein Verbrechen zur Großthat 
ftempeln mag, den Erfolg. 

Noch ftand man unter dem Gindrucde großer 
Zriebfraft der erften Preußifchen Revolution. Noch 
war die Furcht vor der Macht und Berbreitung der 
Ultrademofratie nicht als eine falfche erfannt. Zu 
dem allen Fam noch ein anderes. Die Nationalver: 
fammlung batte fo eben eine wichtige Entjcheidung 
abgegeben. Sie hatte das Minifterium mit einer 
impofanten Majorität geftürzt, nachdem fie bid zum 
legten Augenblide vergeblich alles aufgeboten, dab— 
felbe zu halten. Es war fein Zweifel, daß fie in 
diefer Entfcheidung die überwiegende Majorität des 
Landes auf ihrer Seite haben werde. Aber wichti- 
ger als Died alled war der folgende Umftand. Im 
Berlaufe dieſes letzten parlamentarifchen Kampfes 
hatten Redner aller Fraktionen fi) in dem Be— 
fenntniffe vereinigt: Die Nationalverfamm- 

Die Preußifche Revolution. 31 
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lung ift als eine Eonftituirende Verſamm— 
lung durch die Krone unauflödbar. 

Welches auch die Gedanken und Worte gewefen 
fein mögen, die am 8. September von den Wänden 
des Schloffes zu Charlottenburg vernommen wurden 
— dad Minifterium beftand auf feinem Rücktritt. 
Es hätte diefen Entfchluß fehon nach der Sigung 
des 4. September mit größerer Ehre faffen mögen, 
ftatt fid am 7. auf einen Kampf einzulaffen, in 
welchem es, der Nationalverfammlung gegenüber, 
den Anblick eines Feldherrn gewährte, „der ſich ohne 
Truppen fchlägt“ *). Aber wie dem auch fein mag, 
ed beharrte am 8. September bei feinem Entfchluffe. 
Das Minifterium der That wies im entfcheidenden 
Augenblide — vielleicht nicht ohne fpätere Reue 
feines Begründers **) — den ihm winkenden Ruhmes⸗ 


) Unruh ©. 62. 

*) Daß mit der obigen Darftellung das Richtige getroffen 
iſt, bezeugt die fo eben erſchienene Schrift, in welcher Hanie- 
mann fein politifches Wirken darlegt: „Das Preußifche und 
deutfche Berfafjungswerf mit Rüdjiht auf mein politiiches 
Mirfen, von David Hanfemann, Berlin 1850." Die Gründe, 
welche Dort für den Rüdtritt des Minifteriums Hanfemann- 
Auerswald angeführt werden (S. 118—122), laufen auf fol- 
gende Punkte hinaus: 1) Wenn das Minifterium im Amte 
blieb, „jo mußte es zu gewaltſamer Auflöjung der National 
verfammlung bereit fein”. 2) Dazu war noch nicht eine fo 
impofante Militairmacht in der Umgegend Berlins verfammelt, 
als nöthig geweſen wäre, um ohne großes Blutvergießen vie 
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franz einer „rettenden That“ zurüd, um ihn für 
entichloffenere Stirnen zu bewahren. 


gewaltiame Auflöfung der Bürgerwehr und Nationalverfammlung 
vollziehen zufönnen. 3) „In feinem Falle würden ſaͤmmtliche Mit- 
glieder des Minifteriums zu einer Mitwirkung für fo ernfte Maaßre⸗ 
geln bereit gewefen fein, und es hätte deshalb eine Modifikation des 
Minifteriums eintreten müflen, bei welder ih im Amte 
geblieben wäre. 4) „Es war aber dies Minifterium und 
ganz befonders meine Perfon der höchſt einflußreihen 
Partei der Neuen Preuß. Zeitung und der, durch das bis— 
herige Grundfteuerweien privilegirten, großen Grundbefiger in 
hohem Maaße verhaßt, in dem Grade, daß die Vermuthung: 
dag Mitglieder diefer Partei fogar die Herbeiführung des 
den Ball des Minifteriums bezwedenden Botums über den 
Stein’shen Antrag befördert haben, wohl nicht ohne 
Grund fein dürfte.“ 8) Es blieb alfo dem gleichzeitig von 
Bolt, Adel, Nationalverfammlung und Hoffamarilla verlaffenen 
Minifterium unter folchen Umftänden nichts anderes übrig, als 
durch feinen Austritt für die fpätern Eräftigen Maßregeln der 
Reaktion „Zeit zu gewinnen, welche damals von unfchägbarem 
Merthe war”. Hanfemann’s Troft war fpäter „die Ueberzeugung‘, 
daß er duch fein Verhalten im Septernber dazu beigetragen, 
das erftrebte Ziel der Reaktion ohne Blutvergießen zu erreichen, 
und als dieſes Ziel bezeichnet er felbft „die Herrfchaft der 
Wilitairmadht in Berlin” (aa. O. ©. 122). 
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„Das muß zum Erfien Alles geicheben, aber e# ifi noch 
nicht das Ende da.” 


J. Ehrifiue, Ev. Matth. Ep. 24, B. 6. 
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Kapitel J. 
Die Lage der Dinge. 


Mir dem letzten Befchluffe der Nationalverfamms 
lung war die Preußische Revolution bei einem Wen— 
depunfte angelangt. 

Die Entjheidung war unvermeidlich geworden; 
denn man hatte den Grenzftein erreicht, welcher die 
alte von der neuen Welt, den monardhifchen Abfolu: 
tismus von der Souveränität der Nation, die Eons 
ftitutionelle Heuchelei trennte von der Freiheit und 
Selbftbeftimmung des Volks durch den Ausſpruch 
feiner Bertreter. 

Durch diefen Beichluß der Preußischen National: 
verfammlung war das Pflafter der Bereinbarung 
abgeriffen, mit welchem der zum Regiment gelangte 
vormärzliche Altliberalismus die frifchElaffende Wunde 
der Revolution überflebt hatte. Man fah jebt deut= 
lich, daß es ftatt Heilung zu bewirken, nur ein bö- 
fe8 Gefchwür gezeitigt hatte, und die Majorität der 
Nationalverfammlung war entfchloffen, lieber die 
trügerifch verharfchte Wunde neu zu Öffnen, als 

32 * 


480 


den gefammten Körper dem Falten Brande der Reak— 
tion Preis zu geben. 

Der Kampf der Entfcheidung, an deffen Schwelle 
man ſich in Preußen wie in ganz Deutfchland be= 
fand, war der Kampf zwifchen Vereinbarung und 
freier Konftituirung. Die alte und die neue Zeit flan= 
den fi) auf dem Boden diefer Principien gerüftet 
gegenüber. Es war ein Kampf auf Leben und Tod, 
ein friedlicher Ausgang nad) den Erfahrungen der 
Gefchichte undenkbar, wenn ſchon erfehnt und ge- 
hofft von dem Geifte der Menfchlichfeit des Jahr— 
bundert®. 

Für Deutfchland ald Geſammtheit war derfelbe — 
fo ſchien es, — von Anfang herein entjchieden. Die 
Souveränität der deutfchen Nation, ihr. jelbfteignes 
Recht auf freie Umgeſtaltung ihres Staatölebens, 
war feierlich proflamirt, die deutſche Nationalver: 
fammlung als eine Fonftituirende, zur endgülti- 
gen Beichliefung einer Berfaffung für Deutſchland 
allein berechtigte, von dem alten Bundedtage vor 
jeinem Tode, fo wie von. allen deutfchen Regierungen 
nicht nur thatfächlich, fondern aud) ausdrücklich und 
in aller Form anerfannt worden. *) Das unbeil- 

*y Mem darüber noch irgend ein Zweifel fein follte, ter 
leſe vie erichöpfende Beweistührung in der Schrift Ludwig 
Simon's von Trier: „Gin Wort des Rechts‘ für alle Reiche: 


verfaffungsfämpfer an Die Deutichen Gejchwornen. Branffurt 
am Main 1849, S. 1 — 2. 
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volle Princip det Vereinbarung hatte bisher die 
deutfche Sache in der Paulskirche nicht befleckt. 
Mit fünfhundertfiebenundfiebzig gegen 31 
Stimmen hatte das deutfche Parlament bei Be: 
fchließung des Geſetzes über eine proviforifche Gentral- 
gemalt den Antrag des Preußifchen Abgeoröneten 
von Binde verworfen, welcher durch den Vorbe— 
halt des Einverftändniffes mit den Regierungen die 
Gamphaufen = Hanfemannfche Wereinbarungstheotie 
in die Paulskirche einzuſchwärzen verfuchte. 

Jede Halbheit trägt in fic) den Keim des Todes. 
Das Princip der Vereinbarung war eine Halbheit, 
nach der mildeften Auslegung. Nad) einer fchärfe: 
ren war ed dad Princip der Lüge und Gleiönerei, 
der Deckmantel für die Hoffnungen und „Abfichten 
des im März befiegten Abfolutismus, der „Schild“, 
hinter welchem diefer feine Anftalten treffen Fonnte, 


um Hanſemanns offenherziges Wort wahr zu madyen: - _ 


„wenn man fi nicht vereinbaren Fann, fo wird 
fich zeigen wer der ftärfere ift.“ *) 

Die Bereinbarungdtheorie war vielmehr Das Prin- | 
cip des unauflösbaren Zwiſtes, der unentwirrbaren 
Berwirrung. Ihre Aufgabe war die Duadrafur de 
Girkeld. „Wenn zwei Leute zufammengefommen find, 
um fich zu vereinbaren, und es gelingt ihnen nicht, 


) Die Preuß. Revol. Buch II. ©. 275. 
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fo geht ein jeder nach Haufe und die Sache bleibt 
eben beim Alten“, erklärte eben fo richtig als ehrlich 
dad Drgan der Reaktion, die neue Preußiiche Zei- 
tung bei der Beiprechung des im September ein: 
getretenen Gonfliftes zmifchen Regierung und Natio- 
nalverfammlung. Die Majorität der Nationalver- 
fammlung begriff endlih, daß ein entjcheidender 
Schritt gefchehen müſſe, um Dies Princip der 
Heuchelei und Berwirrung zu durchbrechen. Gie 
erklärte fi) durch ihren Beichluß in der Militair- 
frage thatſächlich als eine Eonftituirende Ber 
fammlung. Die Regierung hatte biöher den oft und 
in allen Kundgebungen der Oppoſition ftehend ge- 
braudten Namen niemald anzufechten gewagt. 
Jetzt galt es, ob fie Einſpruch thun werde gegen 
feine thatfächliche Grfüllung. Die Preußische Regie: 
rung hatte ihren Werfaffungslandtag, den fie 
gegen den Willen des Fünfzigerausfchuffes, gegen 
den Rath der Bundesverfammlung und der Ber- 
trauendmänner, jo wie der Preſſe und aller 
andern Drgane der öffentlihen Meinung einbe- 
rufen hatte, die „Preußische Nationalverfamm: 
lung“ genannt. Sie hatte mit diejem ſtolzen 
Namen einerjeitd dem Preußiichen Partikularismus 
ihre Huldigung Ddargebracht, während fie ande: 
rerſeits, ihrer antideutichen Politif gemäß, die 
preußiiche Nation als gleichberechtigt der. deutichen 
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gegenüber ftellte.e Eine Nation ift eine Einheit, 
welche in ihrer Selbftgenügfamkeit, in ihrer politi= 
ſchen Autarfie, wie der Vater der Politik Ariftoteled 
fagen würde, jede andere Nation von ſich ausfchließt. 
Eine Preußifche Nation, ald folche anerkannt, ſchloß 
eine deutfche Nation aus, machte ein einheitliches 
Deutfchland unmöglich. 

Über die Preußifche Regierung hatte vergeflen, daß 
jede zweideutige Politif auch zugleich eine zweifchnei= 
dige ift. Während fie die eine Schneide ihrer preußifchen 
„Rationalverfammlung* in wohlbemwußter Ab- 
fiht gegen den deutfchen Gedanken und feine Ber- 
wirklihung durch die deutfche Nationalverfammlung 
richtete, fuchte fie vergebens die andere, für fie be— 
drohliche, durd den Zufagtitel „zur Bereinbarung 
der Berfaffung“ abzuftumpfen.. Wenn fich die 
Preußische „Nation“ dad Bereinbarungsprincip ge: 
fallen. ließ, — fo etwa mochte der Hintergedanke 
der Erfinder diefed Zuſatzes lauten — marum 
follte die deutfche Nation etwas voraus haben? Und 
wenn der Erfinder und nachdrüdliche Bertheidiger 
des Bereinbarungsprincips ein Jahr fpäter fich felbft 
rühmend eingeftehen mochte: daß die Preußifche Re: 
gierung eben durch dad Bereinbarungsprincip der 
Krone das Recht gewahrt habe, die aus demofrati- 
fhen Urmwahlen berufene Preußifche National= 
verfammlung aufzulöfen und den Weg der Dctroyi- 
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tung zu befchreiten, *) warum follte dieſes felbe 
„Recht nicht allen deutfchen Kronen gegen die deutſche 
Nationalverfammlung zuftehen? Nur freilich, Daß 
man im Frühlinge des Jahres 1848 nicht laut zu 
denken wagte, wad man im Jahre 1849 offen zu 
thun ſich nicht fcheute. Der deutfche Bundestag 
jelbft hatte die Eonftituirende Macht der deutfchen 
Nationalverfammlung anerkannt. Er hatte die we: 
fentliche Verfchiedenheit einer „Eonftituirenden 
Verſammlung“, von einer gewöhnlichen Eonftitutio- 
nellen „Bollövertretung“ Elar hervorgehoben. Er 
hatte ed ald die wefentliche Kigenthümlichkeit der 
erfteren bezeichnet, daß es Die Aufgabe der Eonftitui- 
renden deutfchen Nationalverfammlung fei: das Merk 
der deutichen Berfaffung zwifchen dem Wolfe und 
feinen Regierungen endgültig zu Stande zu bringen. **) 
War hier von Bereinbarung zu reden, jo waren 
Bolt und Regierungen die Parteien, die deutfche 
Rationalverfammlung der Schiedsrichter, von deffen 
Sprucde Feine gefebliche und rechtliche Berufung 
ftatt fand. Dies allein war der Sinn der von 
Heinrich von Gagern feierlich proffamirten „Sou- 
veränität der Deutfchen Nation’. Gab es aber eine 


*) David Hanfemann: Das Preußiihe und Deutfche 
Berfaflungswerf mit Rüdficht auf mein politiihes Wirken. ©. 94. 

**, Die Belege dafür findet man in der angezogenen Schrift 
von Ludwig Simon. ©. 16 — 18 und a. a. D. 
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Preußische Nation und eine Preußifche Nationalver- 
fammlung, fo Eonnte ihr die gleiche Stellung der 
Krone gegenüber, ald Bermittler, ald Schiedsrich— 
ter zwifchen ihr und dem Volke nicht vorenthalten 
werden. Der Berfaffungsfampf ward dadurd zu 
einem parlamentarifchen Kampfe, in welchem beide 
Theile berechtigt waren, alle ehrlichen Mittel für 
ihrer Sache VBortheil in Bewegung zu feben mit 
alleiniger Ausnahme der Gewalt. 

Thatſächlich war Died die Lage der Dinge in 
Preußen vom Anfange der Nationalverfammlung an. 
Sie war es auch gefehlich. Die Möglichkeit einer 
Auflöfung der Nationalverfammlung durdy die Krone 
war in dem Gefebe vom 8. April mit Feiner Silbe 
vorausgewahrt. Kein Minifter, Fein Mitglied - der 
Rechten in der Rationalverfammlung hatte bisher 
auch nur die leifefte Andeutung einer foldyen Mög: 
lichkeit gewagt. Die Unauflösbarkeit der National: 
verfammlung durch die Krone war ein Glaubensſatz 
der öffentlichen Meinung. In der Berfammlung 
felbft ward er nur beiläufig ein Paar mal, und zwar 
von Mitgliedern der rechten Seite, und zwar als 
etwad, das fich von jelbft verftehe, ausgefprochen. 
Die Regierungspartei in der Nationalverfammlung 
benußte ihn, um dadurdy der Verſammlung Die 
Pflicht der Mäßigung einzufchärfen. „Unfere Pflicht“, 
ſprach der Abgeordnete Reichensſperger von Der 
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Rechten in der Sikung vom 7. September — „uns 
fere Pflicht ift e&, wohl zuzufehen, daß unfere Ge- 
walt nicht die andern Staatögewalten abforbire und 
das Lebensprincip der Eonftitutionellen Monarchie 
dadurch erfchüttert werde. Diefe Pflicht wird eine 
dreifach heilige für uns, wenn wir bedenken, daß wir 
gerade eine Fonftituirende Berfammlung find 
und Feine legiölative — und daß uns gegen= 
über die Föniglihe Prärogative der Auf: 
löfung der Kammer der Berufung an daß 
Volk niht verfuht werden kann!“ „Bir 
haben Feine Fonftituirten Kammern, wir find 
eine Fonftituirende Nationalverfamm- 
lung!“ rief ein anderes Mitglied der Rechten, der 
Abgeordnete Baumftarf, an demfelben Tage. Man 
hatte fich im Kraftgefühl der jungen Revolution das 
Mort der Vereinbarung gefallen laſſen. Man fah 
darin eine Schonung für dad Gefühl des überwun— 
denen Gegners, und war großmüthig genug, ihm die— 
ſen Troſt des bedeutungsloſen Namens zu gönnen. 
Die wenigen, welche ſeine Argliſt durchſchauten, blie— 
ben in der Minderheit. Es ſchien ja auch die An— 
nahme zu widerſinnig, daß eine Vereinbarung ge— 
meint ſein könne, bei der es dem einen Theile er— 
laubt ſein ſollte, den andern nach Hauſe zu ſchicken, 
wenn er ſich ſeinem Willen nicht fügen wolle! Der 
geſunde Menſchenverſtand des Volkes, welcher ſich 
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dagegen fträubte, eine ſolche Vorausſetzung als die 
Herzensmeinung der von der Revolution emporge: 
fragenen und an die Spitze Der Regierung geftellten 
Bereinbarungsmänner Camphauſen und Hanfes 
mann anzunehmen, bedachte nicht, Daß die Frummen 
Schleichwege einer freiheitöfeindlichen Dynaftenpolitif 
weit ab liegen von der großen Heerſtraße des ges 
funden Menfchenverftandes. *) 

Der Stein-Schulzefche Antrag und die ihm fol: 
genden Beichlüffe der Nationalverfammlung hatten die 
Sache zur Entfcheidung gebracht. Die Bereinbarungds 
politif, zu lange mit Nachficht behandelt von den 
Bertretern des Preußifchen Volks, hatte das Fonfti= 
tuirende Lebendprincip der Nationalverfammlung bis 
zu einem Punkte gebogen, wo e8 gegen diefe Politik 
zurüdjchnellen mußte, wenn ed nicht felbft zerbre= 
chen wollte. Die Entfcheidung in Berlin war un 
vermeidlich, fie entjchied zugleich über das fernere 
Schickſal der Preußifchen wie der Deutfchen Re: 
volution. 

Beſonders wichtig trat dabei der Umftand hers 
vor, daß in Preußen grade der Punkt den Anftoß 

*) Der Füuͤrſt Solms, Marfchall des erſten Bereins-tand- 
tags, hat die Tereinbarungstheorie am fchlagendften durch ven 
Ausspruch farakterifirt: „Wer es in der Hand hat, die Mafchine 
fill ſtehen zu machen, wird auch die Richtung beftimmen fün- 


nen, im welcher fie fich zu bewegen hat.“ DBgl. v. Unruh. a. 
a. O. ©. 67. 
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gegeben hatte, auf welchem als auf feinem Schiwer- 
punkte dad ganze alte Syitem beruhte, gleichjam die 
Hauptpofition, deren Gewinn den ganzen Kampf 
früher oder fpäter entjcheiden mußte. Die Frage 
der Form war auf die Spiße gelangt: müſſen 
die Minifter die Befchlüffe der Eonjtituirenden Na— 
tionalverfammlung vollziehen? Und die Sache war 
die entjcheidende: follen die Minifter die lebte 
Stütze des Alten, den lebten Anker der Reaktion 
audreißen; jollen die Offiziere nicht mehr alleinige 
Diener des Königs fondern Erecutivbeamte der Na— 
tion fein, die unter dem Minifterium ftehen? Die 
ganze Oppofition hatte ihre Ehre feierlich verpfändet, 
die Entfcheidung darüber dDurchzufehen, und wenn 
in der Nationalverfammlung befiegt, die Berufung 
an die Nation einzulegen, 

Sp war die Lage der Dinge i in Preußen, fo 
war fie zu derfelben Zeit in ganz Deutjchland. Es 
handelte fih nicht um den Sturz eined einzelnen 
Minifteriums; es handelte fih um eine Revolution 
des ganzen deutſchen Staatölebend, um eine Revo- 
lution, deren Gelingen allein Deutſchland eine zweite 
und dritte erfparen, ihm die Bahn einer gewaltig 
und ungehemmt fortjchreitenden Reform eröffnen, 
und der Nation eine glorreiche Zukunft unter den 
Nationen Europa’d eröffnen Fonnte. 

In Frankfurt hatte der Waffenftillftand von 
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Malmö den Kampf zum Ausbruche gereift. Nach: 
dem der Johannesjubel verflungen, alle Bereinigungd= 
verfuche gejcheitert, die Einzelftaaten den Ungehor: 
fam gegen die Gentralgewalt ungefcheut unter den 
Augen des KReich&minifteriumd audgefponnen, und 
thatfähli vor ganz Deutfchland ausgeführt und 
gerechtfertigt hatten, war am 5. September der Tag 
gekommen, an welchem die Nationalverfammlung 
fi) endlich aus dem vertrauenden Zaudern und 
Zagen aufraffte zu dem Befchluffe: alle zur Ausfüh— 
rung des Waffenftillftandes ergriffenen Maßregeln 
zu fiftiren. Die Nationalverfammlung faßte jenen 
Beichluß, weil fie einfah, daß Schweigen ihr eigene& 
Zodesurtheil, und zugleich das Signal zur Wieder: 
aufrichtung des alten Bundes fein mußte. „Unter⸗ 
werfen wir uns jeßt bei der erften Prüfung“, fo 
lautete Dahlmanns prophetifcher Ausruf, „Dann wer= 
den Sie Ihr einft fo ftolzes Haupt nie wieder er— 
heben! Denken Sie an diefe meine Worte: Niels 
Es gab auch hier nur eine Alternative: entweder 
Preußen mußte biegen, oder die Gentralgewalt bre= 
hen, Deufchland eine Vertretung haben oder Feine. 

Und auch im übrigen Deutfchland drängte Alles 
bin auf diefelbe Entfcheidung der großen Principiens 
frage. In Wien ein Minifterium, welches diefelbe 
Souveränität des Reichötagd, durch deren Prokla- 
mation ed einft an dad Ruder geführt war, zu 
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brechen verfuchte. In Sachjen allgemeine Agitation 
aller Parteien für einen Fonftituirenden Land- 
tag. In Württemberg dad Minifterium des März 
durch die Kamarilla in feiner Eriftenz bedroht, überall 
aber in Deutfchland die Spannung der Gemüther 
Angefihtd der in Berlin und Frankfurt drohenden 
Krifid auf die That geftellt und bereit zum Schuße 
der Freiheit gegen die drohende Reaktion. 

„Ich ſehe Feine Reaction!» hatte der ehrliche 
Eifenmann im Frühlinge zu Frankfurt audgerufen. 
Jetzt „fah er eine große gewaltige Reaction!» Selbft 
die Eonfervativen Mittelllaffen begannen: irre zu 
werden in ihrem gemüthlichen Bertrauen. Das 
Drgan diefer Klafjen und ihres monarchifchen Konfti- 
tutionalismus, die Kölnifche Zeitung, welche früher 
gleichfalld Feine Reaktion gefehen, that im Septem— 
ber das Geftändnig, „daß Preußen am Ab: 
grunde ded Staatöftreihd und der Gontrerevolution 
fiehe.“ - 

Noch war Deutfchlands Schikfal in den Hän- 
den feined Parlaments und jeiner Gentralgemwalt, 
wenn fie den Muth hatten, in Berlin der Reaktion 
des Abfolutismus entgegenzutreten mit ihrer mora= 
liſchen Macht. Die Preußifche Nationalverfammlung 
war der letzte Rettungsanker der Freiheit bei dem 
dräuenden Sturme der Preußifchen Reaktion, deren 
legteö Biel Fein anderes fein Fonnte, ald der Sturz 
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auch des deutjchen Parlaments, nachdem fie zuvor 
mit feiner Hülfe jenen Anker audgeriffen hatte. 

Die Schaffung der Gentralgewalt war eine Noth- 
wendigkeit geweſen. Denn die Nationalverjanmm: 
lung fühlte die Unmöglichkeit, ferner ihre Beſchlüſſe 
in die Luft zu dekretiren. Die Schaffung der 
Gentralgewalt ohne Betheiligung der Regierungen 
aus- alleiniger Kraft der Souveränität der Nation 
war der lebte Sieg geweſen, den die Freiheit in 
Srankffurt gewonnen. Aber er wurde theuer bezahlt. 
Bon dem Gedanken, die Macht der revolutionären 
Volkskraft aufzubieten, hatte man fich fchon lange 
entwöhnt. Macht aber mußte man haben, und man 
begann fie zu fuchen wo fie war, bei den Regierun— 
gen der Einzelftaaten, vor allen dringend und de— 
müthig bei Preußen. Die Gentralgewalt, auf das 
Bündnig mit den Regierungen angemiefen, bildete 
um fo fchneller ihren eigenen Charakter zur Ueber: 
einftimmung mit den Regierungen. Die Majorität 
des Parlaments, im Berwußtfein, daß man den ein- 
mal eingefchlagenen Weg nicht ohne Gefahr mehr 
verlaffen dürfe, ward die Stüße der Gentralgemalt. 
Der 18. September gab den legten Ausſchlag. An 
diefem Tage empfing die Einheit der Regierungen 
von Frankfurt und Berlin die Bluttaufe. Sie 
wurde zur Einheit der deutſchen Reaktion, 
die nun endlih in Berlin und Wien von allen er- 
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ſchreckten Augen gefehen wurde, die fie in Frankfurt 
nicht hatten fehen wollen. 

Jetzt machte das Gewicht der Wirklichkeit, der 
realen Staatögrundlage fi geltend. Der Unter- 
ſchied zwifchen dem KReichötage des wirklichen 
Preußifchen Staates, und der Berfammlung des 
sufünftigen deutfchen Reichs, — an den die Ber- 
fechter der Preußifchen Hegemonie fo oft vergeblich 
erinnert hatten, trat in feinen Folgen offen zu 
Zage. In Frankfurt folgte die Verſammlung, die 
auf ihrem Sfolirftuhle in der Paulskirche mit dem 
lebendigen Strome des Lebens im Volke außer Zu- 
fammenhang gefommen war, dem Eonfervativen Zuge 
der Genfralgewalt, in der fie die einzige Garantie 
ihrer Macht erblidte. In Berlin dagegen trat der 
Landtag Fühner auf gegen Die wachjende Reaktion 
der Krone, weil er ein Rand hinter fi) hatte, und 
weil für Die Minifter, die er an das Ruder bringen 
follte, ein Staat, ein Schab und ein Heer da waren, 
um feine Beichlüffe zu vollziehen. Die Partei der 
Freiheit in der Preußifchen Nationalverfammlung 
verftärkte fich, weil nicht nur moralifche Siege und 
Beifalöbezeugungen, ſondern wirkliche Macht und 
Herrfchaft ihr als Kampfpreis winften. 

Zu gleicher Zeit trat in der Stellung der Par- 
‚teten der Preußiichen Nationalverfammlung zum deut- 
chen Parlamente eine volllommene Veränderung ein. 
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Die Linke, welche früher auch in ihrer äußerften 


Traktion Unterwerfung Preußens unter die Frank: 
furter Beſchlüſſe forderte, erklärte jeßt laut, daß in 
Frankfurt ein neuer Bundestag entftehe, daß man 
Karlöbader und Wiener Befchlüffe dort bereite und 
vorbereite, und daß ed hohe Zeit, die Allmacht einer 
Berfammlung zu befchränfen, welche fchon lange 
nicht mehr der Ausdrud des Willend der beut- 
fhen Nation fei. Ganz im Gegenfabe zu Ddiefen 
Anfichten erfchien die rechte Seite der Preußifchen 
Rationalverfammlung, welche früher der Ausdruck 
des fpezififchen Preußentbumd geweſen war, plöß- 
lich als begeifterte Bertheidigerin der deutfchen Ein: 
beit und ihrer Vertretung in Frankfurt. „Deutſch— 
land über Alles! Das heilige große Vaterland! Die 
mächtige und erleuchtete Verſammlung zu Franf- 
furt!“ das waren Ausdrücde, die feit den Septem- 
bertagen von den Lippen derjenigen gehört wurden, 
welche früher nicht den Namen des einigen Deutſch— 
lands ohne Hohnlächeln ausſprechen konnten. 
„Die ſekundäre Preußiſche Verſammlung“, rief 
ein Mitglied der ſpeciſiſch Preußiſchen Rechten aus, 
„müſſe ſich ohne Vorbehalt und Kaſuiſtik der großen 
deutſchen Verſammlung unterwerfen. Dieſe hohe 
und erleuchtete Verſammlung allein habe das Recht 
Deutſchland Geſetze zu geben und den Bau der 
deutſchen Einheit auszuführen. Die vierunddreißig 
33* 
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Baumeifter, die Dentfchland fonft noch habe, feien 
höchſtens im Stande, ein Bedlam, einen Babyloni- 
fhen Thurm zu errichten!» Prophetifche Worte, die 
nur zu bald in Erfüllung gehen jollten. 

Auch die öffentlihe Meinung wandte ſich. Die 
See deutſcher Einheit ward unpopulär gemacht 
durch das Bündniß der Gentralgewalt mit den Re: 
gierungen. Der Kampf um die Freiheit trat voran, 
und immer mehr wandten fich Die Herzen feinen 
BVorkämpfern und ihren Kampfpläßken zu. Das 
Frankfurter Parlament wurde unpopulär durch feine 
Uebereinftimmung mit der Gentralgewalt, die bald 
nur noch den Namen der Gentralpolizei führte. Die 
Preußifche Nationalverfammlung ward populär und 
gewann immer mehr Die Sympathie von ganz 
Deutichland, je entfchiedener fie den Kampf gegen 
die Regierung und die Reaktion führte. Der alte 
Groll Süddeutfchlands gegen Preußen und das 
Preußenthum, der durch den gleichzeitigen Zufammen- 
tritt de8 Preußifchen mit dem deutſchen Parlamente 
und durch die überwiegend Eonfervative Haltung des 
erfteren neue Nahrung erhalten hatte, verftummte vor 
der Thatfache, daß beide Berfammlungen jetzt Die 
Rollen gewechfelt hatten, und Preußend Reichstag 
jeßt an der Spike der Freiheitöbewegung ftand. 

Solches war die Lage der Dinge, ald Die 
Preußifche Reaktion mit dem dritten Minifterium 
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der Revolution den Arm hob zum Todesſtreiche ge- 
gen die Preußische Nationalverfammlung, das Kind 
der Revolution. Das Frankfurter Parlament war 
Dazu auderfehen, das Schwert zu diefem Werke zu 
ſchärfen — fich felber zum Berderben. Die Tragödie 
der „feindlichen Brüder“ begann. 
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Aapitel I. 
Das Interim und das Bederathfche Programm. 





Ver Plan der Reaktion, das Minifterium Auers- 
wald-Hanfemann in feiner Gefammtheit zum gewalt- 
famen Einfchreiten gegen die Nationalverfammlung 
zu bewegen, war an der mangelnden Entfchloffenheit 
der Einen, an der Eonftitutionellen Gewiffenhaftigkeit 
der Andern gefcheitert. 

Das Miniftertum forderte am Tage nad) jener 
Gonferenz zu Charlottenburg (8. Septbr.) aufs Neue 
jeine Entlaffung. Die Rationalverfammlung habe 
mit dem Beichluffe vom 7. September ihre Befug- 
niffe überjchritten und das Beftehen der konſtitutio— 
nellen Monarchie durch einen Eingriff in die Ver— 
waltung gefährdet. Zugleich aber ſei die Verletzung 
des von dem Minifterium vertheidigten Princips 
auch ein Mißtrauensvotum gegen die Perfonen der 
Minifter, und mache deren Rüdtritt zu einer Noth— 
wendigfeit. 

Soweit war der Entſchluß zum Rüdtritt durch— 
aus Eonftitutionell begründet. Aber durch einen 
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Darauffolgenden lebten Schritt verließ dad Minifte- 
rium die Bahn Eonftitutioneller Gefelichkeit. Eine 
von dem biöherigen Minifterpräfidenten gegengezeich- 
nete Kabinetsordre, welche die erbetene Entlafjung 
gewährte, verfündete (10. September) der National» 
verfammlung: „der König fei mit der Anficht des 
abtretenden Minifteriums vollfommen einverftanden. 
Es werde ‘allerdings durch die Befchlüffe der Natio- 
nalverfammlung ein Princip verleßt, ohne deſſen 
Aufrechthaltung die Fonftitutionelle Mo- 
narchie nicht beftehen Fünne.“ 

Diefe Erklärung zog die Perfon des Monarchen 
in den Gonflift. Sie ftellte die Krone in offenen 
Widerſpruch gegen die Nationalverfammlung. Sie 
enthielt zugleich eine Drohung gegen die leßtere, in- 
dem fie die Ausführung Ted Beichluffes vom 7. Septbr. 
verfagte, und die Wiederaufnahme des Kampfd durch 
ein neues Minifterium in Ausficht ftellte. Denn König 
Friedrich Wilhelm IV., indem, er ſich dergeftalt für 
die Anficht erklärte, welche jo eben den Sturz des 
Minifteriums herbeigeführt hatte, Eonnte zu feinen 
neuen Rathgebern unmöglicd andere als folche Män— 
ner wählen, welche in die Bußftapfen der alten zu 
treten bereit waren. Die Erklärung der abtretenden 
Minifter enthielt den Rath: die Perfonen, nicht das 
Spftem zu wechfeln. Die Männer, welche die Re- 
volution an die Wiege der jungen Freiheit gefteilt 
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hatte, verriethen diefelbe an den Scheinkonftitutio: 
naliömus des eben erft geftürzten franzöfifchen Se: 
fuitenfönige. Sie wiefen der Contrerevolution den 
Meg, welchen fie zu gehen hatte. Und der Begrün- 
der des Minifteriumd der That dürfte fich fpäter 
mit Recht berühmen,, vor feinem Küdtritte die Kar- 
ten gemifcht und die Zrümpfe zurecht gelegt zu ha— 
ben, mit denen die Reaktion ihr Spiel gewinnen 
folte. Nicht den Grundſatz wahrhaft Fonftitutioneller 
Freiheit hatte das gefallene Minifterium verfheidigt, 
fondern die Fortdauer der alten militärftaatlichen 
Politik, die Ausnahmeftellung des Heeres als eines 
Staates im Staate. Berleugnet hatte es Dagegen 
das durch die Revolution zur Geltung gefommene 
Princip, auf dem die Nationalverfammlung wurzelte: 
dad Aufgehen der privilegirten Stände in die gleich: 
berechtigte Nation, dad Aufgehen der Sonder: und 
Kaftenintereffen in dad allgemeine Volksintereffe, das 
Aufgehen endlich der achtunddreißig deutſchen Bun: 
desftaaten in einen einigen großen Bundeßftaat. 
Am 11. Septbr. zeigte der biöherige Minifter- 
präfident von Auerdwald der Nationalverfammlung 
an, daß Herr von Bederath zur Bildung eines 
neuen Minifteriumd nach Potsdam berufen fei. 
Diefe Berufung hatte einen doppelten Zweck. 
Zunädjft wollte man Zeit gewinnen, um während 
derfelben für den beabfichtigten Staatsſtreich die 
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nöthigen militärifchen Streitkräfte in der Nähe von 
Berlin zu fammeln. Sodann war aber diefe Beru: 
fung eine inte, welche die Aufmerkfamfeit des 
Gegnerd von dem eigentlichen Streiche ablenken 
follte. 

Ueber die zu Potsdam gefaßten Entfchlüffe liefen 
während Diefer Zeit Die mannigfaltigften Gerüchte. 
Nach den Einen hieß es, der König werde fein Veto 
gegen den Beſchluß der Nationalverfammlung ein: 
legen. Das Drgan der Kamarilla fprach es offen 
aus: *) „Mit der Ausführung des Befchluffes der 
Nationalverfammlung fei die Republik principiell 
in Preußen eingeführt, und wenn die Krone jebt 
ftuge, fo fei diefelbe auf eine Rüdzugslinie gedrängt, 
die wahrfcheinlich nur in England aufhören werde.” 
Andere Gerüchte fprachen von einer Abdankung des 
Könige. Der bekannte Demagoge Held wurde be- 
zeichnet ald von einer Partei angeftiftet, dieſer 
Idee im Volke Boden zu gewinnen. Seine Xeuße- 
rungen in Reden und Plakaten beftätigten dieſe 
Bermuthung. **) Das Pamphlet eined preußifchen 
Dffizierd wies entjchieden auf eine militärifch 
reaktionäre Partei hin, melde zur Durchführung 


*) Neue Preußiiche Zeitung vom 9. September. 
) Bergl. National; Zeitung vom 18. September, Beilage 
zu Nr. 166. 
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ihrer contrerevolutionären Pläne die Abdankung des 
Königs erftrebe. *) Und während man hier und 
da von einem Minifterium Walde Kunde haben 
wollte, meldeten reaftionäre Provinzialblätter wie 
die Stettiner Zeitung aus „zuverläffiger” Duelle: 
„daß alle Vorkehrungen getroffen feien, um jeden 
Augenblid das Bombardement von Berlin zu bes 
ginnen.” | 

Allgemein war man Darüber einverflanden, daß 
in Potsdam ein fefter Entfchluß noch nicht gefaßt 
fei, und daß der ſchwankende Charakter des Königs die 
Srgreifung eines foldyen verhindere. Und doch beruhte 
diefe Anficht auf einem theilweifen Irrthume. Friedrich 
Wilhelm IV. Hat mit Unrecht den Borwurf erlitten, 


9 Ein Preußischer Offizier, de In Chevallerie, Lieutenant 
des 20. Infanterie-Regiments, fagte in dieſem Pamphlete unter 
andern: „Die Reaftion haßt Das Bolf und den König. Sa, 
Rürger, die Ihr noch im Goldatenrode ſteckt, Euere reaftio- 
nären Offiziere haflen den König. Ich felber, der ich noch vor 
wenig Wochen in ihren Reihen ftand, weiß 68, daß man ihn 
haßt. Bei unſerm Truppencorps in Schleswig: Holitein habe 
ich’8 hundertfach vernommen, wie die reaftivnären Offiziere den 
volfsthünlihen Beweggrund unferer Sentung dahin offen ver 
lüugneten, und Die Abdanfung, ja den Tod Des Könige 
als das einzige Mittel zu tem alten Zopf zu fommen herbei: 
wünjchten. Die Reaktion will die Abdanfung des Königs, und 
wenige MWochen vielleicht genügen, um die Triebfedern einer 
hochverrätheriichen Gontrerevolution ans Tageslicht zu bringen.“ 
(Lithograph. Gorreip. Berlin 20. Septbr. Brem. Zeit. vom 
22. Septbr. 1848. Nr. 260.) 
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Fein feſtes Biel in Der Seele zu tragen. Die Ge: 
fchichte hat es gelehrt, daß diejes Ziel, fobald er 
fih von der Erfchütterung der Märztage erholt und 
Camphauſen feine Entfernung nad) Potsdam zugegeben 
hatte, unwandelbar in ihm feftftand. Unter dem Ein- 
fluffe feiner dortigen Umgebung waren die Gedanken 
der Hingabe an die neuen Ideen bald verfchrwunden. 
Nicht mehr Preußens Aufgehen in Deutfchland, fon- 
dern Deutfchlands Aufgehen in Preußen, und vor 
allem: Herftellung des alten vormärzlichen Königthums 
ward von da an das Ziel. Der Schein der ſchwan— 
Fenden Ungewißheit wurde nur dadurch erzeugt, daß 
der König für alle Schritte zur Erreichung feines 
Zieled die volle Sicherheit des Erfolgs fi) und an- 
deren zur Bedingung machte. Das Gunctatorifche in 
der Hamletönatur Friedrid Wilhelm IV. behauptete 
ſich auch hier als maßgebend für alle feine Schritte. 
Dazu kam fein religiöfer Glaube, der ihn die De: 
müfhigung der Märztage ald ein göttliches Verhängniß 
anſehen, und die nächften Folgen der Revolution, im 
Bertrauen auf die baldige Widerfehr der Gnade 
feines Gottes „mit Langmuth,” mie er felber 
ed einmal auddrüdte, ertragen ließ. Als er 
in feinem Gemüthe zu empfinden glaubte, daß die 
Zeit der Buße vorüber, und die Stunde der erneu— 
ten Gnade gefommen fei, wandte er alle Klugheit 
und allen Wit eines reichbegabten Geiftes dazu an, 
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diefer Gnade durch Bekämpfung der Revolution, 
welche Gott wie alles Böfe, aus höheren Zweden zu: 
gelaffen zu haben ſchien, nur um fo würdiger zu 
werden. Wir werden fpäter fehen, welches der Zeit: 
punkt und die Greigniffe waren, die feinen Entfchluß 
zur That reiften. 

Am 17. September traf Bederath in Potsdam 
ein. Zwei Tage darauf zeigte der frühere Minifter- 
präfident der Nationalverfammlung ſchriftlich an: 
„Daß die eingeleiteten Verhandlungen wegen Bildung 
eined neuen Minifteriumd noch nicht zum Schluffe 
gelangt ſeien“, und forderte eine Vertagung des 
Haufe, welche bis zum 21. September erfolgte. 
Zugleich aber verbreitete ſich (19. Septbr.) die Nach: 
ticht, daß bereitö, während noch mit Bederath un- 
terhandelt wurde, ein andere Minifterium: Pfuel, 
Eichmann, Bonin, ernannt fei. So unglaublich e8 
erfchien, e8 war die Wahrheit. Beckerath felbft war 
getäufcht worden. Er hatte noch an demfelben Tage 
die beftimmtefte Hoffnung erhalten, fein in Potsdam 
eingereichte Programm angenommen zu fehen, an 
welchem bereitö hinter feinem Rücken alle Einlei— 
tungen zur Bildung eines neuen Kabinetd getroffen 
waren. Man erfuhr fpäter, daß Beckeraths Mini- 
fterium befonderd durch die von ihm geftellte Forde— 
rung einer vollftändigen Unterordnung Preußens un- 
ter die deutfche Gentralgewalt gefcheitert fei. In 
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der mündlichen Verhandlung fchienen die Gründe, 
welche der angehende Minifterpräfident für feine 
Borderung entwidelte, den König zu überzeugen, 
und als beim Abfchiede der leßtere mit großer Freund: 
lichkeit begehrte, daß der Minifter fein Programm 
fchriftlich einreichen möge, fchien das Ziel erreicht zu 
fein. Denn gegen die Annahme des Vefchluffes der 
Nationalverfammlung vom 7. September, gegen 
Auflöfung der Garde, Aufhebung der Kadettenhäu- 
fer, Annahme des Berfaffungsentwurfs, wie er aus 
der Gentralabtheilung hervorgehe, und gegen die 
Rückkehr ded Hofes nach Berlin war nichtd erinnert 
worden. Bederath Fam nad) Berlin zurüd, und 
begann (17. und 18. September) die Borbereitun: 
gen zur Bildung feines Minifteriums durch Ber: 
bandlungen mit den Parteien der Nationalverfamm> 
lung. Man hatte fich bereit über die Befekung 
der Hauptminifterien geeinigt, als flatt einer Ant- 
wort auf dad am Morgen des 18. fchriftlicy einge— 
reichte Programm, von Potsdam die Nachricht ans 
langte, daß General Pfuel ein Minifterium gebildet 
babe. Beckerath und Meviffen reiften am felbigen 
Tage nach Frankfurt zurüd. Die Hoffnung auf ein 
liberale Minifterium, im Sinne der Kammermajori- 
tät, war gefcheitert, und bald war die vorübergehende 
Erfcheinung Beckeraths in dem Drange der folgen- 
den Greigniffe vergeffen. 


504 


Dennoch muß die hiftorifche Betrachtung noch 
einen Augenblick bei ihr verweilen, weil fie zeigte, 
was jelbft die Mitglieder der alten vormärzlichen 
Landtagsoppofition für nothwendig hielten, um 
Preußen und Deutfchland vor den Schredniffen ei- 
ner neuen Revolution wie vor den Drangfalen einer 
herandrohenden Gegenrevolution zu retten, und ohne 
Gewalt und Ufurpation die nothwendigen Reformen 
durchzufeßen. Beckeraths Programm war dazu ein 
letzter Verſuch. Es war zugleich ein letter Verſuch, 
das vor dem 18. März Berfäumte nadyzuholen, und 
Preußen dadurch für immer an die Spiße der Ge: 
ſchichte Deutfchlands zu ftellen. 

Bon den verjchiedenen Parteien waren die mwider- 
fprechendften Gerüchte über dad Bederathiche Pro- 
gramm in Umlauf gefegt worden. Die Nationalzei- 
tung machte denfelben jedoch bald ein Ende, indem 
fie feinen Inhalt (23. Septbr.) ausführlicdy mit- 
theilte. Es war der folgende: Bederath forderte 
ald Baſis eines Minifteriums, dad die Krone 
vertreten follte, Erftens: die Annahme des Ber: 
faffungsentwurfs der Commiſſion, aljo Wahl der 
erften Kammer ohne Genfus durch die Vertreter der 
Gemeinden; fuspenfives Veto, und Gewährung der 
Garantieen, welche der Entwurf in Ausficht ftellte. 
Zweitens: Reorganifation des Heered durch und 
mit Herabfegung der Dienftzeit für die Infanterie 
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auf ein, für die Reiterei auf zwei Jahre, Auflöfung 
der Garden und Kadettenhäufer, Aufhebung des be— 
ſondern Militärgerichtöftandes und Dienftbeförderung 
nach der Fähigkeit des Soldaten, ohne daß ein be— 
fonderer Dienftfurfus verlangt werde. Drittens: 
Ausführung des Beichluffes der Nationalverfamm: 
lung durdy einen Grlaß an die Armee — in dem: 
felben Sinne, wie ihn wenige Zage fpäter das Mi- 
nifterium Pfuel wirklich veröffentlichte. Viertens: 
Abfhaffung der Orden und Zitel. Den fünften 
und leßten Punkt bildete die Forderung, daß Preu— 
Gen die Souveränität der deutfchen Nationalverfamm: 
lung in allen Angelegenheiten der deutfchen Einheit 
unbedingt anerfenne, und indem es von feiner eige- 
nen Souveränität dadjenige zum Opfer bringe, was 
die Ginheit Deutjchlands als Dpfer verlange, das 
Fönigliche Patent vom 18. März, das einen ftarken 
und feften deutſchen Bundesftaat verheiße, zu einer 
Mahrheit mache. 

„Mit diefem Programme, fo ſchloß die Nationals 
zeitung, wäre Preußen frei geweſen. Es ift nicht 
angenommen worden, und über die Kolgen wird Die 
Geſchichte richten.“ 

Sie hat gerichtet. 
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Kapitel II 


Der „Oberbefehlshaber in den Marken” und fein 
Armeebefehl. 





Wie ſchlecht der Fabrikherr von Crefeld bei der 
Aufſtellung ſeines Programms von den in Potsdam 
herrſchenden Stimmungen und Abſichten unterrichtet 
war, konnte ſchon der einzige Umſtand zeigen, daß 
er über einen gleichzeitig dort geſchehenen Schritt, 
welcher ſelbſt die Möglichkeit einer Befreundung mit 
den Beckerathſchen Forderungen ausſchloß, ſich in 
vollkommener Unwiſſenheit befand. 

Dieſer Schritt war die Ernennung des General 
Wrangel zum „Oberbefehlshaber in den 
Marken” Sie war erfolgt (15. Septbr.), noch 
ehe Bederath in Potsdam angekommen war. An 
dem age, an welchem derfelbe Berlin verließ, 
brachten die öffentlichen Blätter den aus Potsdam 
vom 17. Septbr. datirten Armeebefehl ded neuen 
Majordomus, deffen in Preußen bisher unerhörte 
Stellung das Andenken an die Würde und Macht 
der alten Hausmeier der fränkifchen Könige erneuerte. 
Kein in Eonftitutioneller Form von einem verant- 
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wortlihen Minifter Fontrafignirter Erlaß hatte jene 
auffallende Ernennung gemeldet. *) Wrangel war 
fein eigner Berfünder. Die Sprache feines Armee: 
befehls war die eines mit abfoluter Gewalt beflei- 
deten Militärdiftatord, der aus eigner Macht Lohn 
und Strafe verhieß. „Meine Aufgabe ift“, alfo 
lauteten die Worte des Manifefteß, „die öffentliche 
Ruhe in diefen Landen, da, mwo fie geftört wird, 
wieder berzuftellen, wenn die Kräfte der guten 
Bürger dazu nicht ausreichen. — Es ift ihr eig: 
ner Heerd, den fie und ich beſchützen follen.’ Er 
wolle zunächft diefen guten Bürgern zur Aufrecht: 
haltung der Ordnung gegen die zur Ungeſetzlichkeit 
verführenden Elemente eine moralifche Stüße fein.’ 
Eine Warnung an die Soldaten, fid) vor fremden 
Einflüfterungen zu hüten, ſchloß mit den durchaus 
im Charakter eines unumfchränften Militärdiktators 
gehaltenen Worten: Ald Beweis, in welchem Grabe 
ich nicht nur für Euer Wohl ald Soldat, fondern 
auch. für Euer häuslicyes Wohl zu forgen bereit bin, 
beftimme ic) hiermit, daß die durch Einziehung von 
Referven auf die Kriegsftärke gefehten Infanterie: 
bataillone auf 900 Mann vermindert werden, und 


*) Erſt fpäter erfuhr man, daß allerdings ein verantwort- 
licher Minifter, der General v. Schredenftein, die Königliche 
Kabinetsordre vom 15. September gegengezeichnet habe. 
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binnen Furzem hoffe ich eine abermalige Berminbe- 
rung derfelben bis auf 800 Mann: eintreten Laflen 
zu können.‘ *) | 

Die Sprache dieſes Armeebefehld war deutlich; 
die Abfiht der Ernennung felbft unzweifelhaft, die 
Folgen unabjehbar. Die Prefje, welche Die Majori- 
tät der Nationalverfammlung in ihrer letzten Ge— 
ftaltung vertrat, fprach e8 mit dürren Morten auß: 
„ein folcher Schritt, wenn er nit zurückgethan 
werde, müſſe die Auflöfung der Nationalverfamm: 
lung zur Folge haben. An diefer fei es, ihre Pflicht 
zu thun. Sie dürfe es nicht dulden, daß cin Ge: 
neral an der Spitze eines Armeekorps ſich an ihre 
Stelle feße und ſich ald die moralifche Stüße der 
guten und gefeglichen Elemente des Volkes profla- 
mire, daß ein General mit dem Degen in der Fauft 
nach feiner Willfür die Stimme des Volks erſticke 
oder belebe.” 

Alſo lautete das Manifeft der Nationalzeitung, 
wit dem fie das -Erjcheinen des Armeebefehls be— 
gleitete. Noch entjchiedener war die Sprache der 
Organe der Linken. Sie forderten geradezu auf, der 


) Dieje letztere Stelle des Armeebefehls, in welcher fich 
der „Oberbefehlshaber in ten Marken“ in ver That an vie 
Stelle tes Königs als oberſten Kriegsherrn jegte, bezeichnete 
jelbft die im Jahre 1849 erfchienene reaftionäre „Deutiche Chronik 
des Jahres 1848 (Berlin bei Hayn) S. 98, ala „ſonderbar!“ — 
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Gewalt, welche die Maske des Liberalismus abge: 
worfen habe, wenn ed fein müffe, die Gewalt 
entgegenzujegen. Plakate der Vereine ermahnten 
Dagegen, gefeßliche Haltung zu bewahren. „Keine 
einzige Stimme der Preſſe wagte ed, Den Armeebe: 
fehl und Die Ernennung Wrangeld gut zu beißen. 
Nur das Drgan der Kamarilla, die Neue Preußifche 
Zeitung, begrüßte beide „ald die erfte That der Re 
gierung feit dem März.” Natürlich! Bon Berfaf- 
fung, Volksrechten und Bürgerwehr, von Freiheit 
und Baterland war in dem Manifefte des Militär- 
diktators nicht Die Rede, fondern nur yon Herftellung 
der Ruhe, der „erfien Bürgerpflicht” in dem alten 
Dreußen. 

Die. Aufregung war außerordentlidh. Die flädti- 
fehen Behörden wandten fich durch Deputationen an 
das Minifterium. Die demokratifchen Klubbs waren 
Teuer und Flamme. Selbft der befcheiden Eonftitu= 
tionelle Klubb ward von der allgemeinen Aufregung 
ergriffen. Er forderte durch ein Plakat fofortige 
Beröffentlihung der Inftrukftionen, welche das Mi- 
nifterium dem Oberbefehlöhaber in den Marken er- 
theilt habe, und cerflärte jedes Ginfchreiten, des Mi- 
litärs ohne vorbhergegangenes Berlangen des Kom: 
mando's der Bürgerwehr für eine Verletzung der 
gefeßlichen Freiheit. 

In der That nahm ſich auch die Berliner Bür- 

34* 
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gerwehr der bedrohten Freiheit wader an. Der 
Kommandeur derſelben verlangte von Wrangel 
(21. Septbr.) eine Erklärung feines Armeebefehls. 
Die Bürgerwehr fei in demfelben nicht erwähnt, und 
eben fo wenig fei angedeutet, daß die militärische 
Macht nur dann einfchreiten werde, wenn fie Die 
dazu gejeglih nothmwendige Aufforderung 
dur) das Kommando der Bürgerwehr oder die 
Kommunalbehörde erhalte Wrangel verweigerte 
jede Auskunft. „Seht, da bereits in der National- 
verfammlung über feinen Wrmeebefehl Ddebattirt 
und entfchieden fei, fühle er fich zu einer folchen 
Beantwortung der an ihn gerichteten Fragen außer 
Stande” Er verwieß das Bürgerwehrfommando 
auf die Erklärung, welche der Kriegsminifter in der 
Nationalverfammlung abgegeben babe, indem er hin— 
zufügte, „Daß er fich ftetö im Gefeb bewegen werde”. 
Das Kommando der Bürgerwehr berubigte fich in- 
deffen dabei nicht, jondern machte öffentlich bekannt, 
daß e8 die nöthigen Schritte gethan habe, um dieſe 
Angelegenheit weiter zu verfolgen. Auch die ftädti- 
ſchen Behörden wandten ſich durch eine Deputation 
an den Minifterpräfidenten, und baten ihn, die Be- 
völkerung durd) eine Erklärung über den Wrangel: 
ſchen Armeebefehl zu beruhigen. 

Zu gleicher Zeit Schritt Die Nationalverfammlung 
ein. Der Abgeordnete Kirchmann interpellirte das 
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Miniſterium am 22. September über die Ernennung 
Wrangels und über das Manifeſt des Oberbefehls— 
habers in den Marken. Zugleich forderte er Aus: 
kunft über die maflenhafte Anhäufung von Zruppen 
vor den Thoren der Hauptftadt. Der neue Kriegs: 
minifter Pfuel erwiederte: Die Ernennung Wrangeld 
fei eine rein militärifch adminiftrafive Maßregel und 
in Fonftitutioneller Form vollzogen; befondere In— 
ftruftionen demfelben aber nicht ertheilt. Der Grund 
der Zruppenzufammenziehung fei einfacdy; man müſſe 
und wolle bei der in Deutfchland herrfchenden Gäh— 
rung für alle Fälle Truppen in Bereitichaft haben. 
Berlin ald Knotenpunkt vieler Eifenbahnen fei dazu 
ber paflendfte Ort, um diefelbe in nöthigen Fällen 
nach allen Seiten hin verjenden zu können. Den 
Armeebefehl endlich verftehe er nur als eine Ermah— 
nung zur Aufrechthaltung der Ordnung und Dis- 
ciplin. Webrigend müſſe man die Worte eined alten 
Soldaten nicht auf die Goldwage der Gefeglichkeit 
legen. Was ihn felbft betreffe, jo werde er fefthal- 
ten an dem Grundfaße: daß das Militär die In— 
ftanz fei, die erfi nad) der Bürgerwehr Fomme!“ 

Lauter Beifall des Haufes begrüßte diefe loyale 
Erklärung des Kriegsminiſters, welche allerdings, 
wenn auch in mildefter Form, den Ddiktatorifchen 
Erlaß des Oberbefehlshabers der Marken in die 
gefeglichen Schranken zurüdwieß. Zwar verlangte 
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die Linke eine deutlichere Erklärung. Allein der 
Antrag ihres Führers Waldeck auf einfache Zurück— 
nahme des Armeebefehls ward mit großer Mehrheit 
abgelehnt. Die Berfammlung war in verfühnlicher 
Stimmung. Sie wollte fi) an dem Gewährten genü— 
gen laſſen. 

Und doch mar ed Dem tiefer Blickenden 
offenbar, daß Pfuel bei Abgabe feiner Erklä— 
rung entweder die Nationalverfammlung täufchte, 
oder felbft in einer argen Zäufchung befangen war. 
Mrangeld Ernennung ftand mit nichten ver— 
einzelt da. Sie bildete nur ein Glied in der Kette 
des reaktionären Planes, welcher in Potsdam zur 
Tiederwerfung der Freiheit erfonnen war. Man 
wußte, daß dort für alle Provinzen des Reichs ähn— 
liche Mafregeln mie für die Marken befchloffen 
waren, deren Ausführung, wie es hieß, nur der 
Abrath des neuen Minifterpräfidenten verhindert 
hatte. Schon hatte der General Graf Brandenburg, 
ein natürlicher Dheim des Könige, welcher das 
Kommando über die Truppen in der Provinz Schle: 
fien führte, am 21. September eine Bekanntmachung 
eriäffen, welche mit dem Wrangelfhen Manifefte 
vollfommen übereinftimmte, ja den eigentlichen Sinn 
des leßtern noch rüchaltlofer ausſprach. Nament: 
lich in den Worten: „daß ihm ald fommandirender 
General in der Provinz“ — eine Bezeichnung von 
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fehr unzmweideutiger Zweibeutigfeit — „in Berein- 
barung mit dem Königlichen Oberpräfidium die 
Pflicht obliege, im äußerſten Falle ſelbſt unter 
alleiniger Berantwortlichfeit die Ruhe und 
Drdnung überall berzuftellen“ , ſtreckte fi bie Lö— 
wenklaue der Militärdiktatur handgreiflih hervor. 
Und was es mit den „gefeßlihen Mitteln‘, welche 
der Erlaß erwähnte, auf fich habe, war jedem ein- 
leuchtend, der Da mußte, daß es für einen Preußi: 
fhen General von dem Schlage des Grafen Bran- 
denburg nur ein höchftes Gefeh gab, den Befehl 
feines Königs, und Feine höheren gefeßlichen Mittel, 
ald Kugeln und Bajonette. 

Mas alfo auch der neue Minifterpräfident erklä- 
ren mochte, die Thatſache blieb feft: das politifche 
Glaubensbefenntniß, welches die Richtſchnur feiner 
Erklärungen bildete, war himmelweit verfchieden 
von demjenigen, als deſſen Ausdrud die Manifefte 
Wrangels und Brandenburgs hervorgetreten waren. 
Der Glaube an eine gewaltjame Entſcheidung der 
Dinge ward immer fefter in den Gemüthern der 
Menfchen. Immer neue Regimenter wurden nad) 
Berlin und Potsdam herangezogen. Man hörte, 
dag Offiziere Abjchied von einander genommen auf 
Leben und Tod. Die Reaktion war Elüger als die 
Revolution. Sie hatte begriffen, daß Berlin allein 
der Heerd der Bewegung, die eigentliche Stüße der 
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neuen Freiheit fei, und ließ fich nicht täufchen durch 
die Bravaden der Klubbs über den Geift der Pro— 
vinzen und ihre thatkräftige Begeifterung für 
die Freiheit. Eine ſolche war faft allein in Berlin 
vorhanden und zu fürchten. Der König mufterte 
am 23. September einzelne Regimenter, und ver- 
theilte Drden an Offiziere und Soldaten, die fid) 
im dänifchen Kriege ausgezeichnet. Gin Tagsbefehl 
MWrangeld vom 24. Septbr. hieß die Truppen um 
Berlin fi) für den nächften Tag, mit Lebensmitteln 
auf 24 Stunden verfehen, marfchfertig halten. *) 
Es war der Tag, an welchem das Minifterium fich 
entjcheiden follte, ob ed den Beſchluß der National- 
verfammlung ausführen wolle oder nicht. Das neue 
freie Preußen lebte und tagte in der Hauptftadt, 
das alte Preußen aber ftand mit Kanonen und 
brennenden unten zum Angriff bereit vor ihren 
Thoren. 





*) ©. Neue Breußifche (Kreuzs) Zeitung (in Nr. 174 der 
Nationafeitung vom 27. Septbr. 1848). 
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Kapitel IV. 


Das Minifterium Pfuel und die National: 
Berfammlung. 





1. Das erfte Auftreten des Miniſteriums. 


Das Minifterium Pfuel- Eichmann war ernannt. 
Ein „Minifterium der bewaffneten Reaktion nann: 
ten ed die Einen, der „halben Maßregel“ die Andern. 
Beide mit gleichem Rechte. 

Beſtehend aus lauter Beamten des alten abfolus 
tiftifchen Regiments, ohne allen Boden in der Natio: 
nalverfammlung, vorausfichtlich ohne alle Majorität 
und alfo ohne Einfluß, gebildet gegen allen Brauch 
Eonftitutioneller Entwidlung, nach welchem bei dem 
Sturze eined Minifteriumd naturgemäß das neue 
aus dem Schooße ter fiegenden Partei hervorgeht, 
gegen die Erwartung der überwiegenden. Majorität 
der Nationalverfammlung und des Landes, fchien 
fi) dies neue Kabinet fchon durdy die in ihm ent» 
haltenen Namen anzufündigen ald ein Minifterium 
der Ariftofratie und Büreaufratie und ded Wider: 
ftanded beider gegen die Früchte der Märzrevolution. 
Die Seele ded neuen Minifteriums mar der Minifter 
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Cihmann, welcher gegenüber dem Minifterpräfi- 
denten und Kriegöminifter General Pfuel die Stellung 
Hanfemannd zu Auerdwald einnahm. Auf ihm be- 
ruhte die eigentlihe Hoffnung der reaktionären 
Potsdamer Hofpartei, wie fich gegen ihn vor allen 
der Widermwille felbft von confervativen Mitgliedern 
der Nationalverfammlung richtete. Seit 1840 war 
er bekannt als eifriger Förderer religiöß=pietiftifcher 
Richtungen, ald Mitglied der Miffiond-, Tractätchen- 
und Judenbefehrumngsvereine, ſowie durch feine genaue 
Verbindung mit der einflußreichen Partei, welche 
die Eichhorn, von Gerlah, von Thiele, von der 
Gröben, Hengftenberg, Leo u. a. m. zu ihren Häup- 
tern zählte. Er hatte früher unter Kamptz, Rochow 
und Zichoppe — Namen, an welche ſich die herhften 
Grinnerungen aller Baterlandöfreunde knüpften, in 
der berüchtigten Mainzer Demagogeninquifition ges 
wirkt, und ruffifche Orden hatten Zeugniß feiner 
Wohlgefälligkeit vor dem Gzaren gegeben. Kein 
Wunder aljo, wenn der bisherige Oberpräfident der 
Rheinprovinz, der intime Bertraute der im März 
geftürzten Minifter Bodelſchwingh und Eichhorn, 
recht eigentlicy als der Fahnenträger des reaktionä⸗ 
ren Beamtenthums in dem neuen Minifterium ange: 
fehen wurde. Nicht viel feiner war der Ruhm des 
neuen Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten, 
Grafen Dönhoff. Als ehemaliger Bundestagdge: 
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ſandter hatte er zu denjenigen Mitgliedern dieſes 
mit dem Fluche Deutſchlands beladenen Inſtituts ges 
hört, welche in Folge der Beſchlüſſe des Vorparla— 
ments aus dem Bundestage ausſchieden, ehe dieſer 
felbſt ſich in fein Grab legte. 

Zum Miniſter der Finanzen war von Bonin, 
der Oberpräſident der Provinz Sachſen ernannt, 
ein Ariſtokrat von alter Familie, und ſtrengbureau⸗ 
kratiſchem Weſen. Auf dem Bereinigten Landtage 
hatte er der rechten Seite angehört, und fich Beinen 
parlamentarifchen Ruf erworben. Während Der 
Märztage hatte er fich im feiner Provinz gewandt 
und energifch benommen. Xroßdem hegte man dort 
fein Bertrauen zu feiner politifchen Gefinnung, und 
ald er feinen Namen auf die Kandidatenlifte für 
Frankfurt feßen ließ, wurden ihm unter hundert— 
ſechsundzwanzig Wahlmännerftimmen nur fünfe zu 
Theil. Dennod hatte er ſich eine politifche Zufumft 
offen zu erhalten beftrebt. In den Wahlmännerver: 
ſammlungen, welche er fleißig befuchte, hatte er Fein 
Bedenken getragen, politifche Anfichten an den Tag 
zu legen, welche in dem Munde eines Königlichen 
Dberpräfidenten unerhört klangen. Er hatte fich 
zwar für zwei Kammern, aber zugleich für indirekte 
Wahlen ohne Cenfus, gegen Einführung eines 
Standesunterfchiedes. in der erften Kammer, gegen 
Ernennung einer Anzahl ihrer Mitglieder durch die Krone 
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und endlich fogar für fuspenfivesBet o erklärt — faſt 
lauter Anfichten, welche kaum ein Jahr fpäter von 
der Reaktion ald die verderblichen Ausgeburten wüh— 
lerifcher Demokraten betrachtet und verfolgt wurden. 
Den Minifterpräfidenten und Kriegsminifter werden 
wir. weiterhin zu fchildern Gelegenheit haben. An 
diefer Stelle genügt ed zu fagen, Daß der fonft ge: 
achtete Name des greifen Generals jeit feiner Thä— 
tigkeit in der blutigen Dämpfung der nationalen 
Bewegungen im Großherzogthum Poſen wenigſtens 
fein populärer mehr war. Gelbft die ihm günftiger 
geftimmten hegten doch die Beforgniß, Daß er ſich 
auch für Pläne, welche feinen eignen Anfichten fern 
lagen, ald Werkzeug gebrauchen lafjen möchte. 

Mit einem ſolchen, obenein unvollftändigen Mi— 
nifterium, zu welchem ſich fpäter noch ein Juſtizmi— 
nifter gefellte, deſſen gänzliche Unbefanntheit durch 
den Spott der Bühne — „wer ift Kisker?“ fragte 
ein beliebter Komiker des Königftädtifchen Theaters 
— zum Sprichworte wurde, wagte man in Potddam 
der Nationalverfammlung entgegenzutreten in einem 
Zeitpunfte, wo diefelbe fo eben mit großer Majoris 
tät unter Zuftimmung der ungeheuren Mehrheit 
felbft de Bürgerthums, ein Minifterium geftürzt 
hatte, in welchem die Ideen des Konftitutionalismus 
bei weitem ftärfer vertreten gewefen waren! Selbſt 
gemäßigte Mitglieder der Nationalverfammlung vers 
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hehlten es fich nicht, daß mit einem folchen Schritte 
der Anfang ded Endes begimmen, daß mit ihm 
der Entfchluß zum Aufgeben des Fonftitutionellen 
Princips von dem Hofe gefaßt fein mußte, und daß 
ed ſich fortan nur noch darum handle, durch die 
geöffnete Pforte des Scheinkonftitutionalismus mit 
guter Manier die Rückkehr zu dem Weſen des alten 
vormärzlichen Abfolutismus zu unternehmen. 

Die Beftürzung, der Unwille, die Erbitterung 
waren allgemein. Noch war dad neue Minifterium 
nicht in der Nationalverfammlung erjchienen, als 
fhon in den Parteiverfammlungen der Majorität 
der Gedanke laut wurde, demfelben fofort mit einem 
Miptrauensvotum entgegenzutreten. Es fei offenbar, 
daß die Krone den Bruch wolle. Wäre e8 ihr ein 
Ernft, fi mit der Berfammlung zu vereinbaren, fo 
würde fie zu ihren Unterhändlern, — denn dies fei 
die Stellung der Minifter einer Fonftituirenden Ber: 
fammlung gegenüber — Männer gewählt haben, 
welche dad Bertrauen beider vereinbarenden Theile 
befäßen. Wer in ſolchem Falle abfichtlich das Ent: 
gegengejeßte thue und der andern Partei einen Be— 
vollmächtigten fende, dem fie feiner Vergangenheit 
wegen zu mißfrauen gezwungen fei, der müffe offen= 
bar den Verdacht erregen, als ob er den Vergleich 
nicht zu Stande bringen wolle, fondern nur Ge: 
legenheit juche, die Schuld des ihm erwünjchten 
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Bruches von fi ab und auf den andern zu mwälzen. 
Beſſer alfo fei ed, nicht unnüß Zeit mit erfolglofem 
Berhandeln zu verlieren, und dem — 
feſt ins Auge zu blicken. 

Dieſe Anſicht erſchien nur allzuwohl RER 
der daran gefnüpfte Entihluß nur zu fehr duch 
die Umftände gerechtfertigt. Daß es zum Bruche 
fommen mußte, daß die Krone „den Anfang zum 
Aufgeben des Fonftitutionellen Prinzips mit der Gr: 
nennung dieſes Minifteriums gemacht babe“, *) 
mußte, jelbfi der Mann zugeben, der jenen Entſchluß, 
welcher vielleicht den folgenden Dingen .eine andere 
Geftalt gegeben hätte, mit dem ganzen Gewichte fei- 
ned Einfluffes befämpfte. Diefer Mann war der 
Abgeordnete Hans Victor von Unruh, bald der lebte 
Präfident der erfien Preußifchen Nationalverfamm- 
lung, ein Mann, deffen Namen ‚die Gefichichte zu 
den erften Zeugen Preußifchen Bürgermuthes zählen 
wird. Unruh war einer von denjenigen Mitgliedern 
der Nationalverfammlung, welche bei allen: Parteien 
die entjchiedenfte Achtung genoſſen. ‚Ein Charakter 
voll Energie und Zhatkraft, mit Befonnenheit und 
Klugheit gepaart, von raftlofer Thätigkeit und doch 
ohne perjünlichen Ehrgeiz, ein Anhänger des Mo- 
narchiömus aber voll warmer Liebe für die Frei- 


*) Siehe Unruh Skizzen zu Preußens neueſter Geſchichte. 
©. 73, 


521 


heit feines Volks und darum ein Vertheidiger des 
ehrlihen Konftitutionalismus gegen die Heuchelei 
der Scheinkonftitutionellen, aus alter foldatifcher 
Adelöfamilie, aber in feinem innerften Mefen einem 
freien gleichberechtigten Bürgerthume buldigend, Fein 
Idealiſt, aber der Begeifterung fähig und ihres Aus- 
drucks mächtig, von hellem Blide in die Lage der 
Gegenwart, und mit dem Volke vertraut, aber eben 
Darum ohne Selbſttäuſchung über die vorhandene 
Kraft des Freiheitsmuthes und der ausharrenden 
Energie in einem eben erſt aus langer Unmünbdigfeit 
wie durch ein Wunder befreiten Volke, — fo war 
Unruh ganz der Mann, deffen Stimme in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeitpunkte Gehör finden mochte, Noch 
habe die feindliche Partei nicht den Muth, offen zu 
brechen; ſie ſuche dazu nur eine Gelegenheit, welche 
fie als Die angegriffene erſcheinen laffe, weil fie 
wohl wifle, daß bei einer folchen Stellung der Dinge 
derjenige in Nachtheil Eomme, welcher zuerſt angreife. 
Noch habe die Berfammlung wenig Pofitives geleiftet, 
aber viele wichtige, Gefege feien vorbereitet. Der 
Berfaffungsentwurf fei im Begriff, von den Abthei- 
lungen an das Plenum zu gelangen. Die Verſamm⸗ 
lung müſſe ſuchen durch Berathung von Geſetzen 
der Freiheit zu nützen und dadurch mehr Boden im 
Volke zu gewinnen. Ruhige Beſonnenheit ſei jetzt 
vor allem nöthig. Durch Kritik der Maßregeln, 
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nicht der Perſonen des neuen Minifteriumd müſſe 
die Berfammlung diefen Boden befeftigen, und fich 
nicht dem Vorwurfe audfehen, daß bei dem Beſtre— 
ben Minifterien zu flürgen nur der Ehrgeiz nad) 
Minifterftelen vorwalte. 

Diefe Anficht gewann die Oberhand. Ein Be- 
weis, wie fehr es der Nationalverfammlung darum 
zu thun war, dad Werk der Umgeftaltung Preußens 
auf friedlihem Wege zu Stande zu bringen, und 
zugleih ein großartiger Akt felbftverläugnender 
Mäpigung, felten in einer fo großen von fo vielen 
Leidenfchaften bewegten Berfammlung, gegenüber 
der drohenden Gefahr. Zwar mochte bei vielen der 
frifhe Eindrud der Frankfurter Septemberemeute 
(18. September) auf ſolche Mäßigung hinwirken, 
wie er ficherlich den Muth umd die Hoffnungen der 
Preußifchen Reaktion verftärkt hatte. Dennoch aber 
lehrte die Folge, daß der Kampf der Entjcheidung, 
‚unvermeidlich wie er war, im gegenwärtigen Augen 
blide von der Nationalverfammlung in Berlin mit 
weit mehr Ausſicht auf Erfolg unternommen werden 
konnte, wenn fie den ihr am 22. September hinge— 
worfenen Fehdehandſchuh aufgenommen hätte. 

Sie that ed nicht. Sie verfuchte noch einmal den 
Weg der Berftändigung, fo wenig ihr aud) die ge— 
endeten Wegweiſer Vertrauen einflößten. Am 22, 
September erfchien das neue Minifterium in der 
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Nationalverfammlung. Sein Programm lautete frieb- 
lich. Das Minifterium fei „feſt entfchloffen, auf dem 
betretenen Eonftitutionellen Wege zu verharren, Die 
erworbenen Freiheiten zu bewahren, alle reaftionären 
Beftrebungen zurüdzumeifen, und in allen Zweigen 
des öffentlichen Dienftes, im Civil wie im Militär« 
— ein bedeutungsvoller Zufag im Munde eines 
DPreußifhen Generald — „für Befolgung der Fon- 
ftitutionellen Grundfäße Sorge zu tragen. Die 
Rechte und Freiheiten des Volks werde man heilig 
halten, wie die Rechte und Würde der Krone.“ 
Das Programm empfahl Befchleunigung des Ver: 
faſſungswerks, geftand aber auch zu, daß die Kreid- 
und Bezirfsordnung, diefer Grundflein der Berfaj: 
fung, durch die Schuld der früheren Minifterien im: 
mer noch fehle, und verjprach dieſes Berfäumniß 
durch jchleunige Vorlage jenes dringend nothwen- 
digen Gefeged wieder gut zu machen. Dad Ber: 
fprechen war jo gut, daß es verdient hätte, gehalten 
zu werden. 

Died Programm war beffer, ald man ed erwars 
tet hatte. Die Verfammlung befchloß die fchleunige 
Beröffentlihung durch den Drud, um die beunru: 
bigenden Gerüchte zu befchroichtigen, welche darüber 
in der Hauptitadt umliefen. Man hatte dort bereits 
eine viel jchärfere Erklärung des neuen Miniſteriums 
verbreitet. Dad war nicht ganz ohne Grund 
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gefchehen. Wohl unterrichtete Mitglieder: der Natios 
nalverfammlung hatten in Erfahrung gebracht, Daß 
in Potsdam ein viel ftärker lautendes Programm 
verfaßt gewefen, und daß die, Stelle, in. welcher die 
Berfammlung zurecht gewiefen und bedroht wurde, 
auf Pfueld Zureden erft Abends zuvor geftrichen 
fei. Mitglieder des Junkerparlaments hatten bereit5 
am 18. September ein ſehr Eräftiged Programm, 
und für den Fall eines Konflilts mit: der National- 
verfammlung deren Auflöfung und die Dftroyirung 
einer Berfaffung Durch Die Krone verfündet. 

Unter dem günftigen Eindrude des Pfueljchen 
Programms nahm, wie wir im vorigen Kapitel: ge- 
fehen haben, die Kirchmannfche Interpellation- über 
Wrangeld Ernennung und Armeebefehl gleichfalls 
einen friedlichen Berlauf. Die Berfammlung be= 
gnügte fich mit der Erklärung des Minifterpräfiden- 
ten, daß Wrangel unter feinem Befehl ftehe. Sie 
ließ fi) die ausweichende Antwort des Kriegsminis 
ſters über den Wrangeljchen Armeebefehl: gefallen. 
Sie verwarf in ihrer Freude über den unerwarteten 
Liberalismus des gefürchteten Minifteriums den 
Waldeckſchen Antrag auf Zurüdnahme des drohenden 
Manifefts. Sie beichloß endlich in derfelben Sigung 
auf Antrag der Abgeordneten von Berg und Bloem 
mit 238 gegen 77 Stimmen eine ftarfe Erklärung 
gegen die Frankfurter Septemberemeute, und forderte 


die Regierung auf, die Gentralgewalt Präftig zu: un— 
terflügen. Der Minifterpräfident erwiederte, daß 
er bereitd die gefammte Preußiſche Militärmacht 
am Rheine der Gentralgewalt zur Berfügung geftellt 
babe, ja daß ſchon vor feiner Verfügung der. Kom: 
mandant des achten Armeekorps einen ähnlichen 
Schritt gethan habe. Was wollte man mehr? 

Und fo hoffnungsblau ſchien der Himmel über 
der Nationalverfammlung geivorden, daß man bei 
einem Haare in diefer Sikung das Wichtigfte ver: 
geffen hätte: das neue Minifterium zu fragen, wie es 
ſich in der Angelegenheit zu verhalten gedenke, welche 
den alten Miniftern ihre Stellen gefoftet, und 
den neuen die ihrigen gegeben hatte, nämlich zu 
dem. Befchluffe der Nationalverfammlung vom 7. 
September! Als der Abgeordnete Par das Minifte: 
rium darüber befragen wollte, ftellte die Rechte 
(Baumftarf) den Antrag auf Schluß der Sitzung, 
und erhob einen wilden Lärm, ald der Präfident 
die Interpellation vorher zu verlefen fich anfchiete. 
Befonderd war ed Herr Hanſemann, der fic) gegen 
die Linke und ihr Beftreben, „die Berfammlung in 
einem fort mit Interpellationen zu regaliren“, in jo 
beleidigender Weife äußerte, daß er zur Ordnung 
gerufen werden mußte. Die Trage ward indeß ge— 
ftellt. Obgleich aber jedermann erwarten mußte, 
daß dad neue Miniflerium gerade über dieſe Lebens: 
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frage fchon vor feinem Eintritte Beſchluß gefaßt habe, 
erbat fic) Doch der Minifterpräfident zur Beantwor- 
tung derjelben drei Tage Bedenfzeit, welche ihm Die 
Verſammlung bereitwillig gewährte. Es war offen- 
bar: die Krone hatte den Bruch mit der National- 
verfammlung als ficher erwartet, auch ohne daß der 
Beichluß der Nationalverfammlung über den Stein: 
jchen Antrag zur Spradye fomme. Sie hatte eben 
deshalb den Minifterpräfidenten mit Feiner Inftruf: 
tion verfehen. 

Das drohende Ungewitter fchien verzogen. Die 
Nationalverfammlung athmete auf. Nur. die ver: 
einzelte Wetterwolke des Steinfchen Antrages fiand 
noch am politifchen Himmel. Die Majorität wünfchte 
offenbar die Beſeitigung aud) dieſes Konflifts. Aber 
dennoch ſchien e& jelbft der gemäßigten Partei des Gen- 
trums der Würde der Nationalverfammlung uns 
gemäß, darüber mit dem Miniftertum eine Berhand: 
fung anzufnüpfen. Es ſei Pflicht des lebteren, Die 
Annäherung zu fuchen, dann wolle man gern auf 
halben Wege entgegen fommen. 

Der Führer ded Kentrumd, welcher den erften 
Zufammenftoß verhindert hatte, übernahm aud) bier 
die Rolle des Vermittlers. Diesmal auf eigene 
Hand. Er verfaßfe noch in derfelben Nacht einen 
Grlaß des neuen Kriegsminifters an die Korpsfommans 
danten zur Beröffentlihung an die Offiziere, in 
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welchem er dem Inhalte eine Form zu geben fuchte, 
welcher die Nationalverfammlung befriedigen Fonnte, 
ohne die Ehre der Armee zu verlegen. Diefer Ent: 
wurf wurde dem Kriegdminifterium mitgetheilt. 
Man bezweifelte dort, ob ein ſolcher Erlaß, der 
allerdings der Armee in feiner Art zu nahe trete, 
auch der Berfammlung genügen werde, und ließ 
fallen, daß man eine Auögleichung in diefer Sache 
überhaupt nicht mehr für möglidy gehalten habe: 
ein fhlagender Beweis dafür, daß man 
in Potsdam bei der Ernennung des neuen Mini: 
ſteriums mit Sicherheit auf den Ausbrud 
des Konflikts gleich in der eriten Sitzung 
der Nationalverfammlung gerehnet hatte. 

Unruh verficherte das Gegentheil. Nehme man 
diefen Entwurf an, fo verbürge er, obſchon er über 
feinen Schritt mit Niemanden geiprochen habe, eine 
ftarfe Majorität, vielleicht die Einftimmigfeit der 
Nationalverfammlung. 

Ein Minifterrath wurde noch an demfelben Tage 
(23. September) berufen, und der Entwurf ange: 
nommen. Kuriere trugen ihn fhon am Morgen des 
folgenden Tages ald Erlaß des Kriegsminifters an 
die Fommandirenden Generale der Provinzen. 

Der 25. September fam heran. Ganz Berlin 
ſah dem Tage der Entfcheidung in fieberhafter Span: 
nung entgegen. Eine Deputation. ded Magiftrats 


und der Stadtverordneten erfchien bei dem Minifter« 
präfidenten (24. Septbr.). fuel verfprach ihre 
MWünfche dem Könige vorzulegen, und wenn es Nuth 
thue, der Deputation felbft eine Audienz zu ver: 
fihaffen. Er erklärte, daß fein Minifterium ge- 
fonnen fei, mit ter Nationalverfammlung zu geben. 
Er felber habe in feinem hohen Alter fein ſchweres 
Amt nur aus Piebe zum Baterlande übernommen, 
und werde ed fofort niederlegen, wenn man ihm 
anmuthete, den fonftitutionellen Weg zu verlaffen. 
Auch über den Wrangelfchen Armeebefehl gab er die 
beruhigende Berfiherung: daß an ein Einfchreiten 
des Militärs, ohne dic geſetzlich nothwendige Auf: 
forderung des MagiftratS oder der Bürgerwehr, 
nicht zu denken fei. 

Unruh's Wort traf ein. In der Sitzung vom 
25. September verlad der Kriegdminifter den Ent: 
wurf, — deſſen Entſtehung allen ein Geheimniß war. 
Lauter Beifall von allen Seiten des Haufe bes 
grüßte denfelben. Und als felbft die Mitglieder, 
welche jenen Antrag geftellt, ſich vollkommen beftie: 
digt erklärten, und der Abgeordnete Stein auf Schluß 
der Debatte antrug, ward ihm felbft von der Redhs 
ten ein ehrender Beifall zu heil. Die ganze Ver: 
jammlung erhob fich von ihren Sigen, der Schluß 
der Debatte ward einftimmig angenommen. Es mar 
ein feltenes und Darum herzerhebendes Schaufpiel. 


Die Bevölkerung, welche das Haus in büfterer 
Erwartung umftanden hatte, zerftreute ſich, als fie 
die Entſcheidung erfahren hatten, und wogte freudig 
durch die Straßen. Die Konftablermafien, welche 
der Polizeipräfident ungefeßlicherweife um und in 
dad Haus poftirt hatte, waren jchon beim Beginne 
der Sitzung auf den Befehl des Präfidenten der 
Rationalverfammlung entfernt worden. Der ge— 
fürchtete Tag verlief ruhig, obſchon es für den Fall 
einer abmweifenden Antwort des Minifteriums an 
Vorbereitungen zum Kampfe nicht gefehlt hatte. 
Und fo ſehr Geheimniß war die plößliche Wand- 
lung des Entjchluffes, welchen Pfuels Einfluß zu 
Potsdam bewirkt hatte, daß am Abende vor der 
Erklärung des Minifterpräfidenten in der National- 
verfammlung jelbft der Polizeipräfident von Berlin 
noch ganz beftimmt auf eine Weigerung der Krone, 
den Beichluß der Nationalverfammlung zu vollzie: 
ben, und in Zolge deffen auf einen allgemeinen be- 
waffneten Aufftand der Hauptftadt gefaßt war. *) 
Biele Kamilien hatten aus Furcht vor dem unver: 
meidlich fcheinenden Ausbruche des Bürgerkriegs Die 
Stadt verlaffen. Um fo allgemeiner war die Freude 
über den friedlichen Ausgang. 

Die Freude der Nationalverfammlung, der Jubel 


*%) Den Beweis dafür weiter unten. 
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des Volks über diefen Ausgang waren begründet. 
Die Sache ded Rechts, dad Prinzip der Demokratie 
hatten einen unblutigen, aber entjchiedenen Sieg 
davon getragen. Das abgetretene Minifterium Hanſe— 
mann⸗Auerswald hatte noch nad) feinem Sturze eine 
Niederlage erlitten. Es hatte die Demüthigung er— 
fahren müſſen, daß ein Akt, den die Vorkämpfer 
der alten Oppoſition, die Miniſter, welche die März- 
revolufion anerkannt, erft vor vierzehn Tagen für 
unvereinbar mit dem Eonftitutionellen Prinzip durch 
ihren eignen und durch den Mund der Krone erklärt 
hatten, jegt von den Dienern des im März gejtürz- 
ten Minifteriums Bodelfchwingh- Eichhorn für wohl 
vereinbar mit der Eonftitutionellen Monarchie erklärt 
und vollzogen wurde. Schmäbhlicher, fo fchien es, 
war nie ein Minifterium enttäufht und gedemüthigt 
worden. Herr Hanfemann, der noch am 22. Sep— 
tember eine Zobrede am Grabe feines „Minijteriums 
der That“ Angefichtö der Erben defjelben gehalten 
und Darin feine freudige Hoffnung ausgefprocen 
hatte, das neue Minifterium überall auf dem Wege 
des alten zu fehen — er fah fich jet in diejer Hoff: 
nung betrogen, und auch von Potsdam. verlafjen. 
Die Demüthigung fchien vollftändig. Ein ariftofra- 
tifch = büreaufratifched Minifterium erklärte für kon— 
ftitutionel und heilfam, was der Minifter des Libe- 
ralismus als „den Untergang von Preußens Stern« 


531 


bezeichnet hatte. *) Und die Krone, welche noch 
vor vierzehn Tagen die Anficht des alten Minifte: 
riums als Die ihrige erflärt hatte, fügte fich jetzt 
ftillfchhweigend dem Willen "der Volkövertretung und 
der Einficht des neuen Minifteriums! Was Fonnte 
den getäujchten Mann tröften bei foldyem Schickſale, 
wenn nicht ein Gedanke, zu dem er feine quten 
Gründe haben mochte; der Gedanke, den man in den 
Zügen feines lächelnden Geſichts lauern fab: daß 
„aufgefchoben nicht aufgehoben Sei“. 


2. Stellung des Minifteriums zur Krone und Nationalverfamm: 
[ung nad der Ausführung des Stein'ſchen Antrage. 


Vor der Hand fchien indeffen der erfte und 
ſchwerſte Schritt zur Löſung des Gonflifts zwischen 
Krone und Rolfövertrefung gefcheben. Der Armee: 
erlaß des Minifterpräfidenten, welcher „alle antifon= 
ftitutionellen Beftrebungen als unverfräglich mit der 
Stellung eines Preußifchen Offizier8“, und das Heer 
als den Schuß der freien Entwicklung Preußens be= 
zeichnete, hatte die Weigerung des abgetretenen Mi— 


*) Der Abgeordnete Stein: „Ich freue mich ausiprechen 
zu fünnen, daß das Minifterium Die Beichlüfle der hohen Ber: 
fammlung in tem Sinne ausgeführt hat, daß fie für erledigt 
gelten fünnen, und freue mich, daß das Minifterium Diefe Be: 
ihlüffe für fonftitutionell hält, welche Das abgetretene Mini: 
fterium für unfonftitutionell erflärte.“ (Lauter Beifall auf der 
Rechten.) 


niftertums feierlich zurüdgenommen, und der Ratio- 
nalverfammlung durch Anerfennung des von ihr 
aufgeftellten Grundfages die den Bertretern eine 
freien Volks gebührende Achtung erwiefen. Gr 
hatte zugleich die ungeſchickte und verfaffungswidrige 
Hineinziehung ded Königs in den Streit der Mini- 
fier und der Volksvertretung befeitigt, und die per- 
fönliche Anficht des Herrfchers in wahrhaft Eonftitu- 
tioneller Weife ald dem Willen der Fonftituirenden 
Bolfövertretung und der Einficht feiner Räthe fich 
unterordnend hingeftellt. 

Pfuels guter und ohne Zweifel ehrlich gemeinter 
Rath hatte diefe Nachgiebigkeit herbeigeführt. Die 
Umftände hatten das ihrige gethan, diefen Rath zu 
verftärken. Die Stimmung der Hauptftadt hatte 
fi) entjchieden für die Nationalverfammlung audge- 
jprochen. Die gefammte Bürgerwehr der Haupt: 
ftadt, alle Klubbb, Bereine und Volksverſamm— 
lungen hatten in einmüthiger Begeifterung erklärt, 
„den erften demofratifchen Principe, der Achtung 
vor dem Willen des gefanımten Preußifchen Volks, fei 
mit allen Kräften Geltung zu verfchaffen.“ *) Selbft 
Magiftrat und Stadtverordneten hatten fich in glei- 
cher Weife auögefprochen. Nie war jeit den Märztagen 


*) Man fehe die Plakate des Bürgerwehrfommandes ıc. 
in den Berliner Zeitungen vom 25. September 1848. 


Berlin einiger, nie begeifterter gemwefen, für die Sache 
der Freiheit einzuftehen. „Die Nationalverfammlung, 
die Vertreterin der Volksrechte, ift dem Schutze 
des Berliner Volks, alfo auch dem unfrigen an= 
vertraut. Gegen jeden Verſuch fie einzufchüchtern 
oder zu zerfprengen, er Fomme von welder 
Seite er wolle, rechne ich auf Ihren Beiftand !w 
hatte Rimpler feiner Bürgerwehr zugerufen. Und 
lauter Jubel hatte diefe Aufforderung begrüßt. Die 
Beforgniß vor dem Ernfte diefer Stimmung, melde 
im ganzen Rande und felbft in Stettin, der Haupt: 
ftadt der „Preußifchen Vendée“, allgemeinen Wider- 
ball fand, verfehlte ihre Wirkung nicht auf das Ge- 
müth des Könige. Sie ließ den Ausgang eine 
Kampfes mehr als zweifelhaft, die Folge einer Nie: 
derlage unberechenbar erfcheinen. Dazu Fam die 
fiifche Kunde von dem republifanifchen Aufftande in 
Baden (21. Septbr.), die bedrohliche Rage der Dinge 
in Defterreih und Ungarn, ja ſelbſt die Haltung 
des Frankfurter Parlaments, das (23. Septbr.) die 
Abfcheuanfprache an. die Nation über die Schilder: 
hebung des 18. September verworfen hatte. Alle 
Diefe Erivägungen waren mehr als hinreichend, ei- 
nen Charakter zur Nachgiebigfeit zu flimmen, der 
ed nicht liebte, aus der Neflel Gefahr die Blume 
Sicherheit zu pflüden. Daß ed dennoch eine Partei 
gab, welcher die „ Kaudinifchen Gabeln ” durch Die 
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ihrer Anficht nach das Minifterium zu gehen er— 
mächtigt war, al8 eine Schmach empfand, und um 
jeden Preis einen gewaltfamen Zufammenftoß auch 
felbft an diefem Tage herbeizuführen ftrebte, bemie= 
fen die Verfuche, das Bolt zum Bau von Bars 
rikaden aufzuhegen, hinter denen von der Bürger 
wehr — ein Mitglied des Zreubundes, der Graf 
Breöler, gefangen genommen- wurde. *) Der Ober: 
befehlähaber der Bürgerwehr hatte in feiner An 
iprache an die Bevölkerung Berlins nicht vergebens 
gewarnt, Daß es eine Partei gebe, welche „nichts 
jehnlicher herbeizuführen wünſche, als eine Gelegen- 
heit zum Einfchreiten der Militärgewalt, um dadurch 
Preußen aufs Neue dem alten Abfolutismus ın die 
Arme zu werfen.“ 

Es war außer allem Zweifel, daß man in Pot 
Dam bei der Abweiſung Beckeraths einen ganz andern 
Dperationsplan im Auge gehabt hatte, als Derjenige 
war, zu welchem fich ein Mann wie. Pfuel verftehen 
wollte. Nicht nur der MWrangelfche, fondern auch 
Brandenburgs Armeebefehl vom 21. Septbr. waren 
ohne Bormwiffen des neuen Minifterpräfidenten er: 
laffen. Wenigſtens erflärte derſelbe auch bei dem 


*) Man fche über diefen „unangenehmen Vorfall“, 
wie ihn der Polizeipräfitent in einem amtlichen Schreiben be- 
zeichnete, Kapitel VI. und VIE 


535 


legteren no am 25. September in der National» 
verjammlung, Daß ihm derfelbe gänzlich undbefannt, 
und daß er daher die an ihn von der Linfen ge— 
richtete Interpellation erft in acht Zagen beantwor: 
ten könne. Die Berfammlung ergab fich darin. 
Sie war in verfühnlicyer Stimmung, zumal da der 
Zuftizminifter auf eine Anfrage der Linken gemeldet 
hatte, daß die langhinausgezauderte Beftätigung des 
Geſetzes zum Schuße der perfönlichen Frei— 
heit endlih gewährt und deſſen Bekanntmachung 
in den nächſten Zagen zu erwarten je. „Wir has 
ben eine Verhandlung gehabt, über die der Genius 
des Baterlandes verfühnend gefchwebt hatl« Mit 
diefen Worten beantragte der Bicepräfident der Ber: 
fammlung den von allen Seiten gewünſchten Schluß 
der Situng des 25. September. Man wollte nicht 
durch andere Berathungen, — e5 lag das Bürger: 
webhrgejeß vor — den Eindrud trüben. Die Sigung 
ward gejchloffen. Auch die Abtheilungen feierten 
den Zag des Friedens und der Verſöhnung. Ihre 
Berathungen follten heute aus demjelben Grunde 
ausgefegt fein. Der Genius Preußens und Der 
Hohenzollern jchien wirflidy verſöhnend über Der 
Berfammlung zu ſchweben. Es war das legte mal, 

Zwar das Manifeft des General Brandenburg 
ftörte den Frieden noch nicht, objchon Pfuel (2. Detbr.) 
einen Schritt für gerechtfertigt erklärte, für den im 
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Eonftitutionellen Gngland ein General aus dem 
Dienfte entlaffen mworden wäre. *) Die VBerfamm: 
lung wollte den Frieden nicht flören ohne Die 
dringendfte Noth. Während Tommandirende Gene: 
rale auf eigene Zauft in Armeebefehlen und Mani- 
feften die „fchlechten Bürger“ mit Militärdiktatur 
bedrohten, oder wegen eines unbedeutenden Kra— 
walld eigenmächtig über große Städte wie Köln 
den Belagerungszuftand verhängten und alle Frei: 
beiten und Rechte des Volks fuspendirten, ver= 
warf die Kammer einen Antrag, welcher vorfchlug, den 
Kommandeur der Bürgermwehr zu ermächtigen, im Falle 
die Berfaflung bedroht werde, gleichfalls jelbftftändig 
einzufchreiten. Selbſt die offenbare Geſetzwidrigkeit 
der in Köln angewandten Suspendirung aller Grund- 
rechte, der ganzen Preffe und des Vereinsrechts durch 
die MWillfür eined Generald ward durch motivirte 
Zagedordnung vertufcht. Die Gentren unter Unruhs 
Vorgang gaben auch hier den Ausfchlag. Und den 
noch. hatte der Heißfporn der Berfammlung, der 
Beine fcharfzüngige D’Efter prophetifcy ausgerufen: 
„Proklamiren Sie hier die Tagesordnung, fo profla- 
miren Sie die Militärherrfchaft, fo geben Sie jedem 


*) Val. die Kritif diefer Bekanntmachung des General 
Brandenburg, welche felbft die Geſetze des alten abjolutiftifchen 
Breußens verlegte, bei v. Unruh Skizzen ©. 76 — 77. 
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General das Recht, auf einen Krawall hin Vereins⸗ 
recht und Preßfreiheit aufzuheben und die National- 
verfammlung aus einander zu jagen!» Die Rechte 
lachte laut. Der heißblutige Rheinländer fuhr auf. 
„Sie lachen, wo ed fich um Berflörung der Grund: 
rechte des Volks handelt! Es wird eine Zeit 

fommen, wo fie nicht lachen werden!“ Gie | 
fam nur allzubald. | 

Zunächſt freilich fah es nicht darnach aus. Das 

Miniſterium ſchien vom beſten Willen beſeelt. Pfuel 
und Bonin wurden in Potsdam von der Hofpartei 
laut als Abtrünnige geſcholten, in denen man ſich 
bitter getäuſcht habe. Hatte doch der Finanzminiſter 
(29. Septbr.) in der Nationalverſammlung audges 
fprochen: „Daß ihm das Geſetz vom 6. April“, 
der Grundftein des neuen Preußens, „heilig ſei“. 
Hatte er doch unter lautem Beifall aller Seiten des 
Haufes ausgerufen: „Wir find Fein Minifterium der 
Reaktion, wie man uns fchilt. Wir werden mit aller 
Entfchiedenheit Die Rechte des Volks fchirmen, und 
wo tiefe angegriffen werden follten, da wo dad Recht 
des Volks gefährdet wird, da werden wir ed mit 
aller Kraft zu fchüßen wiſſen!“ Ja auch an direkten 
Gonzeffionen ließen e& die dankbaren Minifter nicht 
fehlen. Der Finanzminifter erklärte (25. Septbr.) 
unter allgemeinem Beifall: daß er die fchnelle Löſung 
der bäuerlichen Laften und der Grundfteuerfrage, 
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für dringend nothwendig erachte; und felbfi der Mi: 
nifter ded Innern zeigte an: das Ablöfungsgefeg ſei 
fertig und ſolle nächftend vorgelegt werden. Die 
Nationalverfammlung befhloß (30. Septbr.) alle 
Prozeffe wegen ftreitiger. Grund: und Gewerbelaften 
zu fiftiren. Die Reaktion ſah fich, fo ſchien ed, von 
ihrem eignen Minifterium verlaffen ! 

Von da ab änderte ſich die Taktik der Reaktion 
und Kamarilla. Sie Fonnten das bureaufratifchsmili- 
tärifche Minifterium, das fie felber. der Nationalver- 
fammlung aufgedrungen hatten, unmöglich ſchon jebt 
und deßhalb fallen laffen, weil es eben Eonjtitufionell 
gehandelt hatte. Man beſchloß alfo dad Minijterium 
auf anderem Wege zu benußen und abzunugen. 

Der Operationdplan, welchen man bierbei bes 
folgte, war diefer: direkte Zugeftändniffe im 
größten Umfange, und indirekte Herbei— 
führung des gewaltfamen Konflikte. 

Mit den erfteren wollte man die Meinung der 
Mittelllaffen gewinnen für den letztern. Man wollte 
fagen können: Seht! mit folcher Nachgiebigfeit find 
wir der Nationalverfammlung entgegengefommen, 
folche Dpfer bat die Langmuth der Krone gebradht, 
und dennoch Feine „Ruhe und Ordnung!“ Friedrid 
Wilhelm IV. felbft verrieth, ohne es zu wiflen, Die: 
jen gebeimftien Gedanken der Reaftion, als er in 
feiner KabinetSordre an die Stadtverordneten von 
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Berlin (18. October), wenige Tage vor dem ent: 
ſcheidenden Schlage gegen die Nationalverfammlung 
fi) rühmte, daß er „in aller Rangmuth den 
Ausdrud jeder Gefinnung habe zu Stande kommen 
laſſen/“, um fein Volk zu prüfen, ob es reif und 
vorbereitet für die „wahre Freiheit“, und ob 
die Zeit gekommen jei, den Sinn für diefelbe, durch 
die nöthige „Anregung“ zu entfalten. *) 

Der erſte Schritt zur Ausführung jenes Planes 
war, daß man dad Minifterium weder ganz noch theil- 
weiſe zu einem Kammerminifterium umfchuf. Das Mi: 
nifterium blieb ; es blieb, obfchon es auch bei der Krone 
fortwährend auf Hinderniſſe ſtieß. Es blieb, obfchon 
es in der Nationalverfammlung, mit welcher e& die 
Berfaffung und die wichtigften Geſetze berathen 
folte, ohne Majorität und darum ohne Einfluß 


) „Mit wahrer Freude habe ih an meinem Geburtstage 
den Ausdrud treuer Gefinnung von den Vertretern meiner 
lieben Baterftadt entgegen genommen. — Ja! Ich will, wie Ich 
es immer als Meine fhönfte und heiligfte Aufgabe erfaunt 
babe, Mein getreues Volk zur wahren Freiheit führen. 
Darum habe ich feine Vertreter berufen; darum in aller 
tangmuth den Ausdrud jeder Gefinnung zu Stande kom: 
men laffen, und Sch babe — erfannt, daß der Sinn für Ort: 
nung und Gefeglichkeit, wie für wahrhaft deutſche Sitten und 
&inrichtungen bei dem größten und beften Theile Meines Volks 
noch nicht erlofchen ift, jondern nur der Anregung be: 
darf, um fih zum Segen aller zu entfalten. So wollen 
Sie denn fernerhin im feften Vertrauen zu Mir fiehen, und 
fih nit beirren laſſen.“ (Sansfouci 18. Octbr. 1848.) 


Die Preußiſche Revolution. 36 


540 


war. Es verharrte auf feinem Poften, obgleich eb 
eingeflemmt zwifhen Kammer und SKamarilla 
die Linke immer mehr wachſen, das linfe Gen- 
trum fich immer entfchiedener vom Gentrum trennen 
und fo den Riß in der Mitte der Berfammlung fich 
täglich Elaffender erweitern, die Möglichkeit der Bil- 
dung einer Fonftitutionell emonarchifhen Majorität 
immer mehr fchwinden fah. So ging es wie «6 
bei folcher Lage der Dinge gehen fonnte Die 
Krone, das Minifterium, felbft die einzelnen Mi- 
nifter, Die Nationalverfammlung endlich und ihre 
einzelnen Fraktionen, — jeder ging feinen eignen 
Meg. Das gemeinfchaftliche Band, der verbindende 
Kitt eines Kammerminifteriums fehlte. Daraus konnte 
nicht8 Gutes fommen. *) Die Majorität, welche ein 
Kammerminifterium für ſich hätte fchaffen follen, bil: 
dete fich jest von ſelbſt, ohne Einfluß eines folchen. 
Sie mußte eine antiminifterielle fein. Das Gegen: 
theil wäre geradezu ein Wunder gewefen. 


) Bol. unruh aa. D. ©. 77 -—- 79. 
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Kapitel V. 


Beichlüffe und Haltung der Nationalverfammlung 
unter dem Minifterium Pfuel -Cihmann. 





Schon der 28. September brachte den erſten Kon— 
flikt. Mit einer ungeheuren Majorität hatte die 
Nationalverfammlung faſt zwei Monate früher 
(9. Auguft) die Abſchaffung der Todesſtrafe 
befchloffen. Nur 37 Abgeordnete hatten gegen diefen 
Beichluß geftimmt. Jetzt zeigte der Juftizminifter 
an: der König babe die Beltätigung des Geſetzes 
geweigert. Man müſſe erjt Die allgememe Juſtiz— 
reform und zugleich die Beichlüffe des Frankfurter 
Parlaments abwarten. Daß in Frankfurt die Auf: 
bebung der Zodeöftrafe für politische Verbrechen 
bereitö bejchloffen war, jchien dem AJuftizminifter 
wie der VBerfammlung unbekannt zu fein. 

Die Souveränitätöfrage erneuerte ſich alfo aud) 
hier, und dad Minifterium hatte wieder nicht den 
Muth, die Dinge beim rechten Namen zu nennen. 
Es war und blieb der alte Kampf des Principd der 
Eonftitutionellen Bolkövertretung mit der abfoluten 
Willkür, welche jedes Geſetz in Frage ftellen konnte, und 

36* 
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jedes in Frage zu ftellen gewillt war, welches eine 
der Stützen des alten Abfolutismus zu brechen 
drohte. Es Fam nur darauf an, ob fie fich ftarf 
genug dazu fühlte, dem Zriebe der Selbfterhaltung 
die Kraft der That zu geben. Dazu fehien indeß 
die Zeit jet noch nicht gefommen. Man fand 
daher in Potsdam einen Ausweg. Am 13. Oftober 
brachte eine Fönigliche Botfchaft einen neuen Geſetz— 
entwurf, welcher zwar die Zodeöftrafe im Allgemeinen 
abjchaffte, aber für Kriegs: und Belagerungszuftände 
die alten „beitehenden Geſetze“ in Kraft erhielt. 
Diefer Zufab mar bedeutfam. Er zeigte, dag man 
an die rettenden Thaten des November dachte, und 
die Anführung der „beftehenden Gefeße“ deutete an, 
wie man deren Ausführung fich vorftellen mochte. 
Durch diefen Schritt wollte man das Gefeß der 
Nationalverfammlung noch einmal zur Discuffion 
bringen oder fich demfelben wenn möglich ganz ent— 
ziehen. Der Entwurf wurde an die Gentralcom- 
miffion zur Begutachtung überwiefen. Die National- 
verfammlung zeigte fich auch hier nachgebent. Sie 
beftand nicht auf der Ausführung ihres erften Be- 
fchluffes. 

Eine Sitte alter Zeiten hieß den zum Tode Verur— 
theilten vor der Bollftredung des Urtheild noch die 
legten Wünfche gewähren. In Ddiefer Lage befand 
fi die Preußiſche Nationalverfammlung unter dem 
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Minifterium Pfuel: Eihmann. Sie war bereit in 
Potsdam heimlich zum Tode verurtheilt. Darum 
gewährte man ihr mit großer Riberalität noch aller: 
band legte Wünfche. Man ließ fie ungehindert die 
radikalften Beſchlüſſe faffen, ohne daß das Mini: 
nifterium, auch wenn ed gegen Ddiefelben ftimmte, 
aus irgend einem derfelben eine Kabinetöfrage ge— 
macht hätte. Der Liberalißmus dieſes neuen Mint: 
ſteriums jchien oft geradezu unbegreiflih. Sein 
erfter Akt war die Misbilligung Wrangels gewefen. 
Sein zweiter Akt war die Publikation der Habeas— 
Forpusacte. Sein dritter der Erlaß an die Armee; 
jein vierter die Aufhebung des Belagerungszuftandes 
von Cöln (4. Oktober). Die Nationalverfammlung 
follte unter dieſem Minifterium zu ihren ent: 
fchiedeniten Beichlüffen Fommen. In der erften 
Moche des Dftober ward das Jagdrecht auf 
fremden Grund und Boden mit 271 gegen 70 
Stimmen unentgeltli aufgehoben (7. Oktober). 
Selbft Männer wie die früheren SJuftizminifter 
Märder und Bornemann flimmten für diefe Art der 
Aufhebung. Die Minorität der 70, welche in dieſem 
Befchluffe einen freventlichen Ausfchritt der Revolu— 
tion erblidte, beftand aus denfelben Männern, 
welche fpäter mit dem Minifterium Brandenburg 
den Saal der Nationalverfammlung verließen. In— 
deffen erfolgte die königliche Beftätigung auch für 
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diefed Gefeb erft am 31. Oktober. Die Ummand: 
lung der Kadettenhäufer in Realgymnafien 
ward vom Miniftertum bewilligt (12. Oktober). Die 
drafonishen Paragraphen des alten Land: 
rechtö über politifhe Vergehen wurden auf 
den faft einftimmigen Antrag der Nationalverfamm: 
lung aufgehoben. Über eine allgemeine politische 
Amneftie ward verfagt, und was für Pofen in Diefer 
Art gewährt wurde (9. Dftober), befriedigte felbft 
das Gentrum nit, und rief herbe Angriffe gegen 
dad „Minifterium der halben Maßregeln“ in der 
Nationalverfammlung hervor (12. Dftober). Dage: 
gen gefchahen bei der Berathung über die Berfaffung 
die fchärfften Schnitte in das Fleifch des alten Ab— 
folutismus. Mit großer Majorität (217 gegen 134 
Stimmen) vernichtete man (12. DEtober) daß „von 
Gottes Gnaden“ in dem Zitel ded Königs von 
Preußen, und bejchlog man am 30. Dftober die 
Abfchaffung des Adels! 

Die Freude der Hoffnungsvollen war groß nad) 
den erften Schritten des Minijteriums. Da ſehe 
man, hieß ed, daß ein Zoryminiftertum, wenn es 
im Gefühle der Rothwendigkeit handle, leichter vor: 
wärts zu gehen vermöge, ald ein Whigminifterium, 
weil dann feine eigene Partei nicht zu widerftreben 
wage. Wenn ein Kabinet, in welchem ausſchließlich 
nur Hof, Büreaufratie und Adel vertreten fei, fo 
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entfchieden auf dem Wege der Reform vorfchreite, 
fo ſei der Erfolg gefichert. Nur Wenige gab es, die 
dem Frieden nicht trauten und dad Schwert des 
Staatsſtreichs troß aller fcheinbaren Nachgiebigkeit 
fortwährend über der Nationalverfammlung ſchweben 
fahen. Auch fie hatten nicht erwartet, daß die Re— 
gierung mit diefer Leichtigkeit in Worten, Dekreten 
und Gefeßen nachgeben würde. Sie merften bald, 
und allmälig viele andere mit ihnen, daß diefe ges 
fhmeidige Nachgiebigkeit nur die Aufmerkſamkeit 
ablenken follte von dem Gewaltftreiche, mit welchem 
man alles wieder zu gewinnen beabfichtigte. 

In dem eigenen Schooße der Nationalverfamm: 
fung lauerte der Verrath. Ein großer Theil der 
Rechten hatte den Dperationsplan der Reaktion zu 
dem ihrigen gemacht, und mandövrirte in. feinem 
Sinne. Die äußerfte Rechte verfuhr im Sinne eines 
Peffimismus, welcher mit feinem „je toller, je befjer“ 
die Berfammlung bei einem Theile des Volkes in 
Mißachtung bringen und den König mehr und mehr 
zu der gewaltfamen Entfcheidung hindrängen follte. 
Der Beweis folcher ſchweren Befchuldigung trat in 
den folgenden Thatfachen Flar vor Augen. Zuerſt 
bei der Berathung des Jagdgeſetzes, wo der größte 
Theil der Rechten mit der Linken verbunden 
gegen alle Entfchädigung in befondern Fällen ftimmte, 
nachdem die Verfammlung nicht überall hatte Ent- 
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ihädigung gewähren wollen. Wie hier die äußerfte 
Rechte mit der entfchiedenen Linken fi zum Siege über 
die gemäßigten VBorfchläge *) der Gentren verband, fo 
verwarf fie mit ihr vereint den Vorſchlag des linfen 
Gentrumd, welcher die verfängliche Frage über das 
„oon Gottes Gnaden“ bis nad) vollendeter Be— 
rathung über die ganze Verfaſſung hinaus zu ſchie— 
ben beantragte. Das Centrum ſtaunte über dieſe 
unerwartete Verwerfung ſeines wohl gemeinten Vor— 
ſchlags. Dieſe braven Männer vermochten „damals“ 
weder dem Miniſterium noch der Rechten die Abſicht 
zuzutrauen, welche die ſer Abſtimmung zum Grunde 
lag**). Die Rechte aber kannte die Anſicht Frie— 
drich Wilhelms IV. Sie wußte, daß mit dieſer 
Abftimmung fi zwiſchen ihm und der National: 
verfammlung eine Kluft aufriß, welche nur durch 
eine Gegenrevolution auszufüllen war. Kein Mittel 
war fo gefchictt darauf berechnet, den König un- 
widerruflich zu einer folchen binzudrängen, wie Diefer 
Beſchluß, welcher feinem chriftlih romantiſchen 


*) Diefe Vorfchläge wollten für das Jagdrecht, welches 
auf Kauf oder einem läftigen Vertrage beruhte, Entichädigung 
gewähren, die Jagdbezirke des Gejegentwurfs aufrecht erhalten, 
und in demfelben den Gemeinden die Befugniß beigelegt willen, 
über die Art und Weife der Benugung oder Verpachtung 
Durch Mebrheitsbefhluß zu enticheiden. | 

*) ©. Unruh a. a. D. u. 82. ©. 83, vergl. mit ©. 
88 und ©. 112. 
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Sinne die Nationalverfammlung volllommen in 
dem Lichte einer von Gott abgefallenen Rotte Korah 
erscheinen ließ; wobei er nur freilich wieder überſah, 
daß ed die Getreuften feiner Getreuen gemefen 
waren, die jenen von ihm verabjcheuten Befchluß 
hatten zu Stande bringen helfen! 

Denfelben Sinn hatten die zahlreichen Inter: 
pellationen und dringenden Anträge, mit denen 
die Rechte nicht weniger als die Linke den gemäßigten 
Mitgliedern zur Laſt zu fallen fortfuhr und die Ber 
rathbung und den Aufbau neuer gefeglicher Ord— 
nungen hinaus zu rüden ſuchte. Man wollte das 
dur die Berfammlung im Lande herabjegen, 
indem man ihre Thätigfeit als ungenügend erfcheinen 
ließ. Zu gleicher Zeit aber fchürte man überall in 
den durch Das ganze Rand verbreiteten Preußenver- 
einen, in den confervativ-abfolutiftifchen Tages— 
blättern, Zreubünden u. ſ. w. dad Gefchrei nach 
fehleuniger Beendigung des Verfaſſungswerks, und 
berief ſich auf die zahlreichen Petitionen, welche 
deshalb eingingen. Indem man fo die Berathung 
der Verfaſſung in den Vordergrund flellte, beab— 
fihtigte man von Seiten der Rechten dadurdy der 
gefährlichen gefeßgeberifchen Thätigfeit der Berfamm- 
lung einen Hemmſchuh anzulegen. In dieſem Sinne 
unterftüßte die rechte Seite den Antrag der Gentren 
(25. DOftober), vier Zage der Woche ausſchließlich 


für die Berathung der Berfaffung zu verwenden. 
Bisher hatte man feit dem 21. September nur 
zwei Tage wöchentlich für diefe Berathung feſtgeſetzt. 
Jetzt flimmte auch die Linke für eine Vermehrung. 
Auf den Antrag des Abg. Arntz wurden Drei 
Mochenfigungen für die Berfaffung, drei den übrigen 
Gefehvorlagen, und mindeftens zwei Abendfigungen 
den dringenden Anträgen und Interpellationen be= 
flimmt. Da außerdem noch in ten Abtheilungen, 
in den Fachkommiffionen und Gentralabtheilungen 
gearbeitet werden mußte, fo fliegen die Anftrengun: 
gen, welche die Nationalverfammlung zu machen 
hatte, oft ins Unglaubliche. Aber der Lınken wie 
den Gentren war ed redlicher Ernft, zum Biele zu 
kommen. Sie wollten lieber ihre Thaͤtigkeit ver: 
doppeln, als den Vorwurf auf fidy laden, neben der 
Berfaffung die Werathung der Geſetze und die 
Sontrole der Berwaltung zu vernachläfftyen *). 
Die Linke durchſchaute den Plan der Rechten, die 
darauf ausging, die Thätigkeit der Berfammlung 
allein auf die Berfafjung zu richten, um dadurch 
das Zuftundefommen von Gefeken, mie die über 
Aufhebung des Jagdrechts, über die projektirte 





*) Bol. Unruh a. a. D., S. &8. „Der Hocverrath der 
Camarilla“ S. 89-0. Bol. auch die Rede Waldecks in den 
ſtenogtaphiſchen Berichten über die Sigung vom 28. Oltob. 
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Einkommenfteuer, die Aufhebung der bäuerlichen 
Laften, die Abſchaffung der Grund- und Klaffens 
fleuerbefreiungen und dergleichen zu verhindern. Die 
Linke ihrerſeits wußte, daß ohne folche Geſetze, 
welche die Hemmniſſe einer neuen Verfaffung weg— 
räumen, die alten Zuftände diefelben, die Verfaſſung 
ein „Stück Papier“ blieb. Sie mußte, daß orga= 
nifche Geſetze, wie Die über die Gemeinde, Kreis: 
und Bezirksordnung, Wehr: und Steuerverfaffung, 
Geichwornengerichte, Unterrichtöwefen, Preßfreiheit zc. 
auch der freieften Verfaſſung erſt die lebendige 
Seele und mit ihr die Lebenöfühigfeit verliehen. *) 
Eben darum aber beftand die Linke grade auf diefer 
Zhätigfeit der Verfammlung. Waldeds Rede wies 
in ruhiger Klarheit überzeugend nad), daß man 
keinen Neubau vornehmen könne, ohne den alten 
Schutt hinwegzuräumen. Er ſprach gegen jede Ber: 
mehrung der Berfaffungsfißungen. Uber auch hier 
überwog dad vermittelnde Glement in der Verſamm— 
lung. Die Bermehrung ward angenommen. 

Den 10. Dftober begann die Berathung über 
die Aufhebung der Feudallaften, oder wie 
der Gefeßentwurf ed nannte, über unentgeltliche 
Aufhebung gewiſſer Laften und Gefälle. Eine wahre 


*) Bergl. die Preuß. Revolut. S. 3857 — 3858. Unruh 
a. a. O. ©. 87. 
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Fluth von erweiternden oder befchränkenden An— 
trägen, off vierzig zu einzelnen Paragraphen, über: 
ftrömte den Entwurf. Das linfe Centrum forderte 
durch einen feiner begabteften Redner, den tüchtigen 
Bucher, die Nationalverfammlung auf, weiter zu 
gehen als der Gommiffionsantrag. Noch ſtehe man 
auf dem Rechtsboden der Revolution, noch fei das 
Mohl des Volks, das auf diefe Befreiung ein Recht 
habe, das einzige Gejek diefer Berfammlung. Sei 
die Berfaffung erſt da, deren Paragraph 33 alles 
Eigenthum feierlich verbürge, dann fei ed zu fpät, 
dann fei nur Ablöfung, nicht mehr Aufhebung mög— 
lih. Darum dringe die Reaktion eben auf Be: 
fchleunigung des Berfaffungswerks. Darum fpreche 
fie diefer Verſammlung jedes gefeßgeberifche Recht 
ab, und wolle fie befchränfen auf die alleinige Ver: 
einbarung der Verfaſſung. Der Zwieſpalt fteigerte 
fi. Das linke Centrum wollte zurüdgehen auf 
die Grundjäße der Gefeßgebung von 1811, und alle 
fpäteren Gefeße aufheben. Die Linke unter Walded 
ging noch weiter. Sie verlangte völlig unentgeltliche 
Aufhebung aller feudalen Laſten, einen vollftändigen 
Aten Auguft von 1789. Das Genfrum (Dunder) 
fuchte vergebens zu vermitteln. Die Rechte dagegen 
wollte nur die den Befigern felbft läftigen Gerecht: 
füume, Polizei und Gerichtöbarfeit, unentgeltlich auf: 
gehoben, alle andern aber abgelöft wiffen. 
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Die Sache war ſchwierig. Kein Beſonnener 
konnte ſich verhehlen, daß die Nationalverſammlung 
in Preußen ſchon zu viel Terrain vom Boden der 
Revolution verloren hatte, um mit einem ÖStreiche 
den gordifchen Knoten Diefer Frage zu zerhauen. 
Aber gerade jet war dies von dem üjterreichifchen 
Reichstage geſchehen, deſſen Beſchluß alle Feudal— 
rechte über Bord geworfen hatte. Dadurch wuchs 
beſonders in Schleſien die Aufregung immer drohender 
heran, wo die Bevölkerung alle Feudallaſten, Ro— 
bott und Laudemien zu leiſten weigerte, viele Guts— 
herren flüchteten, und Truppen gegen die Bauern: 
aufftände entiendet werden mußten. Das Gefek. 
welchedö der Nationalverfammlung vorgelegt worden 
war, hatte Feine Seite befriedigt. Bucher Amen: 
dement, welches alle Befißveränderungsabgaben 
(Laudemien), die nicht auf Vertrag beruhten, aufhob, 
ward angenommen. Es follte dem Fühnen Manne 
feiner Zeit vergolten werden! Seht ariff die Rechte 
zu ihrer oben erwähnten peflimiftifchen Taktik. 
Zwei ihrer Mitglieder ftelten einen Antrag, der an 
Radikalismus den eben angenommenen noch weit 
überbot. Der letztere hatte nur die Verjährungen 
getroffen, wirklichen Bertrag aber geachtet. Das 
Amendement der Rechten verlegte aber auch das 
auf Vertrag beruhende Beſitzrecht. Es verlangte 
Herabfegung aller Laudemien auf zwei Prozent, 
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und ftrich alfo, da diefe in vielen Gegenden ſich 
auf zehm Prozent beliefen, ganz willfürlich vier 
Fünftel einer Abgabe auch da, wo diefelbe auf Ber: 
trag beruhte! Faſt die ganze fonjervative Rechte 
fiimmte dafür. Der Antrag ward angenommen. 
Es war natürlich, daß jede Vorausberechnung 
der Abftimmungen bei folder Demoralijation inners 
halb der Parteien ſelbſt aufhören mußte, in Folge 
deren fich bei der Berathung dieſes Geſetzes felbft 
die Rechte oft mehremal in ein und derjelben Sigung 
fpaltete. Jede Berftändigung Dderfelben mit dem 
Gentrum ward dadurch unmöglid. Die Urquelle 
dieſes Uebel aber lag wieder in der Stellung des 
Minifteriums zu der Berfammlung, Das, unfähig 
eine Majorität zu bilden, fich von der Berfammlung 
hin- und berfchleifen ließ, ftatt die Hand am Steuer 
zu halten*). Gegen Ende des Dftober war indefjen 
die Beratyung des Geſetzes ſchon über die Halfte 
vollendet. Die Berfammlung hatte fich bei derfelben 
im Ganzen noch immer weniger radical gezeigt, als 
bei dem Jagdgeſetze, und nicht felten die juriftifche 
Anficht über die politifhe und ſtaatswirthſchaftliche 
gefeßt. Das vorgelegte Geſetz über die Preß— 
und Redefreiheit zeigte deutlich, wie tief trotz 
allen liberalen Scheind das Minifterium mit dem 


*) Bol. Unruh a. a. DO. ©. 84—86. 
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alten Polizeiftaate verwachfen je. Es war faft 
völlig derfelbe Entwurf, welchen Bodelfchwingh und 
Sapigny neun Monate früher den vereinigten Aus: 
fhüffen des alten Landtags vorgelegt hatten. Die 
Commiffion verwarf ihn daher, obfchon fie größten: 
theild aus Mitgliedern: der Rechten beftand, und 
forderte dagegen die unbedingte Aufhebung der be: 
treffenden Paragraphen des alten Randrechts *), 
Auch das Bürgermwehrgefek, dad mit der 
geringen Majorität von vier Stimmen **) angenom: 
men wurde, zeigte, wie Fonfervativ im Ganzen noch 
die Verfummlung war. Es erhielt jchon am 17. 
die Föniglihe Sanction, welche dem zugleich bes 
fchloffenen Jagdgeſetze noch immer verfagt blieb. 
Schon wenige Zage nach der Annahme fah man 
ſich indeß genötbigt, mehrere Zufaßbeflimmungen zu 
erlaffen, um nur die gröbften Fehler eines Geſetzes 
zu befeitigen, da& die Bürgerwehr als ein unfelbftän= 
diges Polizeiinfiitut hinftellte, die Volksbewaffnung 
in eine Bewaffnung der wohlhabenten Bürger ums 
wandelte, indem ed die Verpflichtung des Staats, 


*) Allg. Landrecht $. 151—155. Tit. 20. Th. II, 


*) Nur mit vier Stimmen ward der (Berg: Bloemfche) 
Antrag: Daß Das Geſetz nur proviforifh bis zu einem 
Gefege über volljtändige Volkswehr gelten follte, bei nament: 
licher Abftimmung verworfen! Gegen das Geſetz liefen Bros 
tefte aus allen Theilen des Landes ein. — 
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für die Bewaffnung zu forgen, aufhob, und fo das 
Volk in zwei neue Parteien theilte. 

Auf die Bürgerwehr aber war ed ganz befon- 
derö von der Reaction abgefehen, denn fie war die 
einzige materielle Stüße der friedlichen Revolution, 
der fprechende und handgreiflidie Beweis, daß e& 
einen 18. März in Preußen gegeben habe. Die 
folgenden Abfchnitte dieſer Darftelung werden zeigen, 
wie man dabei zu Werke ging. 


| &upitel VI. 
Die Bürgerwehr der Preußiſchen Hauptſtadt. 


—— — — 


Die Berliner Bürgerwehr war, die einzige mates 
rielle Macht, auf welche ſich die Preußifche National: 
Berfammlung ftügen konnte. 

„Als ein weſentlich politifches Inſtitut, berufen 
zum Schutze der verfaſſungsmäßigen Freiheit“, hatte 
der Commandeur derfelben fie in ‚feiner Bekannt: 
machung vom 28. Juni bezeichnet. Sie felber hatte 
erklärt *), „in dem Willen der Majprität der Natio- 
nalverfammlung den audgefprochenen Willen de 
Preußischen Volks zu erbliden“ und gelobt, jeden 
Beichluß der Nationalverfammlung mit allen Kräften 
aufrecht zu halten, 

Ste hatte am 25. September Durch ihren Kom: 
mandeur dies Gelöbniß erneuert. „Die Bürgerwehr 
Perlind“, alfo lauteten die Worte der öffentlichen 
Bekanntmachung, „eingedenk ihres hoben Berufs, 


*) ©. Preuß. Revolution. Buch IH. ©. 468. . 
Die Preußiiche Revolution. 37 
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die politifchen Freiheiten nach allen Geiten zu 
jchüßen, wird mit Aufbietung aller ihrer Kräfte dem 
erften demo fratifchen Princip: Achtung vor 
der Majorität, vor dem Willen des gefammten 
Preußifchen Volks, wie er fich durch die Befchlüffe 
feiner. Vertreter Fund giebt, huldigen und. Geltung 
verschaffen.“ Die Bürgerwehr Berlins hatte mit 
diefer Erklärung drei Dinge anerkannt: die Demo: 
fratie, die Souveränität des Preußischen Volks und 
die Unantaſtbarkeit der Fonftituirenden ’Nutionalver: 
ſammlung. - Die’Reaction, da es ihr nicht möglich 
gewefen war, die aus den vorzugsweije konſervativen 
Elernenten der Berliner Bevölkerung zufammenges 
ſetzte Bürgerwehr für fich zu gewinnen, mußte fortan 
darauf denken, dies Inftitut für immer zu vernichten. 

Leider enitfprachen dem guten Willen der Bür- 
gerwehr, ‚die Freiheit gegen -die-Angriffe der Reaction 
zu ſchützen, weder ihre Kräfte noch deren Organi- 
fation. Um dies zu erweifen, müffen wir auf Die 
Gefchichte diefes Inftituts zurückgehen, welche unfere 
Darftelung bisher nur beiläufig berühren - fonnte. 
Es wird’ fid) aus derfelben ergeben, Daß die Berliner 
Bürgerwehr, den Berleumdungen und Schmähungen 
der Reaction zum Trotz, ein ehrenvolles Andenken 
in der Gejchichte der Preußifchen Revolution ver: 
dient. 

Ter Sieg des Volks hatte dem Volke die 
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Waffen errungen, die es, von richtigem Inſtinkte 
geleitet, zum Schuge der Freiheit gleich nach dem 
Siege forderte. Nachdem man die im erften Taumel 
der Angft zugefagte allgemeine Volks bewaffnung 
in eine Bürgerbewaffnung verwandelt, und dadurch 
den mwuchernden Samen einer unheilvollen Scheis 
dung ded bewaffneten und unbewaffneten Theils der 
Bevölkerung ausgeftreut hatte, war es die Aufgabe 
der Reaction, die Befeftigung des auch fo noch ge= 
fährlichen neuen Inſtituts auf alle mögliche Weife 
zu verhindern, daffelbe durch polizeiliche Verwendung 
läftig und zugleich gehäffig zu machen, und auf die 
eine oder die andere Weife feine Wurzeln zu unter: 
graben und feinen Zerfall‘ herbeizuführen. Schon 
am 20. April fah fich der Staatsanwalt des Krimis 
nalgericht8 genöthigt, den Commandeur der Bürger: 
wehr von Afchoff, „zu einer größeren Behutfamfeit 
und Borficht bei Berhaftungen wegen aufregender 
Heußerungen aufzufordern, weil er fchon oft gend: 
thigt gewefen, Verhaftete fofort wieder zu entlaffen, 
da das ihnen zur Laft gelegte Vergehen die Vers 
haftung nicht genügend rechtfertigte.”*) 


*, „Es bedarf wohl kaum ter Enwähnung“, hieß es in 
jenem Grlaffe, „wie nothwendig cine folche größere Behutſam— 
feit if, um der Bürgerwehr den Charakter eines durchaus 
getepglich verfahrenten Organs und das darauf ruhende Ber: 
trauen aller Klaffen der Bevölkerung zu bewahren,“ 


37* 


Drei volle Monate vergingen, ohne daß bie 
Regierung fi) um die Organifation der Bürgerwehr 
befümmerte. Völlig fich felbft überlaffen, ohne alle 
und jede gefeßliche und disciplinarifche Beftimmung, 
blieb Ddiefelbe nur durch den guten Willen und die 
Energie Einzelner vor chaotifcher Verwirrung und 
gänzlichem Zerfall bewahrt. Es wäre ein Leichtes 
gewefen, die Stimmung der Damals vortrefflich ges 
finnten Bürgerfchaft zu benugen, um dem Inſtitute 
Kern und Halt zu geben durch ein proviforifches 
Gefeß, welches mit einigen Abänderungen dem Belgi- 
fchen Nationalgardengejeß entnommen werden Fonnte. 
Uber weder der erfte Befehlöhaber der Bürgerwehr, 
der Polizeipräfident Minutoli, noch der Magiftrat 
Berlind thaten Dazu irgend einen Schritt. Gine 
am 30, Mai von den Offizieren freiwillig gewählte 
Gommiffion, welche die Entwerfung eined Bürger- 
wehrftatutd fich zur Aufgabe ſtellte, ward durch den 
Austritt vieler ihrer Mitglieder gefprengt. Indeſſen 
ſuchten ſich die einzelnen nach Stadtbezirfen gebil- 
deten Gompagnien, jo gut es ging, zu helfen, indem 
fie Disciplinarftatute entiwarfen und MWehrgerichte 
einführten. 

Erſt am 16. Juni, nachdem auf Betrieb des 
neuerwählten Kommandeurd der Bürgerwehr, Major 
Rimpler, jene Commiffion ihre Arbeiten wieder auf 
genommen hatte, trat die Regierung aus ihrer Uns 
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thätigkeit heraus, indem der Minifter ded Innern, 
von Auerdwald, fi mit dem Commando der Bür-: 
gerwehr und dem Magiftrate der Hauptftadt durch 
den Oberfilieutenant von Griesheim zur Förderung 
einer Reorganifation der Bürgerwehr in Berbindung 
feßte. Aber auch jeßt wurde die Vollendung eines 
proviforifchen Statuts, ftatt befchleunigt zu werden, 
vielmehr verzögert. Die dazu nothmwendige und von 
den Bertretern des Minifteriums in wenigen Tagen 
verfprochene Mittheilung des minifteriellen Bürger: 
wehrgefeßentwurfs erfolgte nicht. Erſt als am 6. 
Zuli eine Bönigliche Botfchaft diefen Entwurf an die 
Nationalverfammlung brachte, fah fid) die Gommif: 
fion in den Stand gefeht, ihre Arbeiten wieder auf: 
zunehmen, und zwei Entwürfe den Gompagnien zur 
Begutachtung vorzulegen. 

Noch faumfeliger zeigte fich der Magiftrat der 
Hauptftadt. Vierzehn Wochen waren vergangen, 
und noch hatte derfelbe zur Förderung der wichtig: 
ften Angelegenheit einen Schritt gethan. ine 
Aufforderung der Stadtverordnneten (29. Juni) lieh 
der allgemeinen Entrüftung über dieſe Säumniß 
den Ausdrud. „Es ſei“, fo hieß es in derfelben, 
„ein in der Gefchichte unerhörtes Ereignif, daß man 
eine. bewaffnete Macht mit fo ausgedehnter Befug- 
nig Monate lang ohne Geſetz beftehen, ja daß 
man eine ſolche bewaffnete Macht ihre eigenen 
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Statuten beftimmen laffe, während fie eben als ſolche 
nur eine. berathende, Feine befchließende Stimme 
haben dürfe.“ Zugleich forderten die Stadtverord- 
neten den Magiftrat auf: „die natürliche Unterord- 
nung der Bürgerwehr unter die Communalbehörden 
in allen nicht firafegijchen, A raſch und 
energifch geltend zu machen.“ 

Die Verwirrung, flieg auf Das Höchſte. Der 
Minifterialentwurf machte die Bürgerwehr zu einem 
vorwiegend polizeilichen Inſtitut. Die Stadtver— 
ordöneten forderten Unterordnung. Derjelben unter Die 
Gemeindebehörden. Die Entwürfe endlidy der Bürs 
gerwehrkommiffion forderten volle Unabhängigkeit 
und Gelbftftändigkeit der Bürgerwehr und eigene 
unabhängige Berwaltung. Bei diefem Widerftreite 
der Anfichten ward die Frage an die Vertrauens: 
männer der Compagnien geftellt: ob überhaupt vor 
dem Grfcheinen des neuen, von der Nationalver: 
fammlung erwarteten Bürgerwehrgeſetzes noch ein 
proviforifched Statut berathen werden folle? Die 
überwiegende Majorität beantwortete Diefe Frage 
mit Nein! 

So ward die, Verwirrung beibehalten und die 
innere Auflöfung befördert. Nur die Begeifterung 
der Einzelnen für. die Sache, der Gedanke der über: 
nommenen Berpfliytung und das Bewußtfein einer 
hohen politifhen Bedeutung Eonnten fortan als bie 
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Mittel dienen, die dienſtthuende Schaar noch leid: 
lich zufammen. zu halten. Tüchtige Männer unter 
den felbftermählten Führern liefen es fich angelegen 
fein, diefe „Hebel zu benußen. Es war Dies um ſo 
nothmwendiger, als ihnen fonft keins von all den 
zahlreichen Mitteln zu Gebote fand, welche in: dem: 
wohleingerichteten Organismus eines foldatifchen 
Heerweſens die fehlende Idee erfegen. | 
Nur allmälig und mit großer Mühe gelang «6, 
die einzelnen in Haſt gebildeten Schaaren, die flies 
genden. Corps der Studenten und Künſtler, der 
Handwerfervereine und: der jungen Kaufleute, welche 
alle für fi) eine Art: von Unabhängigkeit bean- 
ipruchten, Dem. Generale&ommando der Bürgerwehr 
unterzuordnnen. Gin berittenes Gorps, etwa 160: 
Pferde ftark, verſah nothdürftig den entfernten’ 
Patrouillen: und Drdonnanzdienft, oder ward zur 
Begleitung von Munitionstransporten und Einholung 
von Truppenabtheilungen verwendet. Die Bildung 
einer Bürgermwehrartillerie, jchon bei. dem 
Zufammentrifte der Bürgerwehr dringend gefordert, 
wurde durch das MWiderftreben deffelben: Magiftrats, 
der Anfangs felbft dazu ermuntert hatte, vereitelt. 
Vergebens ftellte der legte Commandeur der Bür— 
germwehr, der wackere Major Rimpler vor (4. u: 24. 
Juli), daß ohne Artillerie die Volksbewaffnung Feine 
Wahrheit werden: könne. Die Reaction wußte alle 
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diefe und ähnliche Schritte erfolglos zu machen. Und 
ſelbſt als die gefeßliche Bewilligung erfolgte, gelangte 
dieſe für Die Sache der Freiheit fo wichtige Maßregel 
doch nicht zur. Ausführung. Die ganze Bewaff— 
nung der Bürgerwehr, von. Anfang an ordnungs— 
[08 geleitet, war. und. blieb unvollftändig. Viele 
Compagnien befaßen kaum fünfzig Gewehre. Das 
fchadete dem Dienfte und der Ausbildung, zog Die 
Gntlaffung vieler Bürger nach fich, welche: fich be: 
reitwillig zum Eintritte gemeldet hatten, und ver- 
größerte fo für die Webrigbleibenden die Laft des 
Dienfted.. Ohnehin verließen die Anfangs. durch 
Minifterialbefehl zum. Eintritt ::aufgeforderten zahl« 
reichen Beamten, Subalternen: und Polizeibedienfteten 
zum großen Theile ſehr bald. Die Reihen der Bürger- 
wehr. Den fchwerften Schlag aber erhielt die Aus— 
bildung derfelben durdy Die vom Minifterium Gamp- 
haufen am Schluffe : feiner Laufbahn verfügte Ein- 
berufung der Berliner Landwehr (15. Juni), Deren 
verderbliche Folgen wir: bereitö früher erwähnt haben*). 
Dennoc, betrug auch nach derfelben die Stärke 
der Bürgermwehr noch immer 22,600 Mann, 
Aber dieſe Stärke, welche die Zeitungen noch um 
vier bis fünftaufend Mann fteigerten, ftand eben 
nur. auf dem Papier. In der Witklichkeit erreichte 


*, 8. Preuß. Revol, Buch LI. ©. 308. 


der dienſtthätige Beftand noch nicht achttaufend 
(7800) Mann. Kaum bei einem Drittheil von 
denen, welche in den Tagen des März mit Begei- 
fterung die Waffen zum Schuße der jungen Freiheit 
empfingen, hatte Diefe Begeifterung, bei dem gänz- 
lichen Mangel an aller gejeßlichen Organifation, 
auch nur die erfien Monate überdauert. Die Mehr 
zahl der. Reichen und Begüterten, der Beamten und 
Angeftellten hatten fich allmälig der Laft des beſchwer⸗ 
lichen Dienfied entzogen, der jet mit. verdoppelter 
Wucht auf den Schultern der Xreugebliebenen 
drückte. Es maren aber vorzugsweife die ärmeren 
Bürger und Eleinen Handwerker, welche ausharrten 
oder mit Aufopferungen aller Art, nicht felten mit 
Gefahr ihres Lebens die Ordnung aufrecht erhielten 
und der von allen Seiten. bedrohten Freiheit eine 
Stütze gewährten. Tag und Naht durch unnüße 
oder verrätherifche Allarmirungen und falfche Polizei- 
berichte umbergeheßt, vom Pöbel verhöhnt, dem un 
bewaffneten Bolke ein Gegenftand des. Haſſes, ohne 
Berdienft und Brod im eigenen Haufe, in Straßen: 
fravallen verwundet,*) von der hereinbrechenden 
Cholera decimirt, oft auf den Poften und Wacht- 
häufern von diefer Peft ergriffen, welche von einem 


+), Allein im Laufe des Monats Auguft wurden über 
300 Mann verwundet. 
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einzigen Bataillon (dem fechften) in kurzer Zeit über 
hundert Mann. hinraffte, fchlecht gekleidet, meift 
noch) Schlechter genährt, hielten diefe wadern Männer 
aus in all ſolcher Noth mit einem Muthe und einer 
Energie, wie ihn nur das Bewußtfein einer großen 
und edlen Sache zu. verleihen. vermag. 

Unglaublich) waren die Schwierigkeiten, mit de— 
nen die Führer zu kämpfen hatten. Zum Theil jelbft 
ohne außreichende Dienftfenntniß, ohne militairifches 
Material, jedes gefeblichen Anhalts entbehrend, ohne 
Disciplinarmittel, bei vielfachem MWechfel durch Neu: 
wahlen und durch zahlloſe andere Mipftände an 
ducchgreifenden Mapregeln gehindert, war der gute 
Wille der Mannfchaften ihre einzige Stüße Die 
Hauptleute vor allen waren die Seele der Bürger: 
wehr. Die im März erwählten unter ihnen hielten 
fi meift während. der. ganzen Zeit bis zur gewalt— 
famen Auflöfung, und dad Bertrauen und der Gehor: 
fam, welche den Züchtigen bewiejen wurden, entfpra= 
chen Dem Geiſte eines bisher vorzugsweiſe Eriegerifchen 
Staates. Allein der Mangel einer durchgreifenden 
Drganifation Eonnte dadurdy nicht erfeßt werden. 
Diefe aber war es eben, welche die Regierung aus 
allen Kräften zu hindern ſuchte. „Um Himmels: 
willen nur nicht noch Gejeße"für die Bürgerwehr!« 
war die Antwort, welche ein hoher Staatöbeamter 
am Zage ded Zeughauseinbruchd einem Offizier der 


565 


DBürgerwehr gab, ald diefer die unter der Bürger: 
wehr herrfchende Unordnung und Verwirrung der 
vernachläffigten " Organifation derſelben zufchrieb. 
Diefe. Antwort war der getreue Ausdrud der Ges 
finnung, ‘mit welcher Regierung und SKamarilla, 
Büreaufratie und Polizei dad neue Inftitut be= 
trachteten. 

Dennoch war. damals. die Bürgerwehr die 
einzige Macht, welche die öffentliche Ordnung ftüßte, 
und fte hatte ein Bewußtfein ihrer Macht und Bes 
deutung. Die Behörden felber nahmen nur bittend 
ihre Dienftleiftungen in Anſpruch, und die Anfragen 
der höchften Militairbefehlshaber floffen über von 
einer dem Preußifchen Militairftolge fonft fo fremden 
Höflichfeit und unmaßgeblichen Vefcheidenheit. Die 
Bürgerwehr gewährte oder verfagte felbft die nach— 
gefuchte Erlaubniß zum Ginrüden von Zruppen 
nach ihrem Grmeffen.*) 


*) Hier einige Beiſpiele: 4) Der General der Infanterie, 
After, bat (21. März) um eine fichernde Inschrift für fein 
Haus Potsdamerſtraße Nr. 19, weil er in demſelben fämmt: 
liche Beftungepläne ac. zu vertvahren genöthigt fei, und gab als 
ſolche ſchützende Inſchriftan: „PBlanfammer Der Generalinfpection 
ſämmtlicher Lanvdesfeftungen. National: Eigenthum.” — 
2). Der General v. Ditfurt zgeiate (den 2. Apr) die Ankunft 
von hundert Kadetten an, und bat das Buͤrgerwehr-Commando, 
„gefälligit Sorae zu tragen, daß ihrem Marſche durch Die 
Stadt fein Hinderniß in Den Weg gelegt werde.” 3) Derfelbe 


Erft der mohlbenugte Zeughauseinbruch hatte 
der Reaction Mittel gegeben, die moralifche wie die 
materielle Macht der Bürgerwehr zu brechen. Die 
Einberufung der Landwehr war dazu der erfolgreichfte 
Schritt. Aus ihr folgten Die Parteiungen zwoifchen 
den Trägern des Landwehrkreuges und des Doppel: 
adlerd, von denen jened ald das Symbol ded alten 
vormärzlihen Preußenthums aufgepflanzt wurde, 
während diefer die neue deutfche Gefinnung bezeichs 
nete, Die Errichtung der Schußmannjchaften war 
der zweite Schritt. Cr entzog der Bürgerwehr 1500 
ihrer eifrigften und Fräftigften MWehrmänner. Die 
Berwendung der Bürgermehr zum gemeinfamen 





meldete am 3. April, „der König wünfche, daß die Schloß— 
und andere Machen baltmöglichft gemeinfam von Militair und 
Bürgerwehr befegt würden, und erbat fih darüber, „ob Dies 
ſchon jegt zuläffig ei“, die Anficht des Commandeurs Der 
Bürgerwehr. — Die Antwort lautete: „nach dem einflimmigen 
Ausiprude der Bezirfshauptleute* abfhläglid. A) Der 
Generalmajor v. Thümen bat ganz ergebenft um ge 
fällige Mittheilung, ob Mafregein zur Abitellung von Stö- 
rungen der Ruhe vor Der Artillerie und Ingenieurfchule 
getroffen und von welchem Reſultate Diefelben begleitet geweſen 
jeien, um darnach zu ermeflen, wie weit Die Gommandantur 
bei ähnlichen Greigniffen und Angriffen auf Königl. Gebäude 
zum Anwenden milttairifher Sicherheitsmaßregeln veranlagt 
fein möchte.” Der Commandeur der Bürgerwehr, Rimpler, 
erwiederte, daß die Ruhe ohne weiteren Nachtheil für Pers 
fonen und Eigenthum durch Einfchreiten der Bürgerwehr ber: 
geftellt fei (2. Auguſt). 
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Polizeidienfte mit dieſem verhaßten neuen Inſtitute 
trug den Haß des Volks auch auf die Bürgerwehr 
über, welche fic) erfolglos gegen ſolche Herabwür— 
digung fträubte, und vergebend geltend zu machen 
fuchte, daß fie ihrer Beftimmung gemäß nur zum 
Schutze gegen offenen Angriff auf Perfonen und 
Eigentum verwendet. werden dürfe. 

Die Berbindyng mit der neuen Polizeimann- 
ſchaft demoralifirte aber auch die Bürgerwehr noc) 
in anderer Art. Wörtliche und thätliche Beleidi— 
gungen, weldye der Bürgerwehrmann im Dienfte 
erlitt, betrachteten die Richter als einer Privatperfon 
zugefügt, während der Polizeimann in gleichem Falle 
ald Diener des Staats angefehen und vertreten 
wurde. Dabei fteigerten fi die Anforderungen 
an die Kräfte der Bürgerwehr von Tage zu Tage. 
Man forderte von ihre außer den zahlreichen Wacht: 
poften, außer der Befekung der Königlichen Schlöffer, 
Minifterhoteld, Magazine u. f. w. an unruhigen 
Tagen auch noch das Gleiche für die Kunftfamm- 
lungen, Theater, Garderoben, Kaffengebäude, Waffen: 
läden, fo daß von den 7800 Mann des Gefammt: 
beftandes, der im Sommer auch noch durch die 
berrfchende Cholera beträchtliche Berlufte erlitt, meift 
nur geringe Kräfte zur Verwendung in Maſſe übrig 
blieben. Dennoch ftanden bei der Paradedemonftra- 
tion zu Ehren des Reichöverwejers über zehntaufend 
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Mann unter Waffen, obfchon e8 vor und während 
derfelben an Demonftrafionen der fpezififchpreußifchen 
Partei nicht fehlte. Diefer Zag bewies, daß die 
Bürger Berlins in deuffcher Gefinnung die Regie 
rung weit übertrafen.*) In dem parlamentarifchen 
Kampfe gegen den reactionären Geift der Officier: 
corps im Heere fand die Berliner Bürgerwehr. treu 
zur Nationalverfammlung. 

Seit diefer Zeit begannen. die Greeffe der Sol⸗ 
daten gegen die Bürgerwehr einen immer. feindfeli- 
geren Character anzunehmen. Zwar betheuerte der 
General MWrangel bei der Militärparade vom 20. 
September: „Die Soldaten feien. die Brüder der 
Bürger, und zwifchen Brüdern müſſe Verträglichkeit 
herrſchen.“ ber er febte zugleich hinzu, die Sol- 
daten haben fcharf geichliffene Schwerter an. der 
Seite und die Kugeln im Lauf!“ — Eigenfchaften, 
weldye leider dem andern Theile der Brüder fehlten. 
Dennoch Fonnte felbft Wrangel nicht umhin, der 
„verehrlichen Berliner Bürgerwehr das Zeugniß zu 
geben, „daß fie fih in ihrem fchweren Berufe viels 
fach bewährt habe.’ **) 


— ee 


*) Bal. David Hanfemann: „Das Preußiiche und Deutfche 
Verfaſſungswerk.“ S. 113. „Zahlreiher und glänzender als 
jemals erfcbien Die Bürgerwehr bei dieſer Veranlaſſung!“ 

**) Schreiben des Oberbefehlshabers in Ten Marken an 
den Kommandeur der Berliner Bürgerwehr vom 23. Sept. 1848, 
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Zugleich iwetteiferten jegt. Regierung uud Polizei 
in dem Beftreben, die Bürgerwehr durdy die grund 
lofeften Alarmirungen, und Durch fortwährende Maflen- 
aufgebote gegen ganz unbedeutende Ruheftörungen 
zur Verzweiflung, und nebenbei mit dem unbewaff: 
neten Theile des Volks in blutigen Konflift zu brin- 
gen. Die fhriftlihen Requifitionen nahmen Fein 
Ende. Berichte von Polizeifpionen, welche in der, 
fpäter bei dem Waldedichen Prozefle jo glänzend 
enthüllten Weife, beliebige Nachrichten von Verſchwö— 
rungen und bevorftehenden Schilderhebungen mit 
detaillirten Kampfplänen zu berichten wußten, dien= 
ten dazu, Die ermattete Bürgerwehr beftändig in 
Athem zu erhalten. An dem Tage, wo ſich das 
Minifterium Pfuel über die Befchlüffe der Natio— 
nalverfammliung vom 9. Auguft und 7. September 
erklären ſollie (25. September), ward die gefammte 
Bürgerwehr aufgeboten. „Die demofratifche Partei, 
hieß es in der Requifition, habe für dieſen Tag alle 
Borbereitungen zu einem großen Kampfe getroffen 
und. einen  vollftindigen Schlachtplan entworfen. 
Dreißigtaufend Mann ftänden zu diefem Kampfe ge: 
rüftet. So fei dem Polizeipräfidtium aus zuver— 
läffiger Quelle berichtet + Patrouillen, welche Das 
Bürgerwehrfommando zu den von dem Polizeiprä: 
fidenten bezeichneten Stadttheilen, Straßen und 
Plätzen entjendete, fanden dort „nichtö, was über den 
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gewöhnlichen Verkehr hinausging.” .. Die Ruhe blieb 
auch vor dem Berfammlungshaufe der Preußiſchen 
Volksvertretung ungeftört, obſchon die Wichtigkeit 
des Zaged dort große Maflen von Zuſchauern aller 
Stände und Klaffen zufammengeführt hatte. An ei 
nigen Orten, wo unbelannte Individuen Volkshau— 
fen zur Befreiung von. politifchen Gefangenen auf 
forderten, zerftreuten fich die Maffen auf. das ver: 
nünftige Zureden anderer Volksredner ohne Gewalt 
zu verüben oder zu erleiden. Nur ein Theil blieb 
zurüd, und verfuchte, von der Bürgerwehr angegrif: 
fen, Widerftand, indem. er an der Ede der Poft- 
und Königöftraße eine Barrikade errichtete. Sie 
ward von einer Abtheilung Bürgerwehr genommen, 
und hinter derfelben fand. und verhaftete man — 
ein befanntes Mitglied des Junferparla- 
mentd und des reaftionairen Zreubundes, 
den Grafen Breöler. *) 

Der Inftinft des Volks, Die vox populi, irrt fich 
felten oder nie im Ganzen, fo oft er fich auch in 
der einzelnen Anwendung vergreift. So ahnte er 


) Derjelbe war zugleih Mitglied des SJunferparlaments 
(&. Pr. Revol. Ul. ©. 400.) und gehörte zu den wandernden 
Mitgliedern Des Vereins für König und Baterland, welche be 
müht waren, aller Orten fogenannte patriotiiche und Krieger 
Vereine im inne und Dienfte der Reaktion ins Leben zu 
zufen. (S. bie Zeitfcheift „Yublieit“ vom 29. Oct. 1848). 
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auch hier, daß ein bewußtes verrätherifches Spiel 
mit der Bürgerwehr gegen das Volk getrieben werde. 
„Man will und gegeneinander heben, um dann das 
Militär gegen und berbeirufen und die alte Knecht: 
fchaft wieder einführen zu können!“ Diefe Worte, 
welche nur allzufehr das Richtige trafen, Eonnte man 
überall in der Bevölkerung der Hauptftadt verneh- 
men. Das tüchtigfte aller Korps der Berliner 
Mehrmänner, der Verein der Mafchinenbauer, ſprach 
diefe Anficht in den Octoberunruhen durch ein Pla- 
Fat offen aus, und beſchwor Volk und Bürgermwehr, 
folche Anfchläge der Freiheitöfeinde zu Schanden zu 
machen. Die Zeit, in welcher wir ſchreiben, verftat: 
tet nicht, durch Anführung der Quellen unferer 
Darftellung den vollftändigen Beweis ihrer Glaub» 
würdigfeit zu führen. Aber dennoch bleibt e& durch 
die unvermwerflichften Zeugniffe feftgeftellt, daß vom 
5. bis zum 26. October alle einzelnen Unruhen in 
Berlin, ſoweit fie nicht von der Reaktion angeftiftet 
waren, keinen politifcherevolutionären Charakter tru— 
gen. Erft die Nachricht von dem Bombardement 
und dem Falle Wiens verlieh der Volksbewegung 
Berlins diefen Charakter. 

Gin Eindifcher Aufzug, die fogenannte Eſelsde— 
monftration *), fo unbedeutend, daß ein Dutzend 


*) Man führte den von der Nationalverfammlung debat— 
Die Preußiſche Revolution. 38 
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Polizeimänner ihn hätten auseinander. jagen Fünnen, 
eine Yeußerung des Volkswitzes, wie fie in England 
bei ähnlichen Veranlaffungen gang und gäbe find, 
mußte der Polizeibehörde dazu dienen, ganze Bas 
taillone Bürgerwehr gegen eine Anzahl Gajfenbuben 
und. Neugierige aufzubieten, und da diefelben einige 
Minuten zu fpät kamen, um das lächerliche Auto- 
dafe zu hindern,. erließ. der. Minifter des Innern 
durch den Polizeipräfidenten eine beleidigende und 
ihrem Inhalte nach ungeſetzliche Rüge gegen das 
Dürgerwehrfommando! Die. abgefendeten Bürger: 
mwehrmänner hatten fich gefchämt, daß fie ihre Bajo- 
nette gegen einen kindiſchen Auflauf richten follten. 
Der Unmwille über diefe Polizeihekjagden war allge- 
mein. Gelbft in der fogenannten „gemifchten Kom: 
mifjion”, welche ſeit dem 28. Mai die proviforifche 
Behörde der Bürgerwehr bildete, wurden energifche 
Stimmen laut gegen das Unweſen, welches die 
Polizei duch dad maffenhafte Aufbieten der Bürger: 
wehr bei jo harmlofen und ungefährlichen Anläffen 
zu treiben fich erlaube. Man wies in Diefer aus 
fehr Eonfervativen Glementen beftehenden Kommiſ— 


tirten ſehr unbeliebten Bürgerwehrgefegentwurf auf einem 
Giel durch die Straßen, und verbrannte ihn zulegt auf einem 
öffentlichen Plage. 
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fion *) darauf bin, daß ſolche, in Eonftitutionellen 
Ländern ganz gewöhnlichen Bolksdemonftrationen 
vielmehr als heilfame Ableiter des Volksunwillens 
zu betrachten feien, daß fich in dem vorliegenden 
Halle die Menge durchaus ruhig und friedlich ver: 
halten habe, und daß der verübte Unfug nicht ein- 
mal als eine Beleidigung des Geſetzes gelten könne, 
da der verfpoftete Geſetzentwurf noch Feine geſetz— 
liche Kraft gehabt habe. 

Dennoch dauerte dad alte Unweſen fort. Wäh— 
rend des ganzen Detobermonats erfolgten täglich, 
auf beliebige Gerüchte hin, die ausgebehnteften Re— 
quifitionen, welche das Einfchreiten der Bürgerwehr 
gegen befürchtete Demonftrationen und Gmeuten 
forderten. Weder Tag noch Nacht wurden der Bür- 
gerwehr Ruhe und Raſt vergönnt. Man hebte die 
vom täglichen Dienft erfchöpften Mannfchaften in 
dem Falten und feuchten Herbftwetter, während in 
der Stadt die tödtliche Seuche mwüthete, nach allen 
Richtungen hin und her, man gab die bereitgehalte- 
nen Abtheilungen, Kompagnien und Bataillone jeder 


*) Sie beftand aus dem Kommandanten von Berlin, dem 
Bürgermeifter, Polizeipräfitenten, Kommandeus der Bürger: 
wehr, einigen Mitgliedern der Kommunalbehörden, und aus 
einer, zu jeder Sigung neubefehligten Deputation der Bürger: 
wehr. Den Vorfig führte ein Deputirter des Minifteriums 
des Innern. 


38* 
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Unbill des Wetters Preis, indem man ihnen bei 
nöthigen Aufftelungen ftundenlang bereitzuhaltender 
Abtheilungen jeden bededten Raum zum Schutze 
gegen dajjelbe verweigerte. Selbſt als der König 
an feinem Geburtstage den Gottesdienft im Dome 
befuchte, verlangte die Polizei die Aufftellung eines 
Bataillond Bürgerwehr in der Nähe, während das 
zahlreich verfammelte Bolt, das noch immer voll 
vertrauenden Glaubens an dem Berfündiger der 
Märzverheißungen hing, den König, der feine Haupt: 
ftadt noch fortwährend mied, mit dem aufrichtigften 
Subel begrüßte. 

Endlich hatte eine dieſer Requifitionen den ge— 
wünfchten Erfolg. Am 16. October Fam es zwifchen 
Bürgerwehr und Arbeitern zu Konflikten, weldye mit 
Blutvergießen endeten. Auf einen blind abgefeuer- 
ten Schuß, dergleichen bet faft allen früheren und 
jpäteren Zufammenftößen diefer Art eine Rolle fpie- 
len, gaben mehrere Schüßen eined Bataillons Bür- 
gerwehr ohne Kommando Feuer, und verfolgten in 
blinder Wuth, ohne auf die zurüdrufenden Signale 
zu achten, die nach allen Seiten hin auseinander 
fliehenden unbewaffneten Arbeiter mit Schüffen und 
Bajonetten. Der Generalmarfch ward gefchlagen. 
Aber auch die erbitterten Arbeiter verftärkten fich 
durch ftarfe Zuzüge. Der ganze Stadttheil am Köp— 
nickerfelde gerieth in Aufregung. Starfe Abthei- 


579 


lungen Bürgerwehr wurden zurüdgeworfen und 
zerfprengt. Barrifaden wurden errichtet und durch 
Bajonettangriffe genommen. Die Sache drohte fehr 
ernfthaft zu werden. Die Arbeiter ftürmten einzelne 
Wachthäuſer, und verfahen ſich aus ihnen und aus 
Privathäufern mit Maffen und Munition. Bon 
beiden Seiten fielen zahlreiche Opfer. Zum Glüde 
unterließ es der befonnene Kommandeur der Bürger: 
wehr, mit der Mafle der am Schloffe verfammelten 
Bataillone in die beunruhigten Stadttheile einzu= 
rüden. Er hoffte, daß die aufgeregte Volksmaſſe 
fih um fo eher abfühlen werde, da Fein politifcher 
Grund, fondern nur jenes unzeitige Feuern der 
Bürgerwehr die Veranlaffung zu dieſem unglüdlichen 
Kampfe gegeben hatte, der aber leicht bei heftiger 
Fortfegung einen politifchen Charakter annehmen 
fonnte. SPatrouillen des Studenten» und Künftler- 
forp8 an die Barrifaden der aufftändifchen Stadt: 
theile entjendet, brachten durch gütliched Zureden 
meift Ruhe zu wege. Nur in der Roftfiraße, wo 
fich hinter der Barrikade einige fehr elegant geElei= 
dete Herren befanden und die Arbeiter durch Brannt- 
weinfpenden angefeuert wurden, blieben alle Bor: 
ftellungen fruchtlos. Selbſt die volföbeliebteften 
Mitglieder der Nationalverfammlung, Walde und 
Berends, vermochten nichtd auszurichten. „Die 
Bürgerwehr fei mit dem Militär gegen das Volk 
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verbündet; man werde die Barrifade gegen beide 
vertheidigen.” Aehnliche Scenen fanden in der 
Sakoböftraße flatt, wo eine Barrifade zweimal ge: 
nommen werden mußte, da fich die erften Bataillone 
der Bürgerwehr, von einem panifchen Schreden er- 
ariffen, zerftreuten. 

An diefem Tage bewährte der Kommandeur der 
Bürgerwehr eine Umficht und Kaltblütigfeit, welcher 
felbft von erfahrenen Militärs die vollfte Anerkennung 
gezollt wurde. Die Lage der Dinge war hödhft 
gefährlih. Die bedrohlichften Nachrichten Famen in 
da8 Hauptquartier zum Königsfchloffe. Drei Ba— 
taillone feien zerfprengt, ihr Führer Major Vogel 
gefallen. Biele Abtheilungen der Bürgerwehr jeien 
zum Volke übergegangen, das fich durch immer neue 
Zuzüge verftärfte. Barrikaden über Barrikaden ent- 
ftanden. Trupps mit Fadeln trugen die Leichen 
der gefallenen Arbeiter durch die Straßen, und 
riefen zur Rache auf. Ein Angriff auf das Schloß 
fchien bevorzuftehen. Der Sicherheitsausfchuß for— 
derte jebt das Heranziehen einiger Bataillone Linien- 
truppen zum Schuße des Schlofjes. Als Rimpler 
diefen Beichluß den auf den Schloßhöfen verfammel- 
ten Bataillonen der Bürgermwehr mittheilte, flürmte 
alles auf ihn ein, Die Zurüdnahme dieſes Be— 
fehls zu bewirken. Sie feien zu jeder Auf: 
opferung bereit, nur dad Militär dürfe nicht wieder 


577 


in den Kampf geführt werden. Ein Offizier der 
Bürgerwehr nahm den Leberbringer des bereit an 
die Linienbataillone abgefendeten Marfchbefehld ge- 
fangen, und entriß ihm denfelben. So ward ein neuer 
18. März verhütet. Inzwiſchen langten beruhigende 
Nachrichten an, und um Mitternacht war Alles zu 
Ende. Hundertfünfzig. Bürgerwehrmänner wurden 
an dieſem Abende verwundet, einige getödtet. Auch 
aud dem Volke waren zahlreidhe Opfer gefallen. 
Magiftrat und Minifterium erkannten an, daß nur 
durch. die Zurücdnahme jenes Militärbefehld das Ver: 
trauen des Volks zu den Anordnungen der Behör- 
den aufrecht erhalten und größeres Unglück verhütet 
worden fei. 

Die Bürgerwehr beklagte tief das gefchehene 
Unheil. Zahlreicher als bei dem Begräbniffe ihrer 
eignen: Gefallnen, folgten ihre Deputationen am 20. 
Detober Dem Leichenzuge. der gefallenen Arbeiter, 
denen der Magiftrat freies Begräbniß gewährte. 
Die allgemeine Stimme gab der Bürgermwehr die 
Schuld des blutigen Konflitts, der aus geringfügig: 
ſtem Anlaſſe entftanden war. Dad Korps der Ma: 
fchineribauer hatte fi) durch Feine Aufforderungen 
zur Theilnahme an dem. Kampfe bewegen laffen. 
Sie Hatten vielmehr vereint mit dem Handiwverfer- 
korps zur Befchwichtigung des Fämpfenden Volks 
gewirkt und zum feſten Zuſammenhalten mit. der 
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Bürgerwehr gegen den gemeinfamen Feind ermahnt. 
Bei allen Klafjen ded Volks aber verftärkte ſich feit 
jenem Unglücdötage der Glaube, Die Reaktion beab— 
fichtige Arbeiter und Bürgerwehr gegeneinander zu 
bringen. Die Arbeiter verhielten ſich daher ruhig, 
obſchon die Polizei unaufhörlicy die Bürgerwehr ges 
gen angebliche Demonftrationen aufbot. Auch die 
Waffen: und Munitionstransporie aus dem Zeug 
baufe hatten feit dem Sommer unter dem Schuße 
der Bürgerwehr ihren ungeftörten Zortgang gehabt. 
Erft am 26. Detober ward felbft in den Reihen der 
Bürgerwehr die Beforgniß laut, daß diefe Trans- 
porte wohl gegen Die Hauptſtadt beftimmt jein 
möchten. Dennoch geleitete man getreulid auch 
diefe Entjendungen aus der Stadt. Als aber eine 
Kabinetöordre der Bürgerwehr den Dank des Königs 
für die am 16. October bewährte Tapferkeit aus 
ſprach, lehnte der demokratische Theil der Bürger— 
wehr diefen Dank ab. Es erfchien ihnen als eine 
Beleidigung der Freiheit, für vergoſſenes Bürgerblut 
Belobigung zu empfangen. 

Die weitere Gejchichte der Berliner Bürgerwehr 
trifft mit dem Ausgange der Berliner Nationalver— 
jammlung zufammen, an deſſen Schwelle unfere 
Darftelung ſich befindet. Ehe wir fie dort wieder 
aufnehmen und zu ihrem Ende führen, wird es 
zwedmäßig fein, den Einblick zu eröffnen in die 
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Thätigkeit derjenigen Macht, welche die einzige reale 
Stüße der werdenden Freiheit von Anfang an in 
ihren Wurzeln zu untergraben fuchte. 


580 


Kapitel VI. 
Die Reaktion der Polizei gegen die Bürgerwehr. 


Der Lebenspunft des Bürgerwehrinftitut5 und zus 
gleich der ftärffte Hort der jungen Freiheit war die 
gefegliche Beftimmung, welche ihr allein die Auf: 
rechthaltung der öffentlichen Drdnung übertrug, und 
ihr zu diefem Zwede das alte ftehende Heer ge: 
wiffermaflen unterordnete. 

Diefe wichtige Beflimmung war in dem Gefeße 
vom 6. April ausgefprochen. Dies Geſetz gebot, 
daß die militärifhe Macht nur einfdhreiten 
dürfe, wenn die Bürgerwehr felbit fi 
nicht für hinreichend halte, den Schuß der 
Hauptftadt zu fihern. In ſolchem Falle waren 
dem Kommandeur der Bürgerwehr und den Kommu— 
nalbehörden das Recht und die Pflicht verlieben, 
die Hülfe des Militärs zu fordern. Da aber eine 
andere Bekanntmachung der Regierung (29. März) 
audgefprochen hatte, Daß eine folche militärifche 
Hülfeleiftung nur auf ausdrüdliche Anforderung 
der ftädtifchen Behörden oder des Bürgerwehr: 
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kommando's erfolgen würde, *) fo trafen Stadtbe- 
hörden und Bürgerwehrfommando (21. Juni) ein 
Uebereinfommen. Der Kommandeur der Bürger: 
wehr follte die rechtzeitige Berufung der militäris 
[hen Hülfe in vorkommenden Fällen zu fordern 
berechtigt, zugleich aber verpflichtet fein, den von 
den ftäbtifchen Behörden gebildeten Sicherheitdaus: 
ſchuß **) von einem folchen Schritte unter Darle- 
gung der Gründe fofort in Kenntniß zu ſetzen. 
Man meldete diefen Beichluß dem Kommandanten 
von Berlin, indem man ihm zugleich anzeigte (27. 
Juni), daß der Sicherheitsausſchuß ald Vertreter 
der ftädtifchen Behörden aucd allein das Recht in 
Anſpruch nehmen werde, die Mitwirkung des Mili- 
tärs in dringenden Fällen zu fordern. 

Diefe Geſetzbeſtimmung ward von der Bürger: 
wehr als das Palladium ihrer politifchen Würde 
und der bürgerlichen Freiheit betrachtet und gegen 
alle heimlich verfuchten Angriffe eifrig gewahrt. Sie 
hatte Urfache, auf ihrer Hut zu fein, da die ſtädti— 





) ©. Preuß. Rev. Buh U. ©. 148 — 149. 

») Diefer vom Magiftrat und Stadtverordnneten nieder: 
gefegte Ausschuß beftand aus neun Männern: Bürgermeifter 
Naunyn, Gtadtratb Gärtner, Syndifus Hedemann, 
Stadtverordneter Vorfteher Seidel und den fünf Stadtverord: 
neten Funk, Lewald, Prince-Smith, Schäffer um 
Maltber. 
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fchen Behörden, befonders der Magiftrat, mit dem 
harakterfchwacen Naunyn an feiner Spike, ſchon 
bald nach der Märzrevolution von Zeit zu Zeit Ver: 
fuche machten, durch Liebedienerei gegen die Reaktion 
fi) für Eommende Zeiten Berzeihung ihres revolu- 
tionären Enthufiasmus in den Märztagen zu fichern. 
Seit der tüchtige Rimpler den Oberbefehl der Bürger: 
wehr übernommen hatte (15. Suni), war in ihm der 
Mann gefunden, der die unter ihren früheren Führern 
faft planmäßig demoralifirte Bürgerwehr wieder auf: 
zurichten, und ihre Stellung und Rechte mit biöher un: 
gewohnter Energie zu vertreten, den Muth und Die Kraft 
wie den Patriotismus beſaß. Als der Sicherheitdaus- 
fhuß ſich erlaubte, hinter dem Rüden des Bürger: 
wehrfommandos und gegen die erft an demielben 
Tage zwifchen beiden ausdrüdlich gefchloffene Ueber: 
einkunft, nach welcher jede Mitwirkung des Militärs 
von dem Antrage des Bürgerwehrlommandos ab» 
bängig gemacht wurde, den Militärtommandanten 
von Berlin, General v. Aſchoff, zu erfuhen: vom 
22. Juni an gewiſſe Pläße und Gegenden, unter 
ihnen namentlicy) das Schloß durd) Kompagnien der 
Landwehr befegt zu halten, forderte Rimpler, über 
diefe Perfidie mit Recht entrüftet, die fofortige Zu— 
rüdnahme jener Requifition. Wenn man diefelbe 
weigere, drohte er: unter öffentlicher Darlegung der 
Gründe feine Stelle niederzulegen. Die Bürger: 
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wehr jei vollfommen Eräftig genug, die Ruhe der 
Stadt zu wahren. Sie fei zudem vom beiten 
Geifte befeelt, ihre Bereitwilligkeit und Schnelligkeit 
im Bollziehen feiner Anordnungen und Befehle ver: 
diene höchſtes Lob, die Bewachung des Schloſſes 
vor allem fei ihr vom Könige felbft übergeben. 
Einen Poften von fo hoher politiiher Bedeutung 
aufgeben, berechtige die Anficht derer, welche darin 
einen neuen Berfuch erblidten, „Berlin der 
Reaktion in die Hände zu liefern!“ *) 
Mährend fo die Bürgerwehr an dem Magiftrate 
einen mehr und mehr ziweideutigen Allürten hatte, 
ſah fich der bedrängte Befehlähaber derfelben genö— 
thigt, jeden Augenbli gegen die Uebergriffe Front 
zu machen, mit welchen die Polizei die Stellung 
und die Rechte der Bürgerwehr zu beeinträchtigen 
verfuchte. Bor allen war ed das Gefeh, welches 
die Militärmaht in der Stadt dem Bürgermwehr: 


) Dieies Dokument ift natürlich nicht veröffentlicht wor: 
den. Die Ausdrüde, welde im Texte gebraucht worten find, 
fann der Derfafler diefer Darftellung verbürgen. Sie Iauteten 
im Originale zum Theil noch ftärker. Auch bei andern Gele 
genheiten trat Rimpler mit gleicher Entjchiedenheit auf. Als 
zu Ende Juni die ftädtifchen Behörden erklärt hatten, daß tie 
Bürgerivehr Berlins von nun an als geſchloſſen zu betrachten fei, 
bedeutete der Kommandeur derfelben den Magiftrat (26 Juni), 
daß er Darüber nicht zu beflimmen, fondern vie Beichlüfle der 
einzig in Diefer Angelegenheit kompetenten Behörde, ter Natio: 
nalverfanımlung, abzuwarten habe. 
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fommando unterordnete, gegen welches die Angriffe 
der Reaktion ſich unaufhörlich richteten. In der 
Spannung der Dinge, welche das Auftreten des 
Minifteriums Pfuel begleitete, fchien fich dazu eine 
neue Gelegenheit zu bieten. Wrangels Ernennung 
zum Oberbefehlshaber in den Marken, und fein am 
17. September erlafjener Armeebefchl waren offenbar 
zunächſt gegen das Geſetz vom 6. April gerichtet. 
Wir haben gefehen, daß man in Potsdam auf einen 
Bruch mit der Nationalverfammlung gefaßt, und 
auf einen gemwaltfamen Zufammenftoß vorbereitet 
war. Die Polizei that das Ihrige, denfelben herbei- 
zuführen. Sie befegte nidyt nur das Schaufpielhaus 
eigenmächtig mit Konftablerhaufen, fondern der Po— 
lizeipräfident von Bardeleben wagte ſogar, Das 
Kommando der Bürgerwehr als eine ihm untergebene 
Behörde zu behandeln, und mit offenbarer Nichtbe- 
achtung des Gefeges vom 6. April ein felbftftändi- 
ges Einfchreiten des Militärs im alten vormärzlichen 
Stile anzudeuten, wenn dad Bürgermehrfommando 
fi) dieſen Uebergriff der Polizei nicht gefallen Laffen 
wollte. *) Das Bürgerwehrlommando meldete 


*) Diefes Schreiben. ift zu bezeichnend, um es nicht voll: 
ftändig mitzutheilen. „Da Morgen (ichrieb der Polizeiprä: 
fivent an das Kommando der Bürgerwehr am 24. September) 
ernfte Unruhen zu erwarten flehen, und die Bürgerwehr die 
Behörde ift, welche, wenn die Bolizeifräfte nicht ausreichen, die 
Ruhe und Sicherheit in der Stadt aufrecht zu erhalten ver- 
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diefen Akt der Ungefeßlichkeit fofort dem Minifter- 
präfidenten. Pfuel war ein gerechter Mann. Gr 
belehrte den Polizeimann, daß die Zeit der Polizei- 
allmacht vorbei fei, und daß er einem Berfaflungs- 
ftaate diene. Gr befahl ihm: „fi mit dem Kom: 
mandeur der Bürgerwehr zu verfländigen, und nie= 
mals das Bertrauen zu verläugnen, wel— 
ches er felber in die Bürgerwehr Berlins 
fege, und was die Requifition militärifcher 
Beihülfe betreffe, bei Dem verfaffungsmäßis= 
gen Wege, auf weldem er in jeiner Erklärung 
vom 22. Septbr. in der Nationalverfammlung hin= 
gewiefen habe, zu beharren!“ 


pflichtet ift, fo ſehe ich mich genöthigt, eine beftimmte und 
Schriftliche Erklärung darüber zu erbitten, in wie weit Die 
B. W. jener Berpflihtung im vorliegenden Falle nachzukom— 
men im Stande iſt. Diefe Erflärung ift nothwendig, Damit 
fie den etwa vorzubereitenden militärifhen Maß: 
regeln” (welche die Polizei geieglich nichts angingen) „als 
fihrer und unzweifelhafter Anhalt dienen fünne. Gin ıc. Kom: 
mando der B.⸗W. wolle fih daher darüber ausfprechen, ob es 
die Garantie dafür übernehmen könne: daß Die B.Wehr 
einen über einen großen Theil der Stadt verbrei- 
teten bewaffneten Aufftand zu unterdrüden im Stande 
fei. Im Betracht der Dringlichkeit der Sache eriuche ich ac. 
mich ſpäteſtens bis Morgen Vormittag 9 Uhr mit Antwort zu 
verfehen, und werde ich, falls die Antwort bis zur gedach— 
ten Stunde nicht eingeht, Dies fo anſehen mülfen, als 
wenn wohldafjelbe die bezeichnende Garantie zu 
übernehmen nidht vermöge, Berlin 24. Septbr. 1848. 
Der Bol. Bräf. von Bardeleben.“ 
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So der Präfident des Minifteriums. Anders 
aber dachte fein Kollege, der Minifter des Innern. 
Zwar hatte Herr Eichmann in der Nationalverfamm- 
lung erklärt (26. Septbr.): „daß die StaatSbehörde 
niemals in den Befchluß eingreifen werde, welchen 
die Verfammlung über ihre perfünliche Sicherheit 
gefaßt habe.” Statt aber fein Wort zu halten, 
ging fein ganzes Beftreben darauf, das Geſetz und 
die Zufage des Minifterpräfidenten zu umgehen, und 
die Bürgerwehr unmittelbar unter den Polizeiprä- 
fiventen zu fielen. Die Beranlaffung bot ihm eine 
Aeußerung ded Volkshumors, die bereit erwähnte 
Eſelsdemonſtration.“) Der Minifter des Innern fandte 
durch den Polizeipräfidenten ein Schreiben (8. Octbr.) 
an dad Bürgerwehrfommando, in welchem er das 
Verhalten der Bürgerwehr heftig tadelte, derjelben 
vorwarf, daß fie die Ruhe der Stadt entweder nicht 
erhalten Fünne oder nicht wolle, und daran Die 
Drohung Fnüpfte, daß er andere Maßregeln ergrei— 
fen werde. Der Kommandeur der Bürgerwehr er: 
wiederte dem Polizeipräfidenten, daß er ſchon da— 
rum, weil dad Bürgerwehrlommando der Polizei 
nicht untergeordnet fei, auf die durch ihn vermittel: 
ten Gröffnungen des Minifterd nicht antworten Fünne 
und werde, und wandte fich mit einer Befchwerde 


*) S. Kapitel VL Eeite 571. 
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über die erneuten Webergriffe der Polizei an das 
Gelammtminifterium. Bis jetzt habe die Staats 
regierung fich Dagegen verwahrt, Daß es ihr gehei- 
mer Wunſch fei, aus der Bürgerwehr eine Polizei- 
mannfchaft zu machen. Er hoffe, daß fie ed auch 
ferner thun, und den Minifter ded Innern wie den 
Polizeipräfidenten in ihre Schranken zurückweiſen 
werde. 

Die Abficht bei jenem Schritte Eichmanns lag 
allerdings zu Tage. Cr hatte verlangt, das Bür- 
gerwehrfommando folle „Bürgfchaft dafür geben“, 
dag ähnliche Demonftrationen und Störungen der 
Ruhe, wie die am 25. Septbr. und 8. October 
fünftig nicht mehr vorkommen würden. Das war 
eine Unmöglichkeit, auch wenn nicht, wie am 25. 
September, Die Störungen der Ruhe von der Reak— 
tion felbft ausgingen, wo der Graf Breöler hinter 
einer Barrifade gefunden und verhaftet wurde. 
Selbft die ganze alte Militär und Polizeimacht 
Berlind zur Zeit der ungefchwächten Krone hatte 
im April 1847 nicht verhindern Fünnen, daß die 
öffentliche Ordnung drei Zage lang durch die gröb- 
ſten Bolkserceffe gegen Perfonen und Eigenthum 
geftört wurde, . wie fie in folcher Größe nach dem 
März des Jahres 1848 niemald vorgefommen wa= 
ren. Wenn alfo dad Bürgerwehrfommando die ge= 
forderte Bürgfchaft leiftete, fo war die Gelegenheit 

Die Preußifche Mevolution. 39 
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gegeben, bei dem erften beiten Auflaufe, den die 
Bürgermwehr nicht verhindert hatte, wenn fie ihn 
auch zerftreute, das läſtige Gejeb vom 6. April zu 
durchbrechen. 

Die Antwort ded Gefammtminifteriums (17. Oc— 
tober) lautete vermittelnd. Der BPolizeipräfident 
ward entfchuldigt, die Bürgerwehr unter den Mini 
nifter des Innern geftellt, der Streit vertagt. 

Gr ward erneuert durch die Borgänge des 30. 
Dctober. Es ift von hiftorifchem Intereffe, Ddiefen 
Streit in feinen Einzelnheiten zu verfolgen, weil, 
daraus unwiderfprechlich hervorgeht, daß die Reak— 
tion zu der offenen Gewalt, mit welcher fie Bürger: 
wehr und Nationalverfammlung niederwarf, auch 
noch das Bitterfte fügte, was einem Volke geboten 
werden kann: den Schein ded Rechts und Gefebes 
in der offenbaren Berlegung beider. 

Bevor wir diefen Streit und feinen Ausgang 
erzählen, müffen wir indefien eine Bemerkung ein- 
fchalten, welche auf den eigentlichen Grund deſſelben 
dad rechte Licht zu werfen geeignet ifl. Die Eini- 
gung der Bürgerwehr und Polizei war an und für 
fi) unmöglich, weil beide Theile unter Ruhe und 
Drdnung etwas anderes verftanden. Die Polizei 
und das Minifterium des Innern, Herr von Barde— 
leben und Herr Eicymann, beide Anhänger des 
geftürzten büreaufrafifchen Polizeigewaltiyftens, ver: 
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ftanden darunter jenen Zuftand, wie er vor dem 
März in der Hauptfladt Preußens berrfchte, mo 
jede, auch die unfchuldigfte Lebensäußerung ded Volks 
auf Straßen und Pläben verboten war, und wo 
da8 Raſſeln der Equipagen und der Trommeln die 
einzigen lauten Lebendzeichen der Hauptitadt bilde- 
ten. Es war dieſe todfe, mit der Polizeifcheere 
zugefchnittene Reglementsmäßigkeit, welche alles 
Leben eingefchnürt hielt, deren bherzbeflemmenden 
Eindrud felbft der alte Göthe befeufzte, wenn er 
einmal gegen feinen Eckermann Flagte, daß die 
deutfche Polizei fchon den Kindern jede Freude und 
Luft verderbe. Sie war der rechte Ausdrucd Des 
Abfolutismus, der ſich in ihr ſelbſt genoß, wie er 
fih) an den feelenlofen Paraden der fteifen Soldaten: 
mafchinerie befpiegelte. Diefe reglementömäßige Ruhe 
und Ordnung, von der ein Engländer Feine Bor: 
ftelung bat, war ed, welche die Regierungs- und 
Polizeimänner des neuen Preußens aufrecht erhalten 
wiffen wollten, und in deren Störung felbft durch 
ungefährliche Demonftrationen und Auslaffungen des 
Bolkshumors fie eine Gefährdung des Staats und 
vor allem eine Beeinträchtigung ihrer Würde er- 
blidten. Sie handelten nicht in fchlimmer Abficht, 
denn fie wußten es nicht anderd. Der Fehler war 
nur, daß man eben den neuen Moft in die alten 
Schläuche füllte, daß Männer des alten Bevormun- 
39* 
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dungsregiments, die ihr Leben lang das Volk nur 
als eine gefährliche, durch Polizei und Militär in 
den Schranken blinder Unterwürfigfeit und ftummer 
Drdnung zu haltenden Maffe zu behandeln gewohnt 
gewefen waren, jetzt an die Spike eined Staates 
und eines Volkes geftellt wurden, deren Leben fich 
plößli in freier Bewegung zu entfalten begonnen 
hatte. Sie fanden, daß der lange Gegängelte bier 
und da ftolperte, daß er nicht den Gang regelrechter 
Dreflur zeigte, und häften ihm darum am liebfien 
das Gehen verboten. Da died nicht wohl anging, 
hätten fie ihm wenigſtens gern das alte Gängelband 
wieder angelegt. Selbſt die Bürgerwehr, die ſchon 
von Anfang an einen oft übertriebenen Polizeieifer 
zeigte, war ihnen noch nicht polizeieifrig genug. Sie 
ſchufen daher in ihren Schußmännern neue polizeiliche 
Kinderwärter für dad große Kind, Boll genannt. 
Es geſchah was gefchehen mußte. Die Kinderwär: 
ter vermehrten die Ungezogenheit. Die Bürgerwehr 
jelbft wurde ſtutzig. Sie fträubte ſich gegen ihre 
Umwandlung in ein Polizeiinftitut. Sie ſah, daß 
das ftete „Einfchreiten« immer nur die Sache ärger 
machte, daß die Schugmänner, die nur die alte vor: 
märzlihe „Ruhe und Drdnung” im Auge hatten, 
überall, wo fie erfchienen, wirklih Unordnungen 
bervorriefen. Dad Volk endlih, durch das fiete 
Einfchreiten mehr und mehr erbittert, gab unbe- 
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jonnenen Aufwieglern und falfchen Demagogen um 
fo leichteres Spiel. Die Umlagerung der Daupt- 
ftadt mit ftarfen Heeres- und Geſchützmaſſen, die Er— 
nennung eines Militärdiktatord, deſſen Armeebefehl 
dem einfachen Berftande über die Abfichten Diefer 
Ernennung gar feinen Zweifel ließ, fleigerten die 
allgemeine Erregung zu fieberhafter Keizbarkeit. Die 
fortgejegten Verſuche der Polizei, die in ihrer Orga— 
nifation abſichtlich vernachläffigte ja an derfelben 
verhinderte Bürgerwehr als unzulänglicy zur Auf: 
rechthaltung der Drdnung Darzuftellen, um ihre 
Rolle dem Militär übertragen zu können, Famen 
dazu. Das Fonnte Fein gutes Ende nehmen. Wo 
Berftändigung bei entgegengejehten Prinzipien uns 
möglich iſt, kann nur die Gewalt entjcheiden. Das 
Recht des Stärferen tritt ein, wo die andere Partei 
offen oder insgeheim, das Recht der andern für 
Unrecht bält. Das war bier der Fall. Eine neue 
Revolution war unvermeidlid. Bon ihrem Aus— 
gange hing es ab, welchen Namen fie führen follte. 
Kevolution oder Gontrerevolution, rettende That im 
Sinne der Märztage, oder rettende That im Sinne 
des Abfolutismus, — das war die Frage. 

Der aufmerkſame Lefer diefer Gefchichte wird 
aus ihr die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 
man am Hofe zu Potsdam wußte, was man wollte. 
Seit dem 7. September war diefed Was? beftimmt 
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und ausgefprochen. Nur dad Wann? war unbe: 
ftimmt geblieben, weil dad Minifterium der That 
feine Handreichung zur „rettenden That“ verfagt 
hatte. Warten ift die Kunft der Höflinge und Diplo: 
maten, Nous verrons! das Zauberwort der Macht: 
haber. Die Reaktion fchrieb auf ihre Fahne Die 
Devife jenes aan Duglad: „Sch wart auf 
meine Zeit.“ 

Und fie wartete nicht vergebens. Ald Wien ge: 
fallen war, da war die Zeit gekommen. Die Bor: 
gänge des 30. October gaben Beranlaffung, die An— 
griffe der Polizei gegen die Bürgerwehr zu erneuern. 
65 galt den Schein des Rechts zu wahren, den 
noch bei allen Kriegen jede Partei der Gewalt vor: 
aufſchickte. Die Polizei follte die Brüde der gefeb- 
lichen Revolution fchlagen, auf welcher der Militär: 
despotismus in Die Stadt einziehen Fonnte. 

Der Minifter des Innern, welcher ſchon früher 
aus der Müde der fogenannten Gjelsdemonftration 
einen Elephanten gemacht, und in dieſem lächerlichen 
und ungefährlichen Gebahren eines von Gaflenbuben 
unterftügten geringen Volkshaufens einen Beweis 
gefehen hatte, „daß die Nationalverfammlung und 
die Staatöregierung“, wie er ſich ausdrüdte, „uns 
ter dem ferroriftifchen Einfluffe einer revolutionären 
anarchifchen Partei ſtehe⸗ — *) that jet nach den 

*) Nichts iſt fo geeignet, eine Borftellung von der oben 
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Borfällen des 31. October den legten Schritt. In 
einem Schreiben an dad Bürgerwehrfommando 
(1. November), in welchem er dajjelbe mit Vorwürfen 
überhäufte, und die Ruheſtörungen ded vergangenen 
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geſchilderten Stimmung des alten bureaukratiſchen Bewußtſeins 
zu geben, als die Art, in welcher der Miniſter des Innern, 
Herr Eichmann, dieſe Erceſſe (vom 25. Septbr. und 3. Oeto— 
ber) beurtheilte. Er nannte die Eſeldemonſtration die empö— 
rendſte Verhoͤhnung eines Der wichtigſten Geſetze, ja Der Staats: 
regierung jelbit, einen Sfandal, der jedenfalls, wenn er nicht 
verhindert werden fonnte, energiihe Ahndung durch die Bajo— 
nette der Bürgerivehr hätte finden müſſen! „Der Eindrud, 
welchen folche Vorfälle machen, hieß es in Dem Schreiben, das 
er Durch den PBolizeipräfidenten an das Bürgerwehrfomanto 
ſchickte, Fann Fein anderer fein, als der, daß ber Glaube an 
das Vorhandenfein einer pflichtgetreuen, Fräftigen öffentlichen 
Macht und Autorität in Berlin, der Hauptftadt Preußens, der 
größten Stadt Deutichlandse, immer mehr fehwindet, und das 
gegen Die Meberzeugung immer mehr Raum gewinnt, daß Die 
Nationalverfammlung und die Staatsregierung unter dem 
terreriftifchen Einfluſſe einer revolutionären anarchiſchen Bartei 
ſtehen!“ Man hätte denfen follen, es wäre von einem Ans 
greift auf Die Nationalverfammlung oder Doch mindeftens von 
einem bewaffneten Widerftande gegen die Polizei Die Rede ge: 
weien! während es fih von Vorfällen handelte, deren erfteren 
jelbft der Bolizeipräfident in dem Schreiben, mit welchem 
er den Erlaß des Minifters an das Bürgerwehrfommando 
überſchickte, nur einen „unangenehmen Auftritt” der 
war der, bei welchem der Graf Bresler gefangen wurde!) nur 
jchylechtweg eine „Scene“ und eine „Demonftration“ 
nannte, von welcher er zugab, daß die anrüdende Bürgerwehr, 
als fie fah, gegen welche Kinderei fie agiren follte, fich ihres 
Auftrags Shämte, und hier und da fogar die Reihen verließ!! 
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Tages mit den brennendften Farben fchilderte, kün— 
digte er demfelben, und zugleich der Stadt durd 
ein gedrudtes Plakat an, daß er von jetzt an, fo: 
bald die Bürgerwehr ihrer Aufgabe wieder nicht recht: 
zeitig und vollftändig genüge, fofort durch Die Polizei- 
behörden Militär herbeifordern und dafjelbe einfchreiten 
laffen werde. Das Bürgerwehrfommando erwiederte 
hierauf (2. Novbr.): „erft der heutige Beſchluß der 
Nationalverfammlung gebe der Bürgerwehr das 
Recht und die Pflicht, auch vorbeugend den Schuf 
der Nationalverfammlung zu übernehmen, während 
ihr Died nach einem früheren Befchluffe Dderfelben, 
welcher jeden bewaffneten Schuß ablehnte, nicht zu= 
geftanden habe; und fie gedenke diefe Pflicht im 
ausgedehnteften Umfange zu erfüllen. Dagegen fei 
die Drohung des Minifters, Militär zu requiriren, 
eine Verlegung des Geſetzes, das alle bisherigen 
Minifterien zu halten gelobt hätten, zumal wenn 
dad Recht zu folcher Requifition auch dem Polizei: 
präfidenten, oder fonft andern als den ftädtifchen 
Behörden und dem Bürgerwehrfommando ertheilt 
werden folle.” Zugleich erließ Rimpler ein Plafat, 
in welchem er die von ihm eingelegte Berwahrung 
gegen die ungefegliche Bekanntmachung des Mini- 
fterö der Berliner Bevölkerung anzeigte. Der Mi: 
nifter gerieth in den beftigften Zorn. Er drohte in 
feiner Antwort auf alte bureaufratifche Manier, den 
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Bürgerwehrfommandanten für fein Unterfangen zur 
Strafe zu ziehen. Gr behauptete mit ruhiger Stirn, 
daß die Berwahrung defjelben, welche ſich auf die 
klarſten gejeglichen Beftimmungen ftüßte, jeder gefeß- 
lichen Begründung ermangle. Gr berief ſich auf 
dad Bürgerwehrgefeß, ohne jedoch einen Paragraphen 
deflelben anzuführen, der die alte gejegliche Beſtim— 
mung geändert hätte. Dabei aber erklärte er zu— 
gleich, Daß er fich bei der KRequifition des Militärs 
ſtets an die in dem Minifterialerlaffe vom 31. Octbr. 
gegen den Magiftrat audgefprochenen Grundfäße 
balten werde. 

In diefer Berufung und in diefem Minifterial: 
erlaffe lag aber gerade die alle verborgen. 

In demjelben war nämlich an die Stelle der 
ftädtifchen Behörden, denen gejeglich neben dem 
Bürgerwehrfommando allein die SHerbeiziehung 
militärischer Hülfe „für den äußerſten Nothfall“ zus 
ftand, der unfchuldig erfcheinende Ausdrud Civil: 
behörden eingefchwärzt worden. Jener Erlaß war ein 
gelegentlicher; dadurcdy war die Zahl der Behörden, 
die zur Requifition des Militärd gejeglich allein be- 
rechtigt waren, ganz plößlidy um eine dritte ver- 
mehrt worden. Und dieſe dritte Behörde, 
war eben die, welde die Reaktion haben 
wollte, und der fie dDiefe Befugniß in die 
Hände zu fpielen fchon fo viele vergebliche 
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VBerfuhe und Anfirengungen gemadt 
hatte ») — die Polizei. 

Dad Vürgerwehrfommando that jebt den leßten 
Schritt. Es wandte fih an die Nationalverfamm- 
lung (6. November). Es legte ihr den begangenen 
Geſetzbruch vor, und wied nad): „daß Durch Diele 
Mafregel des Minifterd im Betreff deflen, wad man 
früher Störung der gefeßlichen Drönung nannte, 
zumal da der alte Polizeifoder noch nicht aufgebo- 
ben, die Hauptftadt wieder in daß Gebiet 


*) Schon am 29. März gefhah dazu der erfte Schritt 
mit Demfelben Kunſtgriffe. An dieſem Tage erließen der 
Gouverneur von Berlin von Ditfurt, und der Bürgermwehr: 
fommandeur und Polizeipräſident Minutoli eine „Befannt: 
mahung“, an deren Schluſſe es hieß: „Es verfteht fig 
von felbft, daß die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord— 
nung lediglich der Buͤrgerwehr überlaffen bleibt, und tie mög- 
liche Hülfeleiftung des Militärs nur für Den äußerſten Nothfall 
und au dann nur auf austrüdliche Aufforderung der ſtäd— 
tifchen und Eivilbehörde erfolgen wird.” Aber die Ber: 
liner Bevölferung war auf ihrer Hut. Man merfte Den Kunft 
griff, und die Stimmung äußerte fih fo allgemein drohen?, 
dag ſchon am nächſten Tage eine neue, diesmal im Auftrage 
des Staatsminiſteriums erlaffene Befanntmadhung von 
denselben beiden Herren, unter demfelben 29. März datirt, an 
die Straßeneden Berlins geheftet wurde, in welcher, bei übri- 
gend ganz gleichem Inhalte, die „„ @ivil“z Behörden“ ausge: 
laffen waren. Man fieht, Herr Eichmann hatte fih mit feiner 
neuen Erfindung der „Civilbehörden“ nicht in Koften gefegt. 
(Bol. über diefe Dinge: Perſenen und Zuftände Berlins L 
S. 22 — 258. Berl. Voſſ. Zeit. vom 3. Novbr. 1848. Preuß. 
Mevol. Bud U. ©. 148.) 
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bes alten Polizeiftaats verfegt werde.“ Die 
Sache fei enticheidend für die politifche Entwidlung 
Preußend. Die Nationalverfammlung möge daher 
den Streit durch ein Geſetz fchleunig  entjcheiden, 
da Gefahr im Vetzuge liege. Zugleich forderte das 
Bürgerwehrfommando die ftädtifchen Behörden auf, 
ſich diefer Petition anzufchließen. 

Die hereinbrechende Gontrercvolution begrub 
diefe legte Berufung an Gefeh und Recht in dem 
Todeskampfe der erften Preußischen Nationalver- 
fammlung. — 

Wem aber nad) diefer Darftellung noch irgend 
ein Zweifel darüber geblieben fein follte, daß ſchon 
unter dem zweiten Minifterium der Revolution eine 
mächtige Hofpartei die Gontrerevolution und den 
Sturz der Nationalverfammlung vorbereitete, den 
mag die folgende Thatſache eines Beſſern belehren. 

Es war gegen dad Ende des Auguf. Die Mi: 
nifter hatten in Folge eines Straßenkrawalls ein firen- 
ges Zumultgejeß eingebracht, und wohnten den Ber: 
bandlungen bei, welcdye darüber in der Gentralfom: 
miffion gepflogen wurden. Die Debatten waren 
ſehr ftürmifh. Es zeigte fih, daß die Mintfter bei 
Abfaffung ihres Gefegentwurfs nicht einmal gewußt 
hatten, daß bereits ein Geſetz über die Berechtigung 
der Bürgerwehr zum Gebraud der Waffen eriftire. *) 

*) Der Minifter Kühlwetter beftritt es fo lange, bis ihm 
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Bei diefer Debatte wandte fich plößlicy der Minifter= 
präfident von Auerbwald zu dem neben ihm 
fißenden Abgeordneten Bucher, und ſprach leife zu 
ihm: „Stürzen Sie uns nidt! Sie mwiffen 
nicht was hinter und ſteht!“ — „Und was fteht 
denn hinter Ihnen? erwiederte der Angeredete. 
„Broßes Unglüd für Sie und daß Land?” 


Er hatte nur zu wahr gefprochen. 
die gedruckte Gefegiammlung vorgehalten wurde! worauf er 


erwicderte: „ich muß geftehen, Daß mir Diefe Berordnung ent— 
gangen iſt.“ 
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&apitel VL 
Der Geburtstag des Königs und feine Folgen. 





Der König war noch immer in Potsdam, fern von 
feiner Hauptftadt, umgeben von den Anhängern des 
alten Abjolutismus, den gefchworenen Beinden der 
Märzrevolution, der Bolföfreiheit und der National- 
verfammlung. 

Um Berlin lagerte inzwifchen ein fchlagfertiges 
Heer, der Kern des Preußifchen Kriegsvolfs. Fünf: 
undvierzig Batterien mit 360 Feuerfchlünden waren 
nach und nach in die Nähe der Hauptſtadt herange— 
zogen, jede Batterie mit 242 Schüffen, jeder Fuß— 
foldat mit 60 fcharfen Patronen verfehen. Kavallerie- 
abtheilungen, auf allen Dörfern mit dem Fußvolke 
zufammengelagert, unterhielten die Berbindung mit 
allen Kantonirungen. Das war um die Zeit, als 
der fpätere Juftizminifter der rettenden That in der 
Preußischen Nationalverfammlung außrief(16. Detbr.): 
„Der König ift eine fouveräne Macht, das Volk ift 
eine fouveräne Macht. Die Einigung kann nicht 
fchwer fein, fie wird ohne Zweifel erfolgen!« Die 
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Einigung des Wolf mit dem Lamme, das er ver: 
ſchlingt! 

Der 15. October kam heran. Es war der Ge— 
burtstag Friedrich Wilhelms IV., der erſte, welchen 
er in dem neuen Preußen des 18. März feiern follte 
als EFonftitutioneller König. Er war in der übelften 
Stimmung. Die Volköverfretung, nad) welcher ein 
ſtrafbares „Selüften” zu tragen er feine edlen Herren 
und gefreuen Stände in jener glänzenden Thron 
rede des verwichenen Sahres feierlicdy verwarnt hatte, 
fie tagte jet, von ihm felber berufen, in den Mauern 
feiner Hauptftadt. Das „Eonftitutionele Verhält— 
niß”, welches, wie er ſich vermeffen hatte, Feiner 
Macht der Erde jemald gelingen follte in Preußen 
einzuführen, er felber hatte e& eingeführt. Er fel- 
ber hatte an die Stelle „der alten heiligen Treue“ 
das befchriebene Blatt Papier einer Konftitution ge: 
feßt, er, welcher das feierliche Gelöbniß gethan: 
„NRimmermehr werde ich zugeben, daß fidh 
zwifhen unfern Herrn Gott im Himmel 
und Diefes Land ein befhriebened Blatt 
al& eine zweite Borfehung eindränge, un 
mit feinen Paragraphen zu regieren und 
durch jie die alte heilige Treue zu er: 
ſetzen!“ 

Und jetzt ſollte dieſer ſelbe Herrſcher die Abge— 
ordneten der Volksvertreter empfangen, welche kamen, 
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ihm zu feinem Geburtstage Glück zu mwünfchen, 
nachdem fie ihm nur drei Tage zuvor die Eoftbarfte 
Merle des „von Gottes Gnaden“ aus feiner Krone 
gebrochen ! 

Die Volföverfammlungen und Vereine hatten 
ſich gegen jede Feier erklärt, der Vorſtand der Na— 
tionalverſammlung die Beglückwünſchung nur für 
den Fall beſchloſſen, wenn der König nach Berlin 
oder Charlottenburg komme. 

Er kam nach Berlin. Nicht in bürgerlicher 
Tracht, wie man gehofft, ſendern im Glanze mili— 
täriſchen Gepränges, umringt von einem kriegeriſchen 
Gefolge von Generalen. Er beſuchte den Dom, 
und empfing den Freudenruf des verſammelten Volks. 
Aber er vermied das Königsjchloß, vor deſſen Erin: 
nerungen ihn ein Grauen anmwandeln mochte, und 
fuhr nad) dem Luftfchloffe Bellevüe, um dort die 
Glückwünſche der Behörden und Würdenträger zu 
empfangen. Ihre Karoffen rollten vorüber an dem 
Plage „unter den Zelten”, wo eine Vollöverfamms 
lung zu berfelben Stunde das neue Bürgermwehrge: 
feß und die Wechjelfälle der Wiener Revolution be= 
rieth. Die Wagen der Courmacher mußten Schritt 
fahren, um die Redner nicht zu ftören. So langten 
fie im nahen Schloſſe an. 

König Friedrich Wilhelm IV. war in übler Stim- 
mung. Der Beichluß der Nationalverfammlung vom 
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12. October hatte feine Wirkung gethan. Der König 
glaubte jet dad Aeußerfte erduldet, und den Zorn ſei— 
nes Gottes gefühnt zu haben. Die Reden feiner Um: 
gebung hatten ihn darin beftärft. Sie zeigten bin 
auf das vom alten ächten Geifte der heiligen Zreue 
befeelte herrliche Kriegäheer, deffen Kern Fampfbereit 
vor den Thoren der rebellifchen Hauptſtadt fand. 
Sie wiefen bin auf die nahe Entfcheidung, welche 
in dem revolutionären Wien der Sache des Ab: 
jolutismus gefichert fei; auf die Folgen des Frank— 
furter Aufflandes, die Gott fichtbar zum Nach— 
theil und Verderben der Umfturzpartei in Deutfch: 
land gewendet; auf Rußland mächtige Hülfe für 
den Fall eined Kampfes gegen die immer frecher ihr 
Haupt erhebende Neuerung. Der König war jeht 
entjchloffen. Nur der Fall von Wien jollte noch 
abgewartet werden, um ganz ficher zu gehen, und 
die Gewißheit gewonnen fein, auf den Beiftand 
des Frankfurter Parlaments zur Niederwerfung der 
Preußischen Nationalverfammlung — dieſes Deutjchen 
Parlaments, wo eine ſtarke Partei fchon längere Zeit 
vor Begierde brannte, die mächtige Nebenbublerin 
zu vernichten. Aber fo fehr Friedrih Wilhelm IV. 
die Sicherheit liebte, fo wenig war die Borficht 
ftet5 die Begleiterin feines leicht erregten Geiftes. 
Noch fchien ed ihm nicht Zeit zu handeln. Aber 
er wollte fi) wenigftend die Genugthuung nicht 
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verfagen, zu fprechen und zu drohen. Dieſe 
Stimmung war natürli) in einem Geifte wie der 
feine, dem da8 Gefühl der erlittenen Demüthigung 
immer aufs Neue den bittern Unmuth wacd) rief, 
und der diefen Unmuth im Zorne gegen andere ent= 
laden mußte, wenn er ihn nicht gegen fich felbft 
fehren wollte. Welcher König aber hätte das letztere 
in ähnlichem Falle gethan? 

In diefer Stimmung empfing er die Deputatio- 
nen des 15. October. 

Die Anfprachen der Nationalverfammlung und 
der Bürgerwehr an den König waren mit dem Mi: 
nifterpräfidenten berathben und verabredet. Nicht 
minder auch, wie es der Fonftitutionelle Brauch for- 
derte, die Antworten des Könige. Aber zum Er: 
fchreden des greifen Pfuel und der meiften Anwe— 
fenden verließ der König, deffen Natur überhaupt 
wenig geartet war für die Eonftitutionellen Schein— 
formen, die fefigeftellten Antworten, um in „impro— 
vifirter Rede“ *) feinem Herzen Luft zu machen. 
Nie feit den Zagen des weißen Saaled im Jahre’ 
1847 hatte man ihn wieder fo ftolzen Hauptes und 
fo vollbewußt feiner Herrfchermacht gefehen, als in 
diefer Stunde. Nachdem der Präfident Grabow 
feine Anrede beendet hatte, erwiederte der König, 
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) Worte Des Staatsanzeigers vom 16. October. 
Die Preugifche Revolution, 40 


604 


und feine Stimme ſcholl weithin durch die Prunf: 
hallen des Schloffes: Bergeffen Sie nicht meine 
Herren, daß wir etwas vor andern vorauß 
haben: eine Macht, die man dort nidt 
mehr zu kennen fcheint, eine angeftammte 
Dbrigfeit! ja, eine angeftammte Obrig- 
feit von Gottes Gnaden! Danfen Sie 
Bott, daß Sie nodh eine Obrigkeit von 
Gottes Gnaden haben!“ Der Präfident der 
Nationalverfammlung heftete den Blid zur Erde. 
„Halten Sie den Kopf oben!“ rief ihm der 
König zu. „Ih habe noch einen ftarfen Arm!« 
Die ehrfurchtsvolle, aber zugleich männliche Anrede 
des Kommandeurs der Bürgermehr *) fchien den König 
noch mehr aufzureizen, während ihn der Anblid 
der „bewaffneten Bürger, an jene Stunde des 19. 
März erinnern mochte, wo er von zwei Bürgern 


*) Die Mede deſſelben lautete: „Zum Grftenmale werden 
Ew. Majeftät an diefem Freudentage durch mich von den be 
waffneten Bürgern Berlins begrüßt. Gehoben durd die 
errungene Freiheit ift der größte Stolz der Berliner 
Bürgerwehr, Die FKeftitellung der zugelagten Ber: 
falfung zu fhirmen, Die gefegliche Ordnung zu wahren. 
Majeftät, Diefer gefunde Sinn unferer Mitbürger ift die ficherfte 
Garantie für die Nechte eines Jeden, für die Rechte Em. 
Majeität. Das befte Geihenf, Tas ih Ew. Majeität an die 
jem Tage zu bringen glaube, ift die Büraichaft vieler Geſin— 
nungen Der Bürgerwehr Berlin.” — 


605 


geführt die Ginfegungsworte der Bürgerwehr aus— 
ſprach *). Er richtete feine Geftalt zu ihrer ganzen 
Höhe auf, und zurüdgeworfenen Hauptes, die Arme 
feft ineinander gefchlungen rief er mit drohend er— 
bobener Stimme: „Bergeffen Sie's nicht, 
meine Herren, daß Ich es bin, der Ihnen die 
Waffen in die Hände gegeben hat!“ 

Es war eine peinlihe Scene. Ihr Schreden 
ging durch die ganze Verſammlung. Selbſt Die 
Eingeweihteren mochten glauben, daß hier Zeit und 
Stunde nicht gewahrt fei. Gin General aus des 
Königs Umgebung trat zu einem der Abgeordneten 
heran, und fragte verftörten Angefihts: „Das wird 
wohl mieder einen fchlimmen Eindrud machen 2“ 
„Ja, das weiß Gott,“ erwiederte der wadere Mann. 
„Es fcheint ald wolle man mit einem Schlage wie- 
der einftürzen, was wir mit fo viel redlicher Mühe 
aufgebaut.» In düfterer Stimmung entfernten fich 
die Deputationen. Man hörte Reden fallen, daß 
auch bier nichts gelernt und nichts vergeſſen fei. 
In der Hauptftadt ſah man Feine erleuchteten Benfter, 
außer denen der Kafernen. Das Volk duldete dieſe 
Zeichen der Freude nicht, wo der Royalismus fie 
verfuchte. Bon diefem Tage an hoffte Niemand 
mehr auf friedliche Löſung der Dinge. 

*) ©. Preuß. Revol. II Bud. ©. 141 — 142. 
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Die am 15. erzeugte Stimmung trug ihre Früchte. 
Sie widerhallte im Bolfe, fie grollte fort in dem 
düfteren Ausdrude der Nationalverfammlung des 
folgenden Tages. Zwar der Präfident beobachtete 
Schweigen über den geftrigen Gmpfang. Aber von 
der Linken erfcholl bei der Debatte über die Verfaſ— 
fung, als ein Abgeordneter die Möglidyfeit eines 
KonfliftS der Krone mit der Nationalverfammlung 
leugnete, der zornige Ruf: „Der Konflikt ift fchon 
eingetreten. Die Krone haft geftern die Ber: 
treter des Volks ins Angefiht gefhlagen!- 
Der Präfident Grabow verhängte den Ordnungsruf 
über den Sprecher. „Sch muß anerkennen“, ſprach 
er, „daß die Bemerkung, welche der Abgeordnete 
Schramm als faktiſche Berichtigung hier machte, 
nicht als foldhe gerechtfertigt war! Die 
Thatiache wagte der loyale Mann felbft nicht zu 
leugnen. Bergebens brachte der Staatdanzeiger ei- 
nen Bericht über die Vorgänge des 15., der von 
jenen Zornreden nichts enthielt, fondern nur im All- 
gemeinen von der Huld und Freundlichkeit überfloß, 
mit welcher der König die Deputationen empfangen. 
Die Offenheit des Königs ftrafte diefe Verhüllungen 
Lügen. Seine fchriftliche Antwort auf die Glüd- 
wunfchadrefle der Stadtverordneten Berlins wieder: 
bolte die wahre Meinung feines Herzens. Sie 
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ſprach deutlih aus, Daß er mit feiner „Langmuth“ 
am Ende jet. *) 

Und die Nationalverfammlung? Sie berietb am 
16., ob die Berfaffung „vereinbart‘ oder „beichlof: 
fen‘ werden folle. Man hätte denken mögen, die 
Berfammlung werde unter dem Eindrude der geft: 
rigen Stimmung das entjchiedene Wort wählen. 
Sie that ed nicht. Der Abgeordnete von Berg 
entjchied die Frage. Es fei ein MWortftreit, auf den 
nicht8 anfomme. „Die Krone wird die Berfaffung 
umftürzen können, wenn fie die Macht dazu hat. 
Wir werden unfre Beichlüffe aufrecht erhalten, wenn 
wir Die Macht dazu haben!’ Der mildere Ausdrud 
ward mit großer Majorität beichloffen. Nur 43 
Mitglieder ftimmten dagegen. Das war die Ant— 
wort der Nationalverfammlung auf die Sprache der 
‚ Krone am 15. October. Sie zeugte von Mäßigung 
und Klugheit. 

Dennoch hielten von diefem Zage an felbft die 
gemäßigten Mitglieder der Nationalverfammlung den 
Bruch zwifchen Krone und Volksvertretung für un— 
heilbar. ‚Wenn fogar ein Minifterium Eichmann= 
Bonin fortwährend auf Hinderniffe in Potsdam 
ſtoße“, jchrieb um dieſe Zeit der Führer des Gentrums 
von Unruh an einen hohen Provinzialbeamten, „io 


*) Dal. Kapitel IV. Seite 539. 
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müffe man die Bildung eines wirklich Eonftitutio- 
nellen Minifteriums auf einer breiten Kammer: 
majorität für ganz unmöglich halten.” Hatte Doc 
der greife Pfuel, als man ihm in Potsdam auf 
feine Befchwerde über die Vorgänge des 15. erwie— 
derte: „das fei eine befremdliche Sprache in dem 
Munde eines alten Preußischen General!’ daran 
erinnern müffen, daß er in dieſem Augenblide nicht 
General, fondern Eonftitutioneller Minifter jei. 

Die Berathbung des Staatsgrundge— 
ſetzes fchritt indeffen rüftig fort. Der Artikel über 
dad Staatögebiet ward nach mehrtägiger Debatte 
erledigt. Mit geringer Majorität fehte hier die 
Linke, zu der fid) die Gentren immer mehr hinüber: 
fchoben, die Beftimmung durch (26. Octbr.), welche 
den Bewohnern des Großherzogthums Pofen, die 
in den Miener Berträgen gewährleifteten bejondern 
Rechte wahrte und darüber ein organifches Geſetz 
verhieß. Das Frankfurter Parlament, das in Die: 
ſem Beichluffe eine Auflehnung gegen den ihrigen 
fand, der die vom General Pfuel gezogene Demar- 
Fationslinie fanktionirt und fo das Preußifche Polen 
in zwei Theile, einen deutjchen und einen felbft: 
ftändig polnischen getheilt hatte, vernichtete dieſen 
Beihluß durch eins ihrer papiernen Defrete. Allein 
was man gegen die Preußijche Bolfsvertretung ge— 
wagt hatte, wagte man wenige Wochen jpäter in 
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Frankfurt nicht gleicher Weife gegen die Preußifche 
Krone. Das deutiche Parlament proteftirte nicht, 
als der König Friedrich Wilhelm IV. in feiner octroyir= 
ten Berfaffung vom 5. Dezbr. den Beſchluß der 
unterdeß vernichteten Preußifchen Volksvertretung 
zu dem feinigen machte! *) Es war daß alte: 
„Wenn zwei dafjelbe thun, fo ift es nicht daſſelbe“, 
was man auch hierbei in Frankfurt befolgte. 

Die Gleichheit aller Preußen vor dem 
Gejege ward einftimmig angenommen. Ebenſo 
die Aufhebung aller Standedunterfchiede 
und Standesvorrechte. Zweihundert gegen 
bundertdreiundfünfzig Stimmen erhoben die „Ab: 
fhaffung des Adeld’ zum Beſchluß. Eine noch 
viel größere Majorität verbot (209 gegen 115) zwar 
nicht die adlichen Zitel und Prädifate felbit, wohl 
aber ihren Gebrauch in öffentlichen Urkunden. Man 
vernichtete das wichtigite Gemwinnungsmittel des 
Abfolutismus, die in Preußen wahrhaft zahlofen 
Drden und DOrdensbänder, fammt al ihren chi— 


) Der Nrtifel I. Titel 1. der octroyirten Berfaffung lau: 
tete: „Die Randestheile der Monarchie in ihrem gegenmwär: 
tigen Umfange bilden Das Preußiſche Staatsgebiet.” Und 
doch lautete der Beichluß des Frankfurter Parlaments: daß 
fein außerdeuticher Lanvdestheil in innerem Staatsverbande 
mit einem Deutfchen Staate ftehen, jondern nur duch Perſo⸗ 
nalunion mit einem ſolchen verbunden fein follte! 
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nefischen Klaffen, Stufen und Abtheilungen, dieſe 
„SKinderfpielzeuge, mit denen man’, nach Napoleons 
vortrefflichem Ausdrude *), „die Menfchen gängeln 
muß”, und verbot alle in gleicher Abficht erfundenen 
und ind Lächerliche ausgeführten Titel, welde 
mit feinem Amte zufammenhingen. Nur für Die 
friegerifhen Drden follte eine Ausnahme ge— 
wahrt, aber durch ein Geſetz geregelt **), National= 
belohnungen nur durch ein Geſetz ertheilt werden. 

Gegen den lächerlichen und unfittlichen Byzan— 
tinismus des Zitel- und Ordenswefens hatte ſich 
fchon feit längerer Zeit der öffentliche Spott gewen— 
det, zumal da auch hier der Abjolutismus nicht wie 
jein großes Borbild Napoleon ein Fluges Maaß ge= 
halten, fondern nach der Weiſe Eleiner Geifter das 
Thun und die Mittel des großen Despoten auf eine 
lächerliche Weife übertrieben hatte. In dem Bes 


*) „C’est pardes hochets, que l’on mene les hommes |“: 
Worte Napoleons in feinem Staatsrathe 1802 zur Empfehlung 
der Drden. „Ich würde das nicht gern öffentlich Tagen, fegte 
der große Menfchenverächter hinzu, aber in meinem Staats: 
rath Darf ich es jagen.” ©. Schloſſer Geichichte Des XVIII. 
Jahrhunderts VL, ©. 477 — 478, 

*) Es war ein alter Kriegsmann, ein Ritter des eifernen 
Kreuzes, des allein von Preußen geachteten Ordens aus den 
Jahren 1813 — 15, welcher dieſen Antrag stellte. Leber die 
beiden legtern Beftimmungen geleglich zu beichliegen, ward dic 
Nationalverfammlung dur ihre Auflöfung verhindert. 


611 


jchlufje gegen den Adel aber entlud fich ein lang= 
genährter, tiefer und bitterer Groll gegen eine Kafte, 
die ohne lebendigen Zufammenhang mit dem Volke 
wie in England, aber voll Anfprüche Fraft des bei- 
feren Bluts auf Bevorzugung jeder Art, in ihren Reihen 
ins Ungemeffene fortwuchernd, den ganzen Hochmuth 
einer gefchloffenen Blutkafte auf alle ihre Abkömmlinge, 
auch die ärmften und unbedeutendften übertrug ; gegen 
eine Kafte, die in dem alten Preußen biöher auch 
gefeglich vom Volke gefchieden war, gefchieden im 
einer Weife, die nicht felten der Vernunft und der 
Bildung des Jahrhunderts gleichmäßig Hohn ſprach. 
Es gab in Preußen geſetzlich noch immer bejondern 
Strafen für Speziell adlige Verbrechen, Eheverbote 
für Männer adlichen Standes mit Frauen des ges 
meinen Bürger: und Bauernftandes, härtere Strafen 
“ für Beleidigungen gegen Perfonen höheren Standes, 
und ritterfchaftlihe Autonomie. Noch Eonnte 
fogar gefeglidh der Adelftand wegen gro= 
ber Verbrechen richterlich aberfannt, der 
„Adlihe” wegen entehrender Verbrechen 
zumBürgerlichen degradirt werden! Schon 
durch dieſe einzige Beftimmung des „Preußiſchen 
Landrechts“ ftand der preußifche Bürgerftand dem 
Adelftande ald eine Strafflafje gegenüber! Ge— 
gen diefe Schmad) empörte ſich dad Bemwußtjein des 
freien Menfchen wie des freien Staatöbürgers. Man 
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wollte nicht mehr einen Stand von befferem Blute, 
eine Kafte von befjerer Ehre, ald die Ehre und das 
Blut des freien unbefcholtenen Bürgerd, geſetzlich 
aufrecht erhalten wiſſen. Der Preußifche Purpur 
des „von Gottes Gnaden“ fei gefallen, der preußifche 
Adel müfle nah. Denn aud) er fei entweder von 
Gottes Gnaden oder — nichts. 

Alfo die Einen. Die Andern dagegen, die Ge 
mäßigten, hielten die Faſſung: „der Adel ift abge= 
fchafft‘ für einen politifchen Fehler. Man müſſe 
die Sitten beachten, die man durch Gejege nicht 
abichaffen, das Borurtheil fchonen, das man durch 
Beſchlüſſe nicht ändern könne. Das Eleine Wörtchen 
„von“ wollten auch ſolche Adlige nicht miſſen, 
nicht in amtlichen Schriften fi) entzogen fehen, die 
ſonſt keinerlei Standesvorurtheile beanfpruchten. 
Zwei Mitglieder der äußerſten Linken, unter 
ihnen ſogar der ſtählerne Jacoby, trugen mit dem 
Centrum vereint darauf an, ſich nur auf die Ab— 
ſchaffung des Adels als eines „beſondern Standes“ 
zu beſchränken, alles Uebrige aber, und beſonders die 
drei Buchſtaben, unangetaſtet zu laſſen. „Welche 
Faſſung wir auch dem Geſetze geben, das Volk wird 
uns verſtehen, es wird wiſſen, daß wir vollkommne 
Gleichheit aller Bürger wollen. Nicht durch Para— 
graphen wird der Adel abgeſchafft, ſondern durch den 
Geiſt der Zeit!” Alſo befürwortete Jacoby die mil— 
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dere Faſſung. Umſonſt! Zu tief hatte ſich der Groll 
in den Herzen gegen die Blutfafte feftgelegt. ‘Der 
Schlag fiel. 

Bei der Abftimmung über Adel und Orden 
(29. und 30. Detober) war die Fönigliche und die 
Loge der Diplomaten ftarf gefüllt mit den Gliedern 
der höchſten Ariftofratie. Man beobachtete gefpannt 
ihre Mienen, um aus ihnen berauszulefen, welche 
Stimmung jest in Potsdam vorwalte, ob man dort 
noch an friedliche Ausgleichung denke, oder ob man 
entichloffen jei, das Schwert in die Wagfchaale der 
parlamentarifchen Berhandlung zu werfen. Alle 
Anzeichen fprachen für das Letzere. Auf allen jenen 
Gefichtern fah der Präfident der Nationalverfamm: 
lung, als er jene Befchlüffe verkündete, nur einen 
Ausdruck. Es war der einer unverhohlenen höhni— 
fchen Freude. Bon diefem Augenblide an war ihm 
die nächfte Zukunft nicht mehr zweifelhaft. *) 








*) Unruh a. a. O. ©. 89 
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Kapitel IX. 


Der Ausgang des Minifteriums der halben 
Maßregel. 





„Was du thun willſt, das thue bald!“ ward jetzt 
mehr und mehr der Wahlſpruch in Potsdam. Die 
um Berlin angehäuften Truppenmaſſen, von rauher 
Jahreszeit und naſſer Witterung leidend, murrten 
nicht minder, als die von Ginquartirungslaft ge— 
drüdten Bewohner der Umgegend. Die Garden 
fehnten das Ende diefer Zuftände und den Einzug 
in Berlin herbei. inzelne Vorfälle im Militär, 
wenn auch von den demofratijchen Zeitungen ſehr 
übertrieben ald Soldatenaufftände zu Gunften der 
Freiheit bezeichnet, Fonnten doch als Zeichen gelten, 
daß die alte Disziplin im Heere zu wanfen drohe. 
Der langfame Weg, die Nationalverfammlung da— 
durch zu verderben, daß man fie ohne Führung, ja 
faft ohne Zufammenhang mit der Regierung immer 
weiter gehn, in gewiffe Parteien immer weiter zer: 
fallen und durch ihre eignen Fehler die Nothwendig— 
Feit einer Auflöfung herbeiführen und vor dem 
Lande rechtfertigen lieg — dieſer langfame und 
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fihere Weg mußte aufgegeben werden. Denn es 
war anders gefommmen wie man gedadht. Gar 
viele Beichlüffe der Berfammlung hatten bei der 
überwiegenden Mafle der Bevölkerung großen An: 
Fang und Beifall gefunden. Es war zu fürchten, 
daß dies mit noch mehrern geichehe, und daß es 
dann nur um fo fchwerer fein werde, dergleichen 
Beichlüffe fpäter zu vernichten und mit einer oftroyir- 
ten Berfaflung das Land zu befriedigen. Die Folge 
lehrte, daß diefe Berechnung richtig war. Mir wer: 
den fpäter fehen, daß die Krone, als fie nach dem 
Staatöftreiche mit einer ſolchen Verfaſſung (5. De: 
zember) hervortrat, nicht zu ihrem Entwurfe vom 
Mai zurücdzugreifen wagte, und daß die Beichlüffe 
und Wrbeiten der Nationalverfanmlung, welche be: 
reits in gewiflen Sinne Eigentbum der Nation ge= 
worden waren, die Regierung zwangen, an denjelben 
bis zu einer gewiflen Grenze fürs Erfte feftzuhalten; 
zum großen Mißfallen der Ariftofratie. 

Diefe drang auch jebt darauf, die Verſammlung 
ihrer Beſchlüſſe halber ohne Weiteres aufzu- 
löfen. Das aber fchien den Rathgebern der Krone 
doc allzu gefährlih. Sie wählten daher eine an= 
dere Beranlaffung, welche größere Sicherheit des 
Erfolgs verfprad. Es Fam Alles darauf an, Die 
Berfammlung ald unfrei durch die in Berlin herr— 
chende Aufregung darzuftellen. War dies erreicht, 
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dann mußte gefordert werden, daß fie ihrenSitz nach 
| irgend einer andern Stadt verlegte. Gefordert und 
befohlen, — nicht vorgefchlagen zur Berathung. Denn 
e8 war vorauszufehen, daß der Befehl zurückgewieſen 
werden würde. Dad Gegentheil wäre Selbftmord 
geweſen, weil fi) Damit die Nationalverfammlung 
thatjächlich unter die Regierung geftellt hätte. 

Gin Umftand vor allen erleichterte der Reaktion 
das Spiel. Die Nationalverfammlung hatte 
verabfäumt ein Gefeß zu befhließen, daß 
ihre Unauflöslihkeit in Elaren Worten 
ficher ftellte. Diejer Fehler, begangen im allzu= 
großen Gelbftvertrauen, war verhängnißvoll. Sie 
hatte ein Geſetz über die perſönliche Unverleßlichkeit 
der Abgeordneten (16. Suni) mit ‚Ginftimmigfeit be- 
ſchloſſen. Ein Amendement zu demfelben lautete: 

Auch die Berfammlung als folde ift un- 
verleglich, und jeder gewaltfame Angrifj gegen 
diefelbe ald Hochverrath zu beftrafen.” 

In dieſem Sabe lag das Schidjal der Preußi- 
hen Nationalverfammlung. Aber es dünkte ihr 
unmwürdig, eine Beforgniß zu zeigen, für welche da— 
mals feine Spur eined Grundes da zu fein fchien. 
Es waren noch viele andere Berbeflerungs- 
anträge zu jenem Gefeße gemacht worden. Ein 
Redner der Rechten, Riedel aus Berlin, rief 
aus: „über dergleihen Sicherftellung nad 


617 


oben oder nach unten bin lange berathen, 
heiße Zeit an unmwichtige Dinge verfchwenden, ge: 
währe einen traurigen Anblid für diefe große, durch 
das Bertrauen des Volks berufene Berfammlung.” 
In der That fchien ed, als Fünnte nur der finfterfte 
Argwohn am 16. Juni an die Möglichkeit eines 
10. November denken. Keiner wollte dem andern 
nachftehen an Vertrauen und Selbftvertrauen. Man 
ließ das Amendement mit allen übrigen ohne De: 
batte fallen. Ein Gefeß, welches der erſte Beichluß 
der Nationalverfammlung fein, ihr unzerbrechlicher 
Schild gegen jeden Gewaltftrich werden mußte, ward 
im leichtfinnigen Bertrauen bejeitigt! Wohl mancher 
Mann mochte fpäter, als die Bajonette der Solda— 
ten die Vertreter der Nation von ihren Sitzen trie— 
ben, beim SHinblid auf den 16. Juni der Worte 
Wallenfteind gedenfen, mit welchem er fein über: 
großes Bertrauen auf Detavio beklagt. — 

Immer deutlicher wurden die Anzeichen, daß die 
Kataftrophe herandrohe. Es hieß, der Minijterprä- 
firent habe am 21. October feine Entlaffung erbeten. 
An diefem Tage hatte die Nationalverfammlung den 
Antrag der Rechten verworfen, das Minifterium 
aufzufordern, beſſer als es bisher gejchehen, für Die 
Ruhe und Ordnung in der Nähe des Sitzungsſaales 
der Berfammlung zu forgen. Diefer Beihluß war 
ein politifcher Fehler, der fich fchwer genug rächen 
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ſollte. Am 26. D£tober legte der Präfident der Na- 
tionalverfammlung fein Amt nieder. Die Veran: 
lafjung zu diefem Schritte war unbedeutend. Aber 
feine Borftellungen Eonnten ihn bewegen, feinen 
Entichluß aufzugeben. Er mußte, was in Potödam 
gebrütet ward, und verließ die Berfammlung, indem 
er auf vier Wochen Urlaub nahm. Er fühlte fi 
nicht gewillt, mit der Reaktion zu gehen, und nicht 
muthig genug, um im Augenblide der Gefahr gegen 
den Abfolutismus Partei zu ergreifen. Die Rechte, 
welcher er angehörte, verlor mit feinem Abtreten vom 
Präfidentenftuhle noch mehr das frühere Uebergewicht. 
Der tüchtige Unruh ward zu feinem Nachfolger er: 
wählt. In ihm war der Mann gefunden, der, wenn 
er auch den Untergang nicht aufhalten Fonnte, ihn 
doc wenigſtens zu einem ehrenvollen machen jollte. 

Am 27. Oktober erbat fich der Minifterpräfident 
aufs Neue feine Entlaffung. Doc verftand er ſich 
dazu, noch einige Tage vorläufig im Amte zu blei- 
ben. Gerüchte, daß des Königs Oheim, der Graf 
Brandenburg, zur Bildung eined neuen Kabinets 
berufen fei, waren jchon acht Tage früher in den 
Zeitungen aufgetaucht. 

Dis zum Ende des Monat Oftober hatte jelbft 
von der rechten Seite der Nationalverfammlung 
Niemand zu behaupten gewagt, daß die Freiheit ihrer 
Berathungen und Befchlüffe durch die Berliner Be: 
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völferung beeinträchtigt-worden fei. Als der Abge: 
ordnete Meuſebach das Minifterium aufforderte (21. Ok⸗ 
tober), Fräftiger feine Pflicht zu thun gegen Exceſſe, 
„welche die öffentliche Ordnung ftörten und Die 
Würde der Berfammlung verlegten“, geftand er doch 
zu, daß die. Haltung der Menge nicht bedrohlich ge: 
weſen, daß im ihren Demonftrationen ficy vielmehr 
nur der Volkshumor ſymboliſch Fund gegeben habe. 
Aber. auch der Volkshumor müfje feine Gränzen 
finden. Das war richtig. Um fo unverantwort- 
licher aber war es, daß das Minifterium feine Pflicht 
nicht erfüllte. Ihm allein fiel e8 zur Laſt, wenn 
die Ruhe und Würde der Berfammlung durch dad 
unanftändige und beleidigende Betragen tumultui- 
render Haufen auf. dem öffentlichen Plate vor dem 
Berfammlungshaufe geftört wurde. Der Minifter 
Eichmann felbft hatte. am: 21. Dftober in der Na- 
tionalverfammlung erklärt: „E8 fei die Pflicht 
der Regierung, auf den Pläben und Stra= 
Gen der Stadt Ordnung zu erhalten, und 
fie werde diefe Pflicht erfüllen.“ Diefelbe 
Erklärung hatte er ſchon am 26. September abge: 
geben, und kein Mund in der Berfammlung hatte 
diefen Erflärungen widerfprochen. - Wohl aber hatte 
die Rechte dad Minifterium laut an die Erfüllung 
diefer Pflicht gemahnt, und ihm für den Fall, daß 
es derfelben nicht nachfomme, offen die Freundfchaft 
Die Preußiſche Revolution. 41 
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aufgefündigt. *) Und dennody wagte man fpäter 
der Rationalverfammlung zur Laſt zu legen, was 
dad Minifterium, wie alle feine Borgänger, verab: 
jdumt hatte. 

Das Berhalten der Volksmaſſen, welche fich 
häufig vor dem Sitzungshauſe der Nationalverjamm- 
lung einfanden, war nicht jelten verhöhnend und 
beleidigend gegen einzelne Mitglieder gewejen. Aber 
fein wirklicher Angriff, Eeine perfünlide Verlegung 
war vorgefommen. Die Stenen vor dem Schaufpiel- 
baufe in Berlin, in deffen Räumen die Berfamm: 
lung tagte, waren nach dem Zeugnifje des letzten 
Präfidenten der Rationalverfammlung nur „ein 
ſchwacher Abdrud“ von dem, was noch in neuerer 
Zeit, felbft in England, dem vielgerühmten Lande 
der Gefeblichfeit, vorgefommen war, ohne daß man 
dort, wo unbeliebte Mitglieder des Parlaments fogar 
mit Koth bervorfen und perfönlich gemißhandelt worden 
waren, Audnahmegefeße erlaffen hätte Bon einer 
Unfreiheit der Verfammlung in ihren Beſchlüſſen 
aber Fonnte vollends gar Feine Rede fein. Mochten 
fi auch einzelne Schwachherzige durch ihre Furcht, 
andere durch Streben nah Popularität in ihren 
Abftimmungen leiten laffen. Die Behauptung der 
Reaktion, daß die erfte Preußiſche Nationalver: 


*) Stenograph. Bericht über die Sigung vom 21. Ollober. 
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fammlung in unfreiem Zuftande auch nur ein einzi« 
gesmal berathen oder beſchloſſen babe, war eine 
offenbare Unwahrheit. Bei allen wichtigen Bera- 
thungen, wie bei dem Steinfchen Antrage *), waren 
die Stimmen, und nicht nur die Majorität, fondern 
felbft deren Stärke fchon immer im Voraus berech— 
net. Und fo richtig hatten fich Diefe Berechnungen 
errwiefen, daß an den Abftimmungstagen felbft, mo 
eine aufgeregte Menfchenmaffe das Haus umfiand, 
kaum ein Unterfchied von wenigen Stimmen Die 
vorausgefehene Zahl derfelben änderte. So war «6 
am 7. September; fo am 18. Dftober, wo der. Ber 
Schluß der Nationalverfammlung die Anträge einer 
fogenannten Sturmpetition der Arbeiter mit großer 
Majorität verwarf, obihon große Volksmaſſen 
vor dem Haufe wogten. Auch diefe, obenein ver: 
werfende Abftimmung hatte man fehon am Tage 
vorher in den Parteiverfammlungen voraus berechnet. 
Die Stellung der Gentren, welche bei ziemlich gleicher 
Stärke der beiden Seiten ded Haufed faft immer 
den Ausfchlag gaben, machte ſolche Borausbered)- 
nung möglihd. Der Muth ihrer Mitglieder ver- 
fiherte ihre Erfüllung, auch da wo die Eentren, wie 
am 18. Dftober, mit der Rechten gegen die Linke 
fimmten. Der gleiche Fall trat ein in der Sitzung 


*) ©. Drittes Bub S. 468. 
41* 
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vom 31. Oktober, welche der Reaktion den fpeziellen 
Vorwand zu ihrem Staatöftreiche Tiefern follte. 
Menn irgend jemald, fo war ed am diefem Tage, 
daß die Preußifche Nationalverfammlung die Frei: 
heit ihrer Berathbungen und Beichlüffe überzeugend 
und fiegreich bewährte. 

Es galt den Verſuch, die in Wien bedrohte Frei: 
heit zu retten. Faſt alle Parteien des Haufes 
ftimmten in diefem Berfuche überein. Die Linke, 
das linke Centrum, ja felbit das Gentrum ftellten 
dahin zielende Anträge. Sie unterfchieden fich nur 
durch ihr Verhältniß zur deutſchen Gentralgewalt. 
Der Antrag. der Linken, von. Walde eingebracht, 
forderte von der Preußifchen Regierung. direkte 
Sntervention mit allen Mitteln und Kräften des 
Staats zum Schuße der in Wien gefährdeten Volks: 
freiheit. 

Die Anträge der beiden Gentren, von Dunker 
und Rodbertus geftellt, wollten das moralifche An— 
fehen der deutjchen Gentralgewalt reiten. Sie for: 
derten, der le&tere nur in entjchiednerer Weife, daß 
die Regierung die Gentralgewalt bewege, durch 
fchleunige und energifche Schritte, die in Defterreich 
bedrohte deutſche Volksfreiheit und den gefährdeten 
Reichstag zu ſchützen. 

Berlin war in ber heftigſten Aufregung. Es 
war eine Aufregung, deren Leidenfchaften aufgewühlt 


waren durch die unerträgliche Schwüle der Atmo: 
fphäre einer belagerten Stadt, durch die fiebernde 
Spannung, mit der ein jeder das zum Streiche ges 
züdte Schwert einer rachedürftenden Reaktion be 
ftändig vor den Augen flimmern ſah. Die Theil 
nahme an dem Scidfale Wiend im Volke war 
außerordentlih. Auch war fie nur allzu natürlich. 
Man erblicdte in ihr die Ubfpiegelung der eignen 
nächften Zufunft. Denn Niemand zweifelte, daß 
man in Potddam zur That jchreiten werde, fobald 
Wien niedergeworfen fei. Begeifterte Volksredner, 
unter ihnen vor allen Arnold Ruge, der Redacteur der 
demofratifchen Zeitung „Reform“, thaten das Ihrige, 
um die Stimmung der Bevölkerung zur Theilnahme 
für dad bedrohte Wien zu entflammen. In einer der 
größten Bolksverfammlungen, welche Berlin noch je 
geſehen (29. Dftober), ward eine Petition an die 
Nationalverfammlung im Sinne des Waldeckſchen 
Antrags befchloffen; zugleich ein Aufruf zur Hülfe 
an die deutjche Nation. Zwei der heftigften Redner 
wurden verhaftet. Doc verhielt das Volk fich 
ruhig, obſchon der Polizeipräfident wegen angeblidy 
bevorftehender Befreiungsverfuche wiederum Bürger: 
wehr aufbot. Sie fand in den ald Sammels 
punkten des Aufftandes bezeichneten Lofalen Feine 
Spur einer WBorbereitung zu einem folden. Go 
fam der 31. Dftober heran. Der demofratifche 


Bürgerwehrverein hatte fchriftlich angezeigt,. Daß er 
an diefem Tage in feierlichen Aufzuge der Rational: 
verfammlung eine Petition für Wien überreichen 
werde. Der Polizeipräfident. forderte und bewirkte, 
weil Maffen der Arbeiter fich dem Zuge anjchließen 
würden, die Befeung ded Schaufpielhaufes und 
des Gensdarmenmarftes durch Bürgermehrbataillone. 
Der SPräfident der Nationalverfammlung empfing 
am Morgen außerhalb des Haufes die Monfterpeti- 
tion, und zeigte an, daß in der Abendfigung Die 
Entfcheidung über diefelbe fallen werde, worauf fich 
der Zug in Ordnung entfernte. Regengüſſe zerftreus 
ten am Nachmittage die Volksmaſſen, welche fich 
erft Abends wieder fammelten, und von Demagogen 
der niedrigften Art, unter denen die groteske Geftalt 
des berüchtigten Karbe hervorragte, zu allerhand 
Erceffen aufgeregt wurden.  Fadeln wurden ge: 
ſchwungen, Drohungen gegen die. Volfsverräther 
ausgeftoßen. Doc Fam ed zu feinem Konflikte mit 
der Bürgermehr, welche die Eingänge des Haufes 
bewachte. Auch waren die Volkshaufen ſämmtlich 
unbewaffnet. Uber ihr oben und Rufen Drang 
doch laut genug in den Saal, um den Präfidenten 
der Nationalverfammlung zu veranlaffen, mehrere 
Mitglieder der Linken zur Beruhigung der aufge- 
regten Maffen aufzufordern, Deren Bemühungen je- 
doch nicht den gehofften Erfolg hatten. 


Unter foldyen Umftänden berieth die National: 
verfammlung über die drei oben erwähnten Anträge. 
Gegen die gewöhnliche Regel beſchloß man zuerft 
über den Waldedichen Antrag abzuftimmen. Trotz 
der feurigen Reden Waldecks und der Linken, troß 
aller Petitionen und Demonftrationen ded Volks 
ward Diefer Antrag verworfen. Nur die Linke ers 
bob fich dafür mit 113 Stimmen. Die Rechte und 
die Gentren, 229 Stimmen ſtark, verwarfen ihn. 
Auch nicht ein Mann war zur Linfen übergegangen. 
Das Reſultat ganz daffelbe, wie man es am Tage 
zuvor genau berechnet hatte, ) Die Annalen par- 
lamentarifcher Geſchichte enthalten Fein Beifpiel einer 
fefteren Haltung der Parteien einer großen Ber: 
fammlung, um welche im Augenblicke des Beſchluſſes 
die Leidenfchaft einer erhißten Volksmaſſe ihre bran- 
denden Wellen jchlug. 

Man fchritt jet zur Abftimmung über Die An— 
träge der Gentren. Mit einer Majorität von 262 
gegen 51 Stimmen ward der Antrad des linken 
Gentrumd angenommen. Gr lautete wörtlich: 

„Sr. Majeftät Regierung aufzufordern: bei der 
Gentralgewalt fchleunige und energifche Schritte 
zu thun, damit die in den deutſchen Län— 
dern Defterreich8 gefährdete Volksfrei— 


*) v. Unruh a. a. O. S. 100 — 101. 


heit und Die bedrohte Exiſtenz des 

Reichstags in Wahrheit und mit. Erfolg 

in Schuß genommen "und der Friede hergeitellt 

werde.“ 

Für diefen Antrag ftimmten die früheren Mini: 
ter Bornemann, Gierfe, Milde und Rodbertus. 
Aber eine allgemeine Bewegung entftand, als ſich 
ein Mann erhob und ftillfchweigend befannte, Daß 
die. Freiheit des Ddeutfchen Volks gefährdet umd 
fchleunige Rettung dringend Noth ſei. Diefer Mann 
war. der greife General. Pfuel, der Präfident des 
Preußiſchen Minifteriums ! 

So war die Haltung, fo der Beihluß der 
Preußifhen Nationalverfammlung am 31. DEtober. 

Die Bürgerwehr, in hinreichender Anzahl her: 
beigezogen, war unterdefjen gegen die lärmenden 
Maſſen eingefchritten. Sie hatte gleich nad acht 
Uhr unter Zrommelfchlag die Jäger und Charlot— 
tenftraße gefäubert und die Eingänge des Schaufpiel- 
haujes frei gemacht. Auch die Freitreppe, von wel- 
cher herab Redner das Boll aufzureizen fuchten, 
ward gefäubert. Gegen das Ende der Sitzung 
näherten fich im langen Zuge von der Charlotten- 
ftraße her die Mafchienenarbeiter, eine weiße Friedens 
fahne voran. Sie waren unbewaffnet erfchienen, 
um ihrem Berfprechen getreu jeden blutigen Zu: 
jammenftoß zwifchen Volk und Bürgerwehr zu ver: 


hindern. In diefem Augenblicke fiel ein Piftolenfchuß. 
Ein Individuum, das durch feine Kleidung als den 
höheren Ständen: angehörig ſich bezeichnete, hatte ihn 
vom Perron des deutſchen Thurms abgefeuert. Der 
Zweck ward erreicht. Alles glaubte, die Bürger: 
wehr habe geſchoſſen. Man fchrie nach Waffen, und 
verfuchte. nahegelegene Waffenläden zu erbrechen. 
Indem entftehenden Getümmel wurde der Fahnen: 
träger der ‚Mafcyienenarbeiter verwundet, ein Mann 
getödtet. Die empörten Mafchienenarbeiter : ftürzten 
fid) auf das gegen fie vorgefchobene Bürgermwehr- 
bataillon, und drängten es, indem fie Einzelnen die 
Gewehre entriffen, gegen die Freitreppe des Schau: 
fpielhaufes zurüd, Dann fammelten fie fi) und 
zogen ab unter Berwünfchungen und Rachedrohungen. 
Mit ihnen verlief fich der größte Theil der Volks— 
maffen. Die Abgeordneten hatten bereit8 vor den 
festen Scenen vollitändig das Haus verlaſſen, die 
Maſchienenarbeiter hatten Spalier gebildet. Meh—⸗ 
rere Mitglieder waren mit Worten bedroht, keiner 
gefährdet oder verletzt worden. 

Die Wichtigkeit, welche den geſchilderten Auf— 
tritten dieſes Tages von der Reaktion beigelegt, die 
Art und Weiſe, in welcher ſie übertrieben und aus— 
gebeutet worden ſind, macht es dem Hiſtoriker zut 
Pflicht, noch einen Augenblick bei dieſer Scene zu 
verweilen, und ſie auf das Maaß der Wirklichkeit 


zurüdzuführen. Nichts Geringeres, ald ein gemalt: 
famer Aufftand, vorbereitet von den Klubbb und 
Bereinen, gefchürt und genährt von Mitgliedern ber 
Nationalverfammlung, beabfihtigend die Berfamm- 
lung durch den Schreden zur Annahme ded Wal- 
deckſchen Antrags zu zwingen, die Minifter gefangen 
zu nehmen, die Mitglieder der Rechten zu ermorden, 
das Schaufpielhaus in Brand zu fteden und viels 
leicht unter Mord und Brand und Plünderung die 
Sahne einer neuen Revolution im Sinne der „rothen 
Republik” zu entfalten, — nichts Geringered war e8, 
was die Reaktion in den Borgängen dieſes Tages zu 
fehen  vorgab. Hören wir dagegen die handfchrift- 
liche Darftellung eined Augenzeugen, der bei ber 
Befchwichtigung der unruhigen Auftritte dieſes Ta— 
ge8 eine der wichtigften Rollen fpielte, und deſſen 
unparteiifches Zeugniß ſchwerlich von irgend einer 
Seite beftritten werden dürfte, wenn. e& die Um— 
ftände erlaubten ihn zu nennen. Am Schluffe der: 
felben beißt e8 wörtlih: „Zu. einer Zeit, wo alle 
Leidenschaften aufgeregt waren, wo täglicy große 
Bolköverfammlungen ftattfanden, und die Klubbs fo 
organifirt waren, daß fie leicht zu einer beftimmten 
Stunde auf einem Plab wie der Gensdarmenmarft 
deeißigtaufend Mann zufammenbringen Fonn- 
ten, mit ganz andern Dingen in den Händen als 
Sadeln, Steiden und rothen Fahnen — zu einer 


ſolchen Zeit ift von alle dem, maß diefem Tumulte 
als Abficht vorgeworfen wurde, Nichts zur Aus: 
führung gelommen. Keinem Abgeordneten ift ein 
Haar gekrümmt worden, Feiner der Neugierigen oder 
Zumultuanten trug Waffen. — Endlich ift viel 
vom Bernageln der Thüren des Schaufpielhaufes 
gefprochen worden. Das Wahre an der Sache ift, 
daß vor der Ankunft der Bürgerwehr in Die Schlüf- 
ſellöcher einiger Thüren, welche zu den Verſenkungen 
führen, und hinter denen fein Mann der Bejakung 
des Schaufpielhaufes fand, Befenreifer und Eleine 
Holzftäbchen geftelt worden waren. Auch in bie 
Thür, welche zum Portier führte, fand man einen 
Holzkeil getrieben, deſſen fpätere Wegfchaffung einige 
Minuten aufhielt.“ Derfelbe Berichterftatter fügt 
hinzu: „die eigentlichen Zumultuanten waren meift 
Bagabunden und befirafte Berbrecher, und auch fie 
vergingen fich nur in Worten, nicht in Zhaten.“ 
An Diefes Zeugniß reihen wir das zweite des 
Präfidenten der Nationalverfammlung. Er hatte die 
bei dem Volke befannteften und einflußreichften Mit- 
glieder der äußerften Linken noch vor dem Beginne 
der Sikung aufgefordert, ihren influß bei dem 
Bolfe geltend zu machen, um daſſelbe zu ruhiger 
Haltung zu bewegen, da fonft Protefte gegen bie 
Abftimmungen erhoben werden Fönnten. Die Abge: 
ordneten gingen bereitwillig auf fein Erfuchen ein. 
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Aber ihre Bemühungen. zeigten. fich fomohl vor dem 
Beginn ald nad dem Beſchluſſe der Situng ver: 
geblih. Sie. berichteten, daß die. TZumultuanten fie 
wenig beachtetern, daß diefelben unter dem Ginfluffe 
ihnen ganz unbefannter Perfonen ftehen müßten. Wenn 
man diefen Umftand mit der am 17. Dftober er: 
folgten Verhaftung und fpäteren Berurtheilung 
eines Mitgliedes des fogenannten Junferparlaments 
zufammenhält, fo ſcheint wirklich die Bermuthung 
nicht ungegründet, daß einzelne zur reaftionären 
Partei. gehörige Perfonen die Bewegung gefördert 
haben. *) Diefe Bermuthung ward verftärft durch 
den Umftand, daß felbft Erkennungskarten des de— 
mofratifchen Klubb8 von den Zumultuirenden nicht 
beachtet, und die Träger derjelben fo gut wie an: 
dere am freien Ausgange verhindert worden waren. 
Die Gefchicdyte wird es ald eine Thatfache anzufehen 
haben, daß an Ddiefem Tage die allgemeine Aufre 
gung der Gemüther in einem Intereffe benugt und 
zur Förderung eines Planes audgebeutet wurde, 
welcher, lange vorher berathen und befchloffen, nur 


*) von Unruh a. a. D. ©. 102. Bol. Nat. Zeit. 1848. 
Mr. 216. Daß die Scenen des 31. Dftober von der Reaktion 
angeftiftet worden, hörte der Verf. diefer Darftellung ſelbſt von 
ſolchen Perfonen zugeben, welche mit den fpäteren Schritten 
der Regierung ganz einverftanden waren, 
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des rechten Augenblidd zu feiner Ausführung ge— 
wartet hatte. 

Diefer Augenblid fchien jebt gekommen. Der 
Minifter des Innern, welcher den Borgängern ded 
31. Oktober gegenüber feiner Pflicht, „die gefeßliche 
Drdnung der Stadt aufrecht zu erhalten“, in keiner 
Weife zu genügen aud nur den Verſuch gemacht 
batte, *) erließ jetzt eine drohende Belanntmachung 
gegen die Bürgermwehr, welche an jenem Zage allein 
ihre Schuldigfeit gethan hatte. **) Der Minifter: 
präfident zeigte der Nationalverfammlung an (1. Nov.), 
daß er feine Entlaffung eingereicht habe. An dem: 
felben Zage ſchon meldete der General Graf Bran: 
denburg dem Präfidenten der Nationalverfammlung, 
daß die Entlaffung des Minifteriumd angenommen, 
und er felbft mit der Bildung eines neuen Kabinets 
beauftragt jei. 

Pfuels Austritt war der ficherfte Beweis, daß 
der Entſchluß in Potsdam gefaßt fei, Die gefeßliche 
Bahn zu verlaffen. Der alte wadere Schwimmer 
war e8 müde geworden, noc länger gegen ben 
Strom zu fohwimmen. Ein offener Charakter, von 
tedlihem Herzen und wohlwollender Gefinnung, 
brutaler Gewaltherrfchaft abgeneigt, war er ſchon 


*) Unruh a. a. O. ©. 103 — 108. 
*) S. Kap. VI. dieſes Buche. 


am WBorabende der Revolution des 18. Mär; als 
Gouverneur von Berlin der abfolutiftifch-militärifch- 
pietiftifchen Partei ein Dorn im Auge gemefen, und 
von ihr im Augenblidle des Losbruchs befeitigt wor: 
den. An die Spike ded Minifteriumd geftellt, war 
e8 vor allen feine Perfönlichkeit, dad Vertrauen auf 
feine Redlichfeit gewefen, welche den gemwaltfamen 
Konflitt verhindert und die Nationalverfammlung 
faft mit dem ihr fremden Minifterium ausgeſöhnt 
hatte. Die Nationalverfammlung zollte ibm durch 
den Mund der äußerften Linken die Anerkennung, 
daß er fich durch den Verſuch einer lebten Vermitt— 
lung zwifchen BolE und Reaktion den Dank des 
Baterlandes verdient und feinen Austritt. durch eis 
nen hochherzigen. Beſchluß bezeichnet habe, der ihm 
zur ewigen Ehre gereichen werde. Zugleich beſchloß 
die Verfammlung auf den Antrag des Abgeordneten 
Philipps, im Betracht der Ernennung des General 
Brandenburg zum Minifterpräfidenten und der mit 
militärifcher Intervention drohenden Bekanntmachung 
des Minifters Eichmann, über Die Lage ded Landes 
zu berathen und zur Sicherung derjelben einen Be 
ſchluß zu fallen. 

Sie erklärte damit: Daß dad Baterland 
in Gefahr sei. 


Kapitel X, 
Der letzte Sühneverſuch. 


Und das Vaterland war in Gefahr, 

„Die ernſte und bedrohliche Rage, in welcher 
dad Vaterland ſich befindet“, alfo fprach der Abge- 
ordnete Johann Jacoby in der Sigung der National: 
berfammlung vom 2. November, „ift das fraurige 
Erbtheil dreier Minifterien, die entweder nicht die 
Fähigkeit hatten, oder denen ed an Muth gebrach, 
einer verderblichen Baction, den Beftrebungen ei- 
ner unbeilvollen Camarilla entgegenzutreten.« Es 
war die Wahrheit. Die Nationalverfammlung be— 
griff, daß der entſcheidende Augenblid gekommen 
fei, daß ed fih um Sein oder Nichtjein handle. 
Die Krone hatte Durch die Ernennung Brandenburgs, 
eines eifrigften Bertheidigers des alten abjoluten Re: 
giments, dem Rande den Fehdehandſchuh hingeworfen. 
Aber auch jetzt noch wählte fie von zwei ‚Anträgen 
den milderen. Sie verwarf den Antrag Jacoby's, 
eine Kommiffion niederzufeßen, welche der Ber: 
fammlung die in ber bedrohlichen Lage des Bater- 
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landes zu ergreifenden Mittel vorfchlagen jollte, 
und befchloß mit Einftimmigfeit, einen legten Sühne- 
verfuch zu machen. Durch eine Adreſſe wollte man 
von dem übel berathenen an den befjer zu berathen= 
den König appelliren. Nur die vier Minifter und 
drei Mitglieder der Rechten blieben figen, als die 
Berfammlung fi einftimmig für dieſen Beſchluß 
erhob. Die Adreffe, von 25 Mitgliedern aller Par: 
teien entworfen und einſtimmig angenommen, ward 
durch den faft ebenfo einftimmigen. Befchluß - der 
Nationalverfammlung genehmigt. Sie lautete: 
Majeftät! 

In Folge der Benachrichligung, daß der Graf 
. + Brandenburg mit der Bildung eines neuen Kabinets 
beauftragt iſt, hat die Nätionalverfammlung. in 
ihrer heutigen Sitzung den Befchluß gefaßt, aus 
ihrer Mitte eine Deputation an Ew. Majeftät zu 
entfenden, um Sie davon in Kenntniß zu ſetzen, 
daß diefer Schritt Eurer Majeflät die 
größten Beforgniffe im Volke erregt 
undunabjehbares Unglücküber dasLand 
zu bringen droht. Schon ſeit Wochen haben 
unheilvolle Gerüchte Euer Majeſtät treues Volk 
über die Abſichten der Reaktion erſchreckt, und die 
Ernennung des jetzt abgetretenen Miniſteriums hatte 
dieſe Gerüchte nicht zu ſchwächen vermocht. Eine 
Regierung unter den Auſpizien des Grafen 


635 


Brandenburg, welhe wiederum ohne Aus— 
ficht ift, eine Majorität in der®Berfammlung 
und Bertrauen imLande zu gewinnen, würde 
die Aufregung unzweifelhaft zum Aus— 
bruce ſteigern und unendlich traurige, 
an das Schidfal eined Nachbarſtaates 
erinnernde Folgen für Euer Majeftät Haupt: 
ftadt und Land nach fich ziehen. 

Ew. Majeftät find von Ihren bis— 
berigen Räthen über den Zuftand des 
Landes niht wohl unterrichtet worden, 
wenn man Shnen diefe Gefahr für Thron und 
Land verfchwiegen hat. Mir legen daher die eben 
fo ehrfurchtsvolle ald dringende Bitte an Em. 
Majeftät Herz, ein Herz, das ſtets für die Wohlfahrt 
des Landes gefchlagen hat, Dem Lande durch 
ein volksthümliches Minifterium eine 
neue Bürgfchaft Dafür zu geben, daß Em. 
Majeftät Anfichten und die Wünfche des Volks 
im Einklang ſtehen.“ 

Gine Deputation von 21 Mitgliedern wurde aus 
allen Fraktionen der Berfammlung vom Präfidenten 
ernannt. Sie begab fi) mit dieſem vollftändigen 
Mißtrauensvotum gegen das beabfichfigte Mini- 
fterium Brandenburg nad) dem Hoflager zu Pot3: 
dam. Ein Beichluß, die Verſammlung bis zur Rüd: 
Fehr der Deputation in Permanenz zu erklären, 

Die Preußiſche Revolution. 42 
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ward dadurch verhindert, daß die Rechte den Saal 
verließ und die Berfammlung befchlußunfähig machte. 

In Potsdam ward die Deputation anfangs nicht 
vorgelaffen. Der Flügeladjutant des Königs weigerte 
fich) fogar, fie audy nur zu melden. Eben fo ver: 
geblich verjuchte der Präfident der Nationalverfamm- 
lung, der fich unter den Mitgliedern der Deputation 
befand, eine Audienz ald Privatmann zu erhalten. 
Die Kamarilla hielt dad Ohr des Königs verfchloffen. 
Endlid ward die Deputation vorgelaffen. ine 
telegraphifche Botſchaft der Minifter, welche ed vor- 
gezogen hatten, in Berlin zu bleiben, hatte erflärt, 
daß dem Empfange der Deputation nichts im Wege 
ftehe. Der Auftritt, welcher jest folgte, war finfter und 
unglüdbedeutend. Gr zeigte, daß an Bermittelung 
nicht mehr zu denken, daß der Untergang der Natio- 
nalverfammlung befchloffen fei. 

Der König empfing fchmweigend die Deputation. 
Schweigend ließ er fich die einzelnen Deputirten vor- 
ftellen. Ein Kopfniden war die Antwort auf die An- 
frage des Präfidenten: ob es ihm genehm fei, Die Adreife 
anzuhören? Ein mehrmaliged Achjelzuden begleitete 
einzelne Stellen der vom Präfidenten vorgetragenen 
Bitte der Vertreter des Volks. Als von der Be: 
forgnig des Landes die Rede war, wandte fich der 
König völlig ab, und fehrte dem Leſer den Rüden 
zu. Als derfelbe geendet hatte, empfing der König 
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das Blatt, Enitterte ed in der Hand zufammen, und 
wandte fih mit einer flummen Werneigung, um 
Davon zu geben. Der Präfident und die Deputirten 
ftanden in fprachlofer Beftürzung. Jeder mochte 
fühlen, daß hier der Nationalverfammlung die tödt- 
lichfte Demüthigung bereitet werde, daß ein lebtes 
Wort der Bitte und Beichwörung zu Tem Herrſcher 
gefprochen werden müfle Schon war der Präfident 
der Nationalverfammlung im Begriffe, die Bitte um 
fernere Gehör an den König zu richten. Während 
er noch zögerte, trat einer der Abgeordneten, Johann 
Jacoby von Königsberg, vor, und fprach mit ruhi— 
ger aber feſter Stimme: „Bir find nicht allein 
gejendet, um Em. Majeftät diefe Adreſſe zu über: 
bringen, fondern audh, um Ihnen im Namen 
der Nationalverfammlung Aufklärung zu geben, 
über Die Lage des Landed. Wollen Ew. Majeftät 
uns dazu Gehör geben?“ „Nein!“ rief der König 
in beftigem Zone, indem er der Thüre zuging. 
„Es ift das Unglüd der Könige, daß fie die Mahr: 
beit nicht hören wollen!« Diefe Worte des Fühnen 
Sprechers begleiteten den König, als er den Saal 
verließ. Heftig getadelt von den Einen, laut ge: 
priefen von den Andern vermehrten fie Den Zwie— 
fpalt, fteigerten fie die Erbitterung der Parteien. 
Die Deputation war ohne Antwort entlaffen. 
Durd einen Adjutanten auf der Schwelle des Vor— 
42 * 
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zimmerd war nachträglich der Befcheid ertheilt wor: 
den, daß eine Antwort nicht ertheilt werden Fönne. 
Die von Berlin durch den Präfidenten Unrub 
fchleunig nach Potsdam entbotenen Minifter, auf 
deren Abwefenheit man die Berweigerung jeder 
Antwort gründete, erfchienen nicht. Ste meldeten, 
daß ein Beferl des Königs fie auf den nächſten Tag 
zu ſich berufen habe. 

Die Naht war angebrochen. Da entfchloffen 
fi) drei Männer der Deputation, die Abgeordneten 
Gierke, Kühlwetter und Mätzke, fich noch einmal an 
den König zu wenden. Sie verhandelten lange mit 
dem Grafen Brandenburg ohne Erfolg. Schon im 
Begriffe, wieder abzureifen, erhielten fie die Nach— 
richt, daß ihnen die Audienz bewilligt fei. Es war 
nach der Abendtafel und der König in mittheilfamerer 
Stimmung. Die drei Abgeordneten, von dem Grnfte 
der Lage tief erfchüttert, baten inftändig, Die 
Deputation nicht ohne alle Antwort zu entlaflen, 
und wäre es auch nur die, Daß der König ohne 
Anwesenheit der verantwortlichen Minifter Feine 
Antwort geben Fünne. Aber auch dies verweigerte 
der König. Er fei Eonftitutioneller als die Bittenden 
felber. Auch eine folche Antwort ſei eine Antwort, 
und er dürfe und wolle fie nicht geben ohne Gegen: 
wart oder Beirath eines Minifterd. Er blidfte die 
fprachlofen Deputirten mif überlegenem Lächeln an, 
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und dad Gefühl des nahen Triumphes ließ ihn alle 
Vorſicht vergeflen. „Ich habe mid) einmal, rief er 
aus, auf dies verd— Eonftitutionelle Schein= und 
Schaufelfyftem eingelaffen, und fo will idy denn 
auch vor der Hand noch dabei bleiben. Sie, 
meine Herren, find fünf Monate alt, — für Ihre 
Berhältniffe ift das fchon ein ganz hübfches Alter. Aber 
meine Dynaftie ift vier Jahrhunderte alt, und eben 
fo alt ift audy die ftändifche Gliederung. Und 
jo wahr Gott lebt“, febte er mit erhöhter Stimme 
hinzu, indem er feierlich die Hand emporhob — 
„meine Herren, Sie follen fie wieder haben!“ 

Diefe Antwort, weil in einer Privataudienz er— 
theilt, ward von den Hörern geheim gehalten. Sie 
mochten bejorgen, durch öffentliche Mittheilung der— 
jelben den Funken in das offene Pulverfaß zu wer: 
fen. Bei der damaligen Stimmung der Gemüther 
war dieſe Befürchtung offenbar gerechtfertigt. Viel— 
leicht der ganze folgende Gang der Revolution war 
geknüpft an ihre Verfcehwiegenheit. Der Präfident 
der Nationalverfammlung berichtete am folgenden 
Tage auch über diefe Audienz. „Der König“, hieß 
ed in diefem Berichte, „habe fich feft entjchloffen er= 
flärt, das Eonftitutionelle Princip aufrecht zu erhal- 
ten und zwar bis in die Eleinften Details.“ 

Mie dies gemeint fei, verkündete alsbald (3. No: 
vember) eine Fönigliche Antwortbotſchaft. Schon 
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die Anfangdworte waren bezeichnend. Sie laufeten: 
„Bir Friedrich Wilhelm von Gotted Gnaden 
König von Preußen !« 

„Feſt entfchloffen den von Uns in Ueberein= 
ftimmung mit den Wünfchen Unſeres getreuen 
Volks betretenen Eonftitutionellen Weg unverrüdt 
zu verfolgen, haben Wir den Generallieutenant 
Grafen von Brandenburg mit der Bildung 
eined neuen Miniſteriums beaufragt, weil Wir 
nach feinen Uns befannten Gefinnungen über: 
zeugt find, daß er der feften Begründung und ges 
deihlichen Entwidlung der Eonftitutionellen rei: 
heiten mit Freudigkeit feine Kräfte widmen und 
fit) bemühen wird, Die ihm von Uns geftellte 
Aufgabe in entjprechender Weife zulöfen. Wenn 
ihm dies gelingt, fo wird das neue Minifterium, 
wie Wir hoffen, fi) Anfprüche auf das Bertrauen 
des Landes zu erwerben wiſſen. Einem andern 
Minifterium, ald einem fulcyen, von dem Wir dies 
erwarten können, werden Wir — davon Dürfen 
die Vertreter unſeres geireuen Volks ſich über: 
zeugt halten, — niemald die Leitung der Ries 
gierung anvertrauen. Wir Fünnen Uns Daber 
weder durch die, in der Mdrefje vom geftrigen 
Zage ohne nähere Begründung angedeuteten Ge— 
rüchte, die in Feiner Handlung Unjerer Regierung 
Beftätigung finden, noch Durch Die außgefprochenen 
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Beforgniffe bewogen finden, den in Folge Unferer 

wohleriwwogenen Entichließung dem Grafen von 

Brandenburg ertheilten Auftrag zurüdzunehmen.“ 

Die Hoffnung, fi) auch fernerhin ſtets im Ein— 
Flange mit den Wünfchen des Volks zu befinden, 
bildeten den Schluß diefer Antwortbotichaft. 

Selbft dem blödeften Auge mußte ed nach diefer 
Antwort Elar werden, Daß zwifchen der National: 
verfammlung und der Krone Feine Bereinbarung 
mehr möglich fei. 

„Es ift mein fefter Entfchluß, meine beflimmte 
Ueberzeugung, mich nur mit folchen Räthen zu um— 
geben, welche der Bolksvertretung verantwortlich, 
das volle Bertrauen derfelben genießen. 
Um fo mehr liegt ed mir ob, auch hierüber die 
Stimme der gefeblihen Organe entſcheiden 
zu lajfen, welche zunächſt noch auf dem Vereinig— 
ten. Landtage, jodann aber auch durch die neuzubil- 
dende Bolfövertretung unverkennbar zu 
vernehmen fein wird.“ 

Alfo hatte Friedrich Wilhelm fieben Monate zus 
vor (28. März) die Abgefandten der rheinifchen 
Städte befchieden, welche ihm ihr Mißtrauen gegen 
die damaligen Minifter ausgedrüdt hatten. Es war 
eine Antwort, wie fie einem Fonftitutionellen Herr: 
ſcher geziemte, Elar, einfach, unzweifelhaft. Aber der- 
jelbe Herrjcher ließ fieben Monate fpäter, als Die 
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„Stimme des gefeglichen Organs“ fich einhellig ge: 
gen die Wahl feiner Räthe erhob, als die Bertre- 
tung des Volks ihm einmüthig erklärte, daß dieſe 
Käthe das Vertrauen ded Landes nicht befäßen und 
ihre Wahl ein Landesunglüd fei, Durch feinen ver: 
antwortlichen Minifter die Vertreter des Volks be— 
fcheiden: Er Eenne die Gefinnungen feiner Räthe, 
fie befäßen fein Vertrauen, und das fei genug. Der 
Nichterfprucy der Gefchichte Fennt nur eine Recht— 
fertigung dieſes Widerſpruchs. Sie fteht verzeichnet 
in dem Buche des Staatsmanns von Florenz, deſſen 
Lehren Preußens großer Friedrich einft zu widerlegen 
würdigte. „Ein Eluger Fürft’, alfo lehrt Nicolo 
Macchiavelli in feinem Fürften, joll fein Wort 
nicht halten, wenn ihm das nachtheilig fein könnte, 
und wenn die Gelegenheit, Die ihn veranlaßte es zu 
geben, nicyt mehr befteht.“ 

Aber dieſer Maßſtab der Moral ift nicht aus: 
reihend, um an ihm allein die Widerfprüche von 
Gelöbnig und Ausführung auf dem Gebiete politi: 
fcher Ummälzungen zu mejjen. Es iſt beifpiellos 
in der Gefchichte und widerſtreitend menfchlicher 
Natur, daß ein abjoluter Herrfcher, großgenährt ın 
jahrhundertalten Traditionen uneingefchränfter, gott: 
verordneter Vollgewalt des Herrfchertbums, jemals 
freiwillig dieſer Vollgewalt entfagt hat. Und doch 
war es nichts Geringeres ald eine ſolche Selbfiver: 


läugnung, deren übermenfchliches Opfer der Preußifche 
Liberaliomus des Jahres 1848 von Preußens Herr 
fer verlangte oder erhoffte. Kein Fürft aber war 
weniger geartet ſolch ein Verlangen zu erfüllen, 
ſolche Hoffnung zu berechtigen, als Friedrich Wil: 
helm IV. Der Widerwille gegen das Eonftitutionelle 
Syſtem, welchen er von jeher Fund gegeben, war 
nur zu tief begründet. Auf allen Thronen Europa’s 
fonnte ſchwerlich ein Zürft gefunden werden, deffen 
ganze Art und Natur mehr jener Eonftitutionellen 
Sorderung widerftrebte, nad) welcher die Perfon des 
Regenten gleichgültig, und nichts darauf ankommen 
fol, ob ein Mann oder ein Weib, ein Greiß, ein 
Kind, oder ſelbſt ein Blödfinniger die Spike des 
Staatögebäudes bildet. Diefe Selbfterniebrigung ei— 
nem Manne zumuthen, der den höchften Werth ge- 
rade auf die Perfönlichkeit zu legen gewohnt und 
nach feiner Anſicht auch berechtigt war, hieß ihn in 
den Stand der Nothwehr verfegen. Nothwehr aber 
rechtfertigt Selbfthülfe jeder Art. Die liberalen 
Märzminifter mochten immerhin die Revolution an- 
erkennen ald die Macht, „welche das beftehende Recht 
des Landes auf eine Konftitution zur Geltung ge: 
bracht habe.” In den Augen des Abfolutismus 
blieb darum doch die Revolution um nichts weniger 
ein Berbrechen, ein Frevel gegen das heilige Recht 
des hiftorifchen Machtbefibed. Und als er fie be 


% 


644 


fiegt hatte, fprach er ed auch aus, was er von ihr 
gedacht. Zuvor aber galt ed diefen Sieg zu erringen. 

Es ift ein vielfach gemißbrauchter, aber darum 
doch in dem gegenwärfigen Welt und Rechtözuftande 
ſchwer zu beftreitender Grundſatz, fagt Macaulay, der 
Gefchichtfchreiber der Englifchen Revolution, „daß 
wenn zwifchen zwei Mächten eine zweifelhafte Frage fich 
erhebt und fie fich nicht verftändigen können, nur die 
Berufung auf die Gewalt übrig bleibt, und die Mei- 
nung des Stärferen durchdringen muß.’ Das war 
die Lage der Dinge zwifchen der Preußifchen Krone 
und der Nationalverfammlung. David Hanfemann 
war ein Prophet gewefen. Der Augenblid war jegt 
gefommen, wo ed nach dem Flügften Worte dieſes 
Staatsmannes fich zeigen mußte: welcher von beiden 
Theilen der ftärfere fei. 


Aapitel XI. 
„Brandenburg in der NRationalverfammlung.” 


—— ———— 


Die Entſcheidung ließ nicht lange auf ſich warten. 
Wien war gefallen. Die Kunde davon war 
ſchon am Tage der Audienz in Potsdam angelangt. 
Sie kräftigte die dort gefaßten Entſchlüſſe, auf die— 
ſelbe Art „im eignen Hauſe Ordnung zu machen.“ 
Wie der 13. März in Wien dem 18. März in Ber— 
lin voraufgegangen war, ſo ſollte jetzt dem 10. No— 
vember in Berlin das brennende Wien des 31. Of: 
tober voraufleuchten. Vergebens bemühten fich die 
Präjidenten der Nationalverfammlung, von Unruh 
und Bornemann, zum König zu dringen, und ihn 
im Sntereffe der Eonftitutionellen Monarchie zur 
Rücknahme der Berufung des General Brandenburg 
in dad Kabinet zu bewegen. Sie wurden nicht 
vorgelaffen. Der König habe Feine Zeit fie anzu: 
hören, lautete der Beicheid. Er hatte in der That 
andere Dinge zu thun, als fic) auf ein Parlamen- 
tiren einzulaffen mit einer Macht, deren Untergang 
befchloffen war. Vom Grafen Brandenburg felbft 
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war nicht zu erwarten, daß er freiwillig zurüdtreten 
und dadurch) den Konflikt löfen werde. Er beant- 
wortete ein folches, im guten Glauben an feinen Kon: 
ftitutionalismus vom Präfidenten der Nationalver: 
fammlung an ihn geftelltes Anfinnen im Geijte eines 
alten Soldaten, deffen erfte und oberfte Pflicht ge— 
bietet, die Befehle feines Herrn auszuführen. Dem 
alten Preußifchen General war die Feinheit politifc) 
Fonftitutioneller Grundfäße fo unverftändlich, wie 
die deutiche Philofophie einem Mandarinen des 
himmlischen Reichs. Sein politiiches Glaubensbe- 
fenntniß war das altpreußifche Wort, welches Ge- 
horfam verlangte ohne zu „vaijonniren‘ über den 
Befehl. AS ihn bei eimer fpätern Berhandlung 
der Präfident der Nationalverfammlung darauf auf: 
merkſam machte, daß das Haus der Bolfövertreter 
einen Vorſchlag zur Bertagung erfi prüfen werde, 
ehe e8 ihn annehme, antwortete der neue Eonftitu= 
tionelle Minifter ganz treuherzig: „Die Vertagungs— 
maßregel ſei eine Föniglihe Botſchaft und 
daher über allen Zweifel erhaben.”*), Dazu 
war er ald außereheliher Sohn König Friedrich 
Wilhelm II. dem königlichen Haufe durch die Bande 
des Bluts verbunden und feinem Füniglichen Neffen 
unbedingt ergeben. Ohne hervorragende Geiftesga: 


*) Unrub a. a. D. ©. 116. 
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ben irgend welcher Art, von redlichem Charakter und 
freuberzigem Weſen, war er ganz der Mann, wie 
man ihn brauchte. Uebrigens war er nur ein vor— 
geichobener Poften. Die Seele ded neuen Minifte: 
riumsd war der Freiherr von Manteuffel. 

Die nächſten Zage nad) dem 2. November ver: 
gingen auf beiden Seiten in fchivanfender Ungemiß: 
heit. Weder die Nationalverfammlung, obfchon fie 
dad Bereinbarungsprinzip aufgegeben ſah, fchien fich 
zu dem Muth der Revolution, noc die Krone, welche 
die Gontrerevolution angekündigt hatte, fi zu dem 
Entſchluſſe der Ausführung erheben zu können. 
Jede Parteı hielt es räthlicher, die andere zum Anz 
griffe zu provoziren, denn jede von beiden fürchtete, 
daß fich die Öffentliche Meinung gegen den Angreifer 
erklären würde. Die Nationalverfammlung verwarf 
den erneuten Antrag der Linken auf Niederfehung 
einer Kommiflion, welche die Mittel berathen follte, 
dem gefahrvoll ſchwankenden Zuftande ein Ende zu 
machen. Site fah darin den Anfang einer neuen 
Revolution. Die gemäßigte Partei der Gentren 
pflog insgeheim unfruchtbare Verhandlungen mit 
Vertrauten des Hofes zur Ausgleichung des Zwie— 
fpalted. *) Die rechte Seite wählte das gemiffere 


) ©. Unrub a. a.D. ©. 113 — 116. Nat.-Zeit. vom 
8. November 1848. 
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Theil. Sie Eonjpirirte gegen die Nationalverfamm- 
lung mit demfelben, bis jeßt nur noch in partibus 
infidelium ernannten Minifterium, gegen welches fie 
fo eben erft ein energifches Mißtrauensvotum abge: 
geben hatte. Ein Mitglied diefer Seite, welches Die 
Adreffe vom 2. November mit nad) Potsdam über: 
bracht hatte, ließ fich fogar bereit finden, bald dar- 
auf in daffelbe Minifterium einzutreten! Es war 
der Abgeordnete Rintelen, fpäter Minifter der Ge- 
rechtigfeit in dem Minifterrum Brandenburg, von 
welchem die Gefchichte diefe Handlung erröthend zu 
berichten bat. Der Verrath tagte mit im Schooße 
der Nationalverfammlung. Er wagte fi fogar an 
ihr Haupt, um ed insgeheim für feine Zwecke zu 
gewinnen. Am 5. November vertraute ein Mitglied 
der Rechten dem Präfidenten der Nationalverfamm: 
lung, daß die rechte Seite mit dem noch nicht ein: 
mal ernannten Minifterium bereitö in Unterhandlung 
getreten fei. Bon einer foforfigen Auflöfung habe 
fie zwar abgerathen; aber eine Verlegung von Ber: 
lin nad) Brandenburg fei nothwendig, ebenfo ein 
Bertagung. Für beide Maßregeln werde die rechte 
Seite flimmen. Weigere fi die Majorität darauf 
einzugehen, fo werde dad Minifterium zur Auflöfung 
fchreiten.. Man hoffe, daß der Präfident und feine 
Partei ed dahin nicht kommen laſſen, fondern lieber 
mit der Rechten und dem Minifterium gemeine Sache 
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machen werde. Der Plan lag offen. Eine Bera: 
thbung der Bertagung follte nicht geftattet wer— 
den, weil man gewiß war, die Berfammlung 
werde fie verwerfen. Die Bertagung follte ald Be- 
fehl verfündet und der Verſuch gemacht werden, 
durch Intrigue und Unterhandlung eine befchluß- 
fähige Anzahl Abgeordneter nad) Brandenburg zu 
bringen. Mißlang auch dies, fo war wenigſtens ein 
Hauptzweck erreiht. Die Berfammlung war ge: 
fpalten, die drohende Kraft ihrer Cinftimmigfeit, 
deren Stärfe man noch am 2. November erprobt 


hatte, gebrochen. „Zertheile und herrſche!“ lautete 


nicht umfonft das Wort der alten Weltdespoten. 
Unruh wieß den Berfucher von fih. Er erklärte, 
daß er, und mit ihm feine Partei und die weit über- 
wiegende Majorität der Nationalverfammlung, auf 
ihren Pläßen und auf dem Rechte des Volks be: 
barren werde. Aber weiter reichte fein Muth jebt 
noch nicht. Wie jene Antwort des Königs vom 
2. November, fo Fonnte der hier aufgedeckte Verrath 
einer Partei der Nationalverfammlung, fofort ver: 
kündet, den glimmenden Funken der Revolution zu 
heller Flamme aufblafen. Jedenfalls mußte nach 
folder Entdeckung die Nationalverfammlung aus 
ihrer vertheidigenden Stellung heraus und zum An— 
griffe fchreiten. Aber die Berantwortlichkeit erfchien zu 
ungeheuer, abwarten ſicherer und erfolgverfprechender. 
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Unruh ſchwieg. Die Verſammlung berieth weiter 
über Petitionsberichte und Laſtengeſetze. Erſt in dem 
Augenblide, als die Ernennung ded Minifteriums 
Brandenburg bekannt gemacht wurde (8. Novbr.), 
brachte man ein Gefeß ein zum Schuße der Natio— 
nalverfjammlung. Es war eine Dedung nach dem 
Streiche. | 

In Potsdam war endlich Die Partei der Ent: 
fchiedenen durchgedrungen. Ihre rüdfichtölofe Ener 
gie hatte den lebten Widerftand der Zaghaftigkeit 
befiegt. Längered Zaudern ſei gefährlich, Fünne ver- 
derblich werden. Der Arm erlahme, der zu lange 
die Waffe, ohne den Streich zu führen, gefchwungen 
halte. Jetzt oder nie fei der Augenblid gefommen, 
Die Macht der Krone wieder herzuftellen. Gin Mi: 
nifterium fei gefunden, bereit zu folcyem Zwecke jeder 
Gefahr die Stirn zu bieten. Das Heer ſei fchlag- 
fertig und noch zuverläſſig. Ein ernftlicher Wider: 
ftand vielleicht möglich, aber der Sieg gewiß und 
der Ausgang nur um fo entfcheidender. Das Recht 
der Krone zur Auflöfung der Nationalverfammlung 
möge zweifelhaft fein, aber das Gegentheil durch 
fein Geſetz beftimmt, durch Fein ausdrüdliches Ge— 
löbniß verbürgt. Man dürfe nicht abwarten, daß 
die Verfammlung das bereits eingebrachte Geſetz zu 
ihrem Schuße befchließe und dadurch ihre Kraft ver: 
ftärke. Der Weg, der zur Auflöjung führe, müſſe 
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ſchleunig befchritten, ein längeres Berathen verhin- 
dert werden. Die Berfammlung felbft fei zerfpalten, 
die rechte Seite zum Abfalle bereit; ihr Beifpiel 
werde andere nach fich ziehen. Gelinge es nicht, 
die Berfammlung allmälig zu zerbrödeln, fo werde 
ed Doch leichter fein, die getheilte zu zerbrechen. 
Einem Aufflande in den Provinzen laffe fich durch 
Einberufung der Landwehren begegnen. Aber auch 
bier fei wenig zu fürchten. Der Sinn der Pro: 
vinzen fei monarchifch treu, der Kern der Bevölke— 
rung als Linie und Landwehr durch den Fahneneid 
gebunden, an militärischen Gehorfam gewöhnt. Berlin 
allein fei der Heerd der Empörung. Hier den Brand 
gedämpft, fei nirgends Gefahr zu fürchten. Die 
Städte, die Magiftrate, die Mittelklaffen möchten 
fih immerhin für die Nationalverfammlung erklären. 
Man wife ja, mas dergleichen in Deutfchland be— 
deute. Die Begeifterung werde von kurzem Athen 
fein, fobald fich zeige, Daß die Krone auf ihrem Ent= 
ſchluſſe beharre, mit der Berfammlung ein Ende zu 
machen. Zudem müſſe die Nationalverfammlung 
zulegt zu ofiner Empörung ſchreiten. Ein folcher 
Beſchluß aber werde ihr Verderben und das Signal 
zum offenen Wbfalle fein, um fo mehr, da man des 
Beiftandes der Brankfurter Nationalverfamnilung 
und der Gentralgewalt ficher fei. Beide würden ei: 
Die Preußifche Revolution. 43 
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nen folchen Beichluß der ihnen verhaßten Berliner 
Berfammlung verwerfen, und dadurdy feine Kraft 
brechen. Nur erft eine That gethan, und die Ver— 
fammlung faktiſch aufgelöft, das andere werde fich 
finden. Die Macht der vollendeten Thatfachen fei 
unwiderſtehlich. 

So etwa mochten die Klügeren und Umſichtigeren 
ſprechen im Rathe zu Potsdam. Die Partei der 
Kreuzfahrer gegen die Märzrevolution raiſonnirte 
gar nicht. Ihr Wahlſpruch lautete: „Drauf! und 
nieder mit den Rebellen!“ Rebellen aber waren für 
ſie alle, welche dem von Gott verordneten väterlichen 
Regimente des unumſchränkten Königs widerſtrebten. 
Der König war entſchloſſen. Seine letzte Entſchei— 
dung gab er mit einem Witzworte. Es lautete: 
Brandenburg in der Nationalverſammlung und die 
Nationalverſammlung in Brandenburg! 

Nur drei Männer hatte man gefunden, welche 
bereit waren mit dem General Brandenburg das 
Minifterium des Staatsſtreichs, oder wie man «8 
jpäfer nannte, der rettenden That ins Reben zu ru= 
fen. Es waren der Freiherr von Manteuffel, der 
dad Minifterium ded Innern, der Freiherr von La= 
denberg, welcher das Portefeuille des Kultus und 
Unterrichts, und der General vor Streotha, der das 
Kriegsminifterium übernahm. Alle übrigen Mini: 
ferien, unter ihnen jelbft das Minifterium der 
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Suftiz, *) blieben in den Händen proviforifcher Ver— 
weſer ohne Eonftitutionele Verantwortlichkeit. Die 
drei ernannten waren fämmtli Männer ded alten 
vormärzlichen Abfolutismus. Der Freiherr von 
Manteuffel, bekannt als Wortführer der äußerften 
Rechten des Vereinigten Landtags vom Jahre 1847, 
Berfaffer und Vertheidiger des berüchtigten Befchol- 
tenheitögejeßges, ftrenger Büreaufrat, ein Mann von 
zäher Feftigkeit, beſchränkten Blicks, aber von felbft= 
vertrauender auf Weberzeugung gegründeter Ent: 
ſchloſſenheit, vol tödtlichen Haffed gegen die März: 
revolution und alle ihre Folgen, ein Royalift von 
altpreußifchem Schrot und Korn, und dabei dem 
König perfönlich von Jugend an unbedingt ergeben. 
Ladenberg, gewandt in Gejchäften, umfichtig und 
Flug, und darum auch nach Eichhornd Sturze in 
feiner Wirkfamfeit ald Direktor des Unterrichtömini- 
ſteriums verbleibend, vielleicht der ausgezeichnetfte 
unter Preußens höheren Büreaufraten, felbftftändig 
bei dem Anfcheine großer Fügfamkeit. Der Kriegs: 
minifter endlih, ein gebildeter Militair, tapfer, 
energifch, befonnen, aber ald Ariftofrat von reinſtem 


*) Erft Später fand fih ein Mann für diefes Minifterium. 
Es war der Abgeordnete von Rintelen, derfelbe, welcher die 
Mißtrauensadreffe gegen ein Minifterium Brandenburg mit 
votirt und überbracht hatte! 
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MWafler bekannt und in feinem Konſtitutionalismus 
dem Grafen Brandenburg zu vergleichen. Dieſes 
war dad Minifterium, welches am 9. November der 
Nationalverfammlımg gegemübertrat, entfchloffen mit 
ihr und der. Revolution ein Ende zu machen. 

Die Berfammlung ward eröffnet. Die Fönigliche 
Botfchaft ward vom Schriftführer verlefen. Sie 
verkündete die Verlegung der Verſammlung ven 
Berlin nad). Brandenburg zum Schuß. ihrer Bera- 
thungen gegen anarchiſche Auftritte, und Bertagung 
derfelben bis zum 27. November. Zum Schluſſe 
hieß es: „Wir fordern daher die Berfammlung 
auf (eine zweideutige Umfchreibung des Befehls), 
ihre Berathung nad gefchehener Verleſung unferer 
gegenwärtigen Botichaft fofort abzubrechen.” 

Noch herrjchte tiefes Schweigen in. der Verſamm⸗ 
lung, als plößlich der Graf Brandenburg fich erhob 
und zu. reden begann. Ein Sturm des Unwillens 
übertönte feine Worte. Der. Minifterpräfident eineb 
Fonjtitutionellen. Staatd hatte vergeffen, Daß: in der 
Berfammlung der Bertreter der Nation Niemand 
das Wort ergreifen durfte, ohne Die nachgefuchte 
Grlaubniß ihres Präfidenten. Der Präfident mußte 
ihn daran erinnern. Berftummend fehte fich der 
alte Kriegemann nieder. Als aber der Präftdent 
jebt die Trage an die Verfammlung richtete: ob fie 
befchließen wolle, daß die Sigung abgebrochen werde, 


erhob ſich der Minifterpräfident aufs Neue, und bat 
ums Wort. Es ward ihm ertheilt, und jebt erklärte 
er mit laut erhobener Stimme: Die Botfchaft des 
Königs befehle den fofortigen Schluß der Berathung. 
Jede Fortſetzung derfelben fei ungefeßlih. Er pro: 
teftire Dagegen im Namen der Krone! „Die verlefene 
Botichaft”, entgegmete der Präffdent der Verſamm⸗ 
lung, und feine Fräftige Stimme tönte laut durch 
den Saal, „die fo eben verlefene Botfchaft ift ein 
minifterieller Akt; und Niemand Fann zwei— 
fein, daß die Bertreter eined Bolks von 
fehzehn Millionen das Recht haben, einen 
minifteriellen Akt zu beurtheilen!” 
Stürmifcher Beifall der Berfammlung und der 
dicht gedrängten Zribüne begrüßte diefe männlichen 
Worte. Er hallte wieder Durch ganz Preußen und 
Deutichland. Es galt jeßt, zu zeigen, ob bei dem 
ungmweifelhaften Rechte auch daßjenige fei, ohne 
welched noch allezeit das Recht nichtig war — die 
Macht, Dad Recht zu wahren und zu behaupten. 
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Kapitel XU. 


Die legten Tage der erften Preußiſchen National: 
. verfammlung. 





1. Die Befchlüffe des neunten November. 


Die Nationalverfammlung hatte manchen Tadel ihres 
frühern Berhaltend erfahren. Durch ihre Haltung 
in der Stunde der Gefahr follte fie fich, wenn nicht 
groß, doch würdig eines befiern Schickſals bewähren. 

Der erfte Schlag von Seiten der Gewalt 
war gefallen. Den zweiten zu führen, erhob 
fih der Verrath. Die Minifter hatten nad 
jener tumultuarifchen Scene den Saal verlajlen. 
Shnen folgten achtundfiebzig Abgeordnete, fait Die 
ganze rechte Seite der Berfammlung, zumeift Be 
amtete der Regierung. Diefelben Männer, welche 
noch eben erft gegen das neue Minifterium Branden- 
burg al& gegen ein Landesunglüd ihre Stimme ab: 
gegeben hatten, ftellten fich jegt, uneingedenE ihrer 
Pflichten ald Vertreter ded Landes, unter den 
Befehl diefes felben Minifteriums. Das Prinzip 
der Vereinbarung und des Konftitutionalismus zu 
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gleicher Zeit aufgebend, verließen fie feig ihren Poften 
und mit ihm die Nationalverfammlung in der Stunde 
der äußerften Gefahr. Es war eine That, bei der daß 
Wort des edelften deutichen Dichters Anwendung fand: 

— „Solch eine Flucht und Felonie 

Iſt ohne Beifpiel in der Welt Gefchichten !« 
Dod mochte Brandenburg mit befferer Zuverficht 
als Mallenftein dem Schweden Wrangel ermwiedern: 
„Sie find auf jegliche Bedingung mein !« 

Noch aber hatte der Verrath fein Ziel nicht 
erreicht. Noch gab es eine Preußifche National: 
verfammlung. Zweihundert zweiundachtzig Männer, 
weit über die befchlußfähige Anzahl, waren auf 
ihrem SPoften geblieben. Mit einer . Mehrheit von 
252 gegen 30 Stimmen bejchloß die Berfammlung, 
ihre Berathungen fortzufegen. Die Antwort auf 
das Attentat der Minifter waren drei Bechlüffe, 
fait ohne Debatte von der Berfammlung angenom- 
men. Sie lauteten: 

„Die Nationalverfammlung findet Feinen Grund 
ihren Sitz von Berlin zu verlegen oder ihre Be: 
rathungen zu verfagen; 

Sie kann der Krone weder zu dem einen noch 
zu dem andern Schritte Dad Recht zugeftehen ; 

Sie erflärt, daß fie die verantwortlichen Be— 
amten, welche der Krone zu der lebten Botſchaft 
gerathen, imicht für fähig erachtet, der Regierung 
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des Landes vorzuſtehen, und Daß ſich diefelben 
einer fchweren Pflichtverleßung gegen die Krone, 
das Land und die Berfammlung ſchuldig gemacht 
haben.“ 

Keine Stimme erhob ſich gegen die Dringlichfeit 
diefer Anträge, welche Mitglieder von allen Parteien 
zu ftellen fich verbunden hatten. Der Abgeordnete 
Gierke, einft Minifter, ein treu monarchiſcher Mann, 
der fonft felten das Wort ergriffen, begründete jetzt 
in Burger Rede dieſe Anträge. Die geforderte Ver— 
fagung und Berlegung, fprach er, fei unbegründet 
und unzwedmäßig, die Forderung ald Befehl ein 
Frevel gegen das Recht, ein Akt abfjolutiftifcher 
Willkür, die Minifter, ald verantwortliche, ftrafbar. 
Die Abftimmung erfolgte. Der Präfident verkündete, 
daß die Befchlüffe faft einflimmig angenommen feien. 
Es war ein ergreifender Augenblid, ald ein Abge- 

ordneter der Linken in die Worte ausbrah: „In 
\ einem Momente wie der jebige giebt ed Feine Par: 
teien mehr in diefem Haufe.” Auf den Antrag des— 
felben Abgeordneten erhob fi) die ganze Verſamm— 
lung von ihren Sigen, und fprach unter begeiftertem 
Beifallörufen der Tribünen ihrem SPräfidenten die 
Anerkennung aus: daß er ſich um das Wohl 
ded Baterlandes verdient gemacht habe. 
Die Bewegung war allgemein, Thränen ftanden in 
manchen Männeraugen. Der Präfident erhob ſich 


zur Ermwieberung, Im Innerſten bewegt ſprach er 
mit fefter Stimme: „Meine Herren, ich habe 
nichts als meine Pfliht gethan.“ Nach dem 
Schluffe der Sigung meldete der Präfident dem Gra— 
fen Brandenburg die von der Nationalverfammlung 
gefaßten Befchlüffe. Der Minifterpräfident, vergeflend, 
daß die Fönigliche Botfchaft die Berfammlung nur 
vertagt habe, richtete feine Erwiederung ftatt an 
den Präfidenten der Nationalverrammlung, „an den 
Regierungsrath / von Unruh. Um den Hohn zu 
vollenden, erklärte er in derfelben: „die Befchlüffe 
feien ungefeßlich und darum null und nichtig, die 
Abgeordneten, welche daran Xheil genommen, ſchul⸗ 
dig eines®Bergehens wider Die Berfaffung, 
weil fie dem Befehle feiner Majeftät den ſchuldi— 
gen Gehorfam verweigert.“ Diefe Antwort 
war enticheidend. Zum erften Male war in ihr der 
leitende Gedanke der Reaktion in unverhüllter Nackt⸗ 
beit hervorgetreten. Nach ihm lautete der erfte und 
einzige Paragraph der Preußischen Verfaſſung, zu 
welcher fi das Minifterium Brandenburg bekannte: 
Der König befiehlt und das Volk ge- 
bordht. Der Nationalverfammlung blieb Feine 
Mahl mehr übrig. Sie mußte den gebotenen Kampf 
um Sein und Nichtfein annehmen, und fie nahm 
ihn an. Es handelte fi nur darum, wie er zu 
führen fei, 
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Der Umfchlag der Stimmung, welchen die legten 
Schritte der Krone im Lande und in der Haupt: 
ftadt hervorgerufen hatten, war außerordentlih. Der 
Pöbel vom 31. Oktober erfchien plöglid zum Volk 
geworden. Die Kramalle verftummten vor dem 
Staatöftreihe. An dem Attentate der Regierung 
fam das Bolf zum erneuten Bemußtfein und Willen 
der eignen Gefeßlichkeit. In großen gejchichtlichen 
Momenten wird die Maffe der Menfchen immer nur 
dann lebhaft ergriffen, wenn fich die Bedeutung des 
Augenblid8 in einen einfachen Sat zufammenfaßt. 
Das war bier der Fall. Freiheit oder Abfolutismus, 
eine Berfaffung als Recht der Nation von ihren 
Bertretern berathen, oder als Gefchenf der Gnade 
des Herrfcherö, Gewaltregiment oder Gefebeöherr: 
Schaft, dad war die Frage. Eine neue Revolution 
fehien unvermeidlih. Der Staatsſtreich war Die 
gereifte Frucht des Vereinbarungsprincips. Eine 
neue Revolution — mochte fie immerhin den Mon: 
archismus fchonen — mußte dies Princip zerbrechen. 
Das Volk fchien dazu geneigt und entfchloffen, wenn 
man den Moment rafch und Fräftig benugte. Nicht 
fo die Nationalverfammlung. 

Menn zwei Gegner einander Aug in Auge ftehen 
mit gleichen Kräften und gleicher Unbeftimmtheit des 
möglichen Ausgangs, fo wird allemal derjenige den 
Sieg davon fragen, der zum Aeußerſten ent: 
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fehloffen den Augenblic ergreift. Die Reaktion mar 
in Ddiefer Stimmung. Die Nationalverfammlung 
nicht. Gin Wort von ihr am 9. November hätte 
die Bevölkerung Berlins zu den Waffen gerufen, 
die Klamme des Bürgerkriegs in den Provinzen ent: 
zündet und vielleicht über Blut und Leichen eine 
durchgreifende Entfcheidung für Preußen und Deutfch- 
land herbeigeführt. Noch war der Geift der März: 
tage ſtark und lebendig in den Gemüthern von 
Millionen, noch fchwanfte der Muth der Beherz- 
teften unter den Führern der Reaktion. Eine Er: 
bebung des Volks in Waffen war nicht geeignet, 
ihren Muth zu ftärken, während fie die Zuverficht 
der Vorkämpfer der Freiheit erhöhen mußte. 

Die Nationalverfammlung ſchrack zurüd vor der 
Schwere folcher Verantwortung. Keine große, Feine 
überwältigende Perfönlichkeit war vorhanden, welche 
die Verſammlung bingeriffen hätte, Alles einzufegen, 
um Alles zu gewinnen. Sie ſah ein, daß der ge: 
feßliche Widerftand ungenügend, daß eine Revolution 
nöthig fein werde, die Gewalt zu überwinden und 
den wieder erftandenen Abfolutismus zu vernichten ; 
aber fie ſchrack zurück vor dem „Jetzt“ einer Revo: 
(ution, deren Sieg mehr ald zweifelhaft, deren Fol- 
gen, felbft im Falle des Sieges, weit über ihr eigned 
Maaß hinauszufchreiten drohten. Ihr Praäfident 
wies die zahlreichen Deputationen ab, weldhe am 9. 


und in ber Naht und am Morgen bed 10. No— 
vember der Verfammlung den Schub ihrer Arme 
anboten. „So lange die Preffe, (ſprach er und Die 
Nationalverfammlung fimmte ibm bei) fo lange das 
Bereind: und Berfammlungsrecht nicht von Neuem 
geknebelt fei, habe das Land die Mittel in den Hän- 
den, ohne Blutvergießen die Sache der Freiheit zum 
Siege zu führen. Wenn die große Mehrheit des 
Landes gegen den Staatöftreich Proteſt erhebe, fo 
müſſe dad Minifterium fallen.” 

Das Land in der ungeheuren Majerität feiner 
Bewohner, in den Deputationen aller feiner großen 
Städte, ihrer Magiftrate und Behörden prote: 
flirte in taufenden von Adreſſen, und das Mini- 
ſterium — fiel nicht, wohl aber die Nationalver: 
fammlung. Es war natürlih. Der Befchluß der 
Nationalverfammlung hieß dad Volk warten mit 
feiner Erhebung bis es „gelnebelt” fein werde. 
Diefes Syftem der Bertheidigung des Rechts gegen 
die Gewalt nannte man paffiven Widerftand. 
Es Fonnte Fein befferer Name erfunden werden für 
einen Widerfland, deflen Waffe gefchmiedet war 
aus des Satirikers hölzernem Gifen, ein Schwert 
ohne Klinge, dem der Griff fehlte. Später, nad 
dem die Entjcheidung bereitö gefallen war, ſprach 
Friedrich Wilhelm IV. das Wort: „meine Zeinde 
haben fid) ſtets feig bewieſen.“ 
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Der Irrthum der Nationalverfammlung tar 
bandgreiflih. Ihr Entfchluß feßte bei dem Preußi- 
fihen Volke einen Muth und eine politifche Reife 
voraus, zehnfach höher und jchwieriger, als der 
Muth und die Reife für eine gewaltfamere Erhe— 
bung gegen die Gewalt. Was in England möglich 
war, in einem Wolke, dad in der Schule von Jahr: 
hunderten für den Muth der Gejeglichkeit erzogen, 
eine beftehende Verfaffung mit dem demantnen Anker 
freier Inftitutionen für fich hat, in einem Lande, 
defien Regierung in allen drei Königreichen nicht 
fo viel ftehende Truppen zählt, als am 9. Novem— 
ber Berlin umlagerten: das war unmöglich in einem 
Lande und Volke, welches wie dad Preußifche in 
militärifchem Gehorfam großgezugen, durd langen 
Abfolufismus entnervt, ohne Berfaffung, ohne den 
Schild feftgegründeter gefeßlicher Freiheit, einem 
büreaukratiſch wmohlorganifirten Abjolutismus und 
feinem ungebrochenen Militärfyfteme gegenüber ſte— 
hend, eben nur die erften Athemzüge freien politi= 
fehen Lebens gethan hatte. Es war voraußzufehen, 
daß jeder Tag, im paffiven MWiderftande verloren, 
em Gewinn fein mußte für die Reaktion; daß daß 
Land auf diefem Wege bald ermatten und nicht bis 
zu deſſen äußerfter Gränge folgen werde. Die Na- 
tionalverfammlung Eonnte ſich dies nicht verhehlen. 
Unruh felbft legte fpäter das Geſtändniß ab, daß er 
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diefen Ausgang vorausgefehn. Wenn, dad Urtheil 
des Hiftoriferd nach reifliher Erwägung zugeben 
muß, Daß der Ausgang bei einem gemwaltfamen Wi— 
derftiande zweifelhaft war, fo wird eine andere Ber 
hauptung um fo ſchwerer beftritten werden Fönnen, 
die Behauptung: daß der von der Nationalverfamm: 
lung eingefchlagene Weg derjenige war, welcher den 
gefahrlofen Sieg unzweifelhaft ficher ftellte — für 
die Reaktion. 


2. Der 10. November. 


Ein Theil der Abgeordneten hatte die Nacht vom 
9. auf den 10. November im Sitzungsſaale zuge: 
bracht. Noch in der Nacht wurde die Verſamm— 
lung durch den Präfidenten wieder zufammenberufen. 
Es waren Nachrichten eingegangen, daß die Kata- 
ftrophe mit raſchen Schritten herannahe. Sie follte 
die Nationalverfammlung auf ihrem Plaße finden. 

Aber audy die Bürgerwehr Berlins war ent: 
fchloffen, auf ihrem Plage zu verharren. Wenn 
gleich die Nationalverfammlung ihr und dem ges 
fammten Bolfe der Hauptftadt den Kampf für fie 
und für das Recht und die Freiheit der Nation ver: 
bot, jo jollten Bol und Bürgerwehr wenigftens in 
der Stunde der Entjcheidung beweijen, daß ihnen 
der Wille nicht gefehlt, ihr Leben für die Bertreter 
der Nation zu opfern. BolE und Bürgerwehr jollten 
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dur ihre Haltung am 10, November den Beweis 
vor der Gefchichte führen, daß die phyfifche Gewalt 
eines blindgehorchenden Soldatenthums an diefem 
Zage bei dem Angriffe gegen Recht, Geſetz und 
Freiheit ald alleiniger Verbündeter auf Seiten des 
Angreiferd ftand. 

Die Bürgerwehr hatte in den lekten Tagen 
übermäßige Anftrengungen ertragen. Faſt täglich 
mußten, neben dem übrigen Dienfte, vier bis fünf 
Bataillone bereit fein, um während der langen 
Situngen das Schaufpielhaus umftellt zu halten. 
Und doch herrſchte feit dem Kravalle des 31. Octo— 
ber die größte Ruhe in Berlin. Die fonft fo be- 
lebte Stadt erfchien Abends gegen 10 Uhr wie 
audgeftorben. Soldaten der Beſatzung, welche fich 
fonft häufig in den Straßen zeigten, bemerkte man 
feine mehr. Sie wurden in dem Zeughaufe, in 
den Kafernen und dem Lazarethe am Brandenburger 
Zhore, welche ſämmtlich auf mehrere Zage verpro- 
vianfirt waren, Eonfignirt gehalten. Zum 9. hatte 
die Polizei eine bewaffnete Emeute, Gefangennahme 
der Minifter und der Mitglieder der Rechten ver— 
fündigt. Vierzehn Bataillone Bürgerwehr nebft der 
Schüßengilde waren im Laufe ded Tages alarmirt 
und mobil gemacht worden. Die Berlefung der 
Föniglichen Botfchaft erfolgte an diefem Tage. Das 
Volk blieb ruhig. 
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Seht verfuchte dad Minifterium, den Arm der 
Bürgerwehr gegen die Nationalverfammlung zu richten. 

Am Nachmittage des 9. ward der Oberbefehlö- 
haber der Bürgerwehr zum Minifter des Innern 
befchieden. Er erfchien dort mit zwei Offizieren ſei— 
ned Stabes. Der Minifter, von Manteuffel, ver: 
langte indeß den Kommandeur allen zu fprechen. 
In einem anftoßenden Gemache fand derfelbe das 
ganze übrige Minifterium, den Minifterpräfidenten 
an der Spiße verfammelt. Bon allen Seiten drang 
man auf ihn ein, eine Erklärung abzugeben, „ob er 
im Stande fei, mit den Kräften der Bürgerwehr 
den ungefeglihen Schritten der Nutionalverfamm: 
lung entgegenzutreten, und die Befehle der Regie 
rung auszuführen, welche, tie der Kriegäminifter 
von Strotha bemerkte, dad volle Recht beſitze, 
die Nationalverfammlung zu verfagen, oder 
aufzulöfen.” Der wadere Rimpler ermwiederte, 
felbft wenn er fähig wäre, einen folchen Befehl zu 
geben, fo glaube er doch nicht, daß ein Mann der 
Bürgermwehr fi) dazu verftehen werde, gegen die 
Nationalverfammlung aufzutreten. Alle Berfuche, 
ihn unter Betheuerungen, daß die beftehenden Rechte 
und Freiheiten der Nation in Feiner Art angegriffen 
oder verlegt werden follten, zu einer andern Erflä- 
rung zu bewegen, blieben fruchtlos. Cr beitand 
darauf, daß er höchftend die Sache zur Entjcheidung 
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den Befehlöhabern der Bürgerwehr vorlegen Fünne. 
Zugleich erbat er eine fchriftliche Requifition, bei 
welcher gefeßlih der Magiftrat zugezogen werden 
mußte. Der Bürgermeifter Naunyn fand indeffen 
bier einen Ausweg. Da er dieſe Requifilion weder 
zu ftellen nody auch abzufchlagen den Muth hatte, 
lehnte er die an ihn von der Polizei geftellte Auf: 
forderung unter dem Vorwande ab: der Magiftrat 
könne in fo Eurzer Zeit nicht mehr zufammenberufen 
werden! Die Unterredung mit dem Befchlöhaber 
der Bürgermwehr, oder vielmehr dad Verhör deffelben 
durch das Minifterium, war inzwifchen ohne vorher: 
gegangene Anzeige von einer dem Oberften unbe: 
Fannten Perfon zu Protokoll gebracht, die Unter: 
fchrift Ddeffelben gefordert und geleiftet worden. 
Abends um 10 Uhr erfolgte die fchriftliche Requi— 
fition durch den Polizeipräfidenten. Die Bürger: 
wehr felbft follte das Forttagen der Nationalver: 
fammlung gemaltfam verhindern. Erfläre fie fich 
dazu bis Morgend 6 Uhr des folgenden Tages nicht 
bereit, fo werde das Militär einrüden. Die Ant: 
wort der Bürgerwehr lautete: Die Berlegung und 
Vertagung der Nationalverfammlung fei ein Angriff 
auf die durch Geſetz und Königswort gewährleiſteten 
Rechte und Freiheiten der Nation. Für diefe, nicht 
gegen fie aufzutreten fei die Pflicht der Bürger: 
wehr. Außerdem verlege diefe Reauifition das 
Die Breußifche Revolution. 44 
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Bürgerwehrgejeb, da fie ohne Genehmigung ber 
ftädtifchen Behörde gefchehe.. Den Schluß bildete 
ein feierlicher Proteft gegen jede geſetzwidrige Ber: 
wendung militärischer Kräfte wider die Berfamm: 
lungs- und Berathungöfteiheit der Bertreter der 
Nation. *) Noch Fräftiger lautete die Sprache des 
Volks. Eine Adreffe der Arbeiter faft aller Gewerke 
der Hauptitadt erklärte: Die Arbeiter Berlins feien 
bereit und, gerüftet, die Nationalverfammlung, 
wenn fie e& wolle, gegen jeden Angriff zu fchüßen. **) 
Das waren Feine leeren. Worte. Zahlreiche Depu: 
tationen der, verfchiedenen Arbeitervereine hatten fich 
zu gleicher Zeit auf dem Gentralbüreau des Bürger: 
wehrkommando's eingefunden, und ihre Arme der 
Bürgerwehr zur Berfügung geftellt. Sie wurden 
hier wie dort Dringend ermahnt, fich ruhig zu ver 
halten. Die Nationalverfammlung war entjchloffen, 
kein Bürgerblut zu vergießen, Der Magiftrat von 


) NMational-Zeitung Nr. 219 vom 11. November 1848. 

*) ‚DBertretev des Volks! Die Arbeiter Berlins fagen 
Euch Dank für die Pflichttreue, mit der Ihr die Anmaßungen 
treulofer Rathgeber der Krone zurückgewieſen habt. Sie find 
bereit und gerüftet, Eurem Rathe Folge zu leiften, wenn man 
es wagen follte, die Rechte des Bolks in feinen Vertretern zu 
verlegen, Sie bieten Euch ihren Arm und ihr Herzblut gegen 
jeden Feind, Der Hochverrath üben wollte gegen Euch und ge 
gen die Freiheiten des Volks.“ (S. Etenograph. Bericht über 
die Sitzung der, Pr. Nat. vom 10. NRovbr.) 


Berlin hatte fie in feiner Herzensanaft beſchworen, 
alle gewaltfamen Schritte zu meiden. Er werde 
noch heute in einer Adreſſe den König angehen, 
durch Zurücknahme der Verlegungs- und Bertagungs- 
botfchaft die nächſte Urfache des Konflikts zu ent: 
fernen. 

Das Volk gehorfamte feinen Vertretern. Die 
Sieger, vweldye fpäter den paffiven Widerſtand und 
die Feigheit des Volkb verhöhnten, fühlten ſich am 
10. November und noch in den folgenden Tagen 
von weit andern Gefühlen bewegt. Es ging man 
her Mann unter den Heeresmaſſen, welche am 
Morgen des 10. November gegen die Hauptftadt des 
Baterlandes wie gegen eine feindlidhe Stadt an: 
rücten, einen fehweren Gang. Nur diejenigen freu: 
ten ſich vieleicht der Ausſicht auf Befriedigung 
ihres Rachedurftes gegen das verachtete Volk, das 
am 18. März; ihren Hochmuth zu Schanden ge: 
mucht, weldhe im Boraus hatten Proflamationen 
druden laffen: „daß es wegen der beim Ginmarfche 
der Truppen ftatt gefundenen bedauerlichen Kon— 
flifte nothivendig geworden fei, die Stadt Berlin 
in ihrem zmeimeiligen Umkreis in Belagerung: 
zuftand zu erklären und die Bürgerwehr 
aufzuldfen.“ Gin Seßer der Regierungsdruderei 
verrieth das fchmachvolle Geheimniß. 

Seit fünf Uhr Morgens war die Nationalver- 
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fammlung eröffnet. Der SPräfident verlas Die 
Schreiben der Bürgerwehr und die Adreflen der 
Arbeiter. Er erklärte fich für die Vermeidung jedes 
blutigen Konflifts. Möge die Gewalt ihr Aeußerftes 
thbun. Das Bolt werde richten. 

Die Berfammlung ftimmte ihrem Präfidenten bei. 
Shr letzter Beſchluß war eine Proflamation an das 
Volk, ein Proteft gegen den gewaltfamen Hochver- 
rath, verübt von den Räthen der Krone gegen die 
Bertretung der Nation. „In dem ſchweren Augen- 
blicke“, hieß es am Schluffe derfelben, „wo die ge— 
jegliche Bertretung des Volks durch Bajonette aus— 
einander gejprengt wird, rufen wir Euch zu: haltet 
feft an den errungenen Freiheiten, wie wir mit allen 
unfern Kräften und mit unferm Leben dafür einftehen. 
Aber verlaßt auch Feinen Augenblid den Boden des 
Geſetzes. Die entfchloffene Haltung eines für Die 
Freiheit reifen Volks wird der Freiheit den Sieg 
ſichern.“ 

Sämmtliche Mitglieder erhoben ſich von ihren 
Sitzen zum Zeichen der Einſtimmung. Der Druck 
der Proklamation ward beſchloſſen, Als der Sturm 
der Begeifterung fich gelegt hatte, fehritt Die Ber: 
jammlung zur Zagedordnung. Auf derfelben fand 
— dad Gefeß über Erleichterung der Raften 
des Volks. Die Geichichte liebt e& zumeilen, die 
Greigniffe felbft zu Epigramme in ihrem Lapidarſtyle 
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zu formen. Während bereits der Marſchſchritt der 
‚anrüdenden Gewalthaufen zu Roß und zu Fuß, ver: 
mifcht mit dem Raffeln der Gefchüße, dröhnend in 
den Saal herüberfcholl, beriethen die Abgeordneten 
des Volks die Geſetzvorſchläge, welche feine Laften 
“erleichtern ſollten. Die aber, welche bisher diefer 
Laften Bortheil genoffen, führten in diefem Augen 
blicke die Kinder diefer Mühfeligen und Beladenen 
heran als Feinde gegen die Bertreter der Menſchen— 
rechte ihrer Väter. 
Zaufende von Zufchauern bedeckten ſeit den frü— 
ben Morgenftunden den Platz vor’ dem Schauſpiel- 
haufe. Der Kommandeur und die Unterbefehlöhaber 
der Bürgerwehr hatten nach gepflogener Berathung 
mit den Führern der fliegenden Korps den Beſchluß 
gefabt, dem Willen der Nationalverfammmlung ge— 
borfam, jeden gemwäaltfamen Zufammenftoß zu ver— 
meiden. Aufforderungen an die Bevölkerung waren 
in gleichem Geifte erlaffen. - Die Bürgerwehr ftand 
in ihren Revieren verfammelt. Ausreichende Maß: 
regeln; jeden Verſuch einer Unordung, einer Heraus: 
forderung und Berechtigung der Gewalt zu verhüten, 
waren getroffen. Auch nicht der Fleinfte Anjchein 
des Rechts follte der Reaktion zur Ausführung ih⸗ 
rer Plane gelaſſen oder gegeben werden. Um drei 
Uhr ſollte der Einmarſch der Truppen ſtatt finden. 
Der Proteſt der Bürgerwehr war zurückgewieſen 


672 


worden. Der Kommandeur derfelben fragte die vier 
zum Schutze der Rationalverfammlung feit dem 
Morgen wie gewöhnlich um dad Schaufpielhaus po- 
ftirten Bataillone, ob fie abgelöft zu werden mwünfch- 
ten. Sie verweigerten e8 durch lauten Ruf. 

Mehr und mehr hatte fich der Gensdarmenmarkt 
mit Zufchauern aus allen Ständen und Klaffen ge 
fünt. Plötzlich firömte ein großer Theil derfelben 
durch die Sharlottenftraße den Linden zu, und bald 
ſah man über die Maſſen weg Bajonette blitzen 
und Reiterhelme ſchimmern. Eine Infanteriekolonne 
ſtellte ſich der Bürgerwehr gegenüber auf; ihr 
Kommandeur hielt bei dem franzöſiſchen Thurme. 
Zwiſchen den Reihen der einander gegenüberſtehen— 
den Bewaffneten bewegten ſich große Maſſen an— 
ſtändig gekleideter Leute, ſelbſt viele Frauen. Nie— 
mand ſchien auch nur an die Möglichkeit zu denken, 
daß ein geringer Zufall, ein zufällig fich entladendes 
Gewehr, die blutigften Gräuelfcenen herauf beſchwö— 
ren könnte. Die matte Herbftfonne funfelte fahlen 
Scheins auf den bligenden Bajonetten der Gewehre. 
Auf die Frage des Bürgerwehrmajor von Herfort, 
weshalb das Militär fich hier aufftelle, erwiederte 
der Befehlähaber deffelben: „Wahrfcheinlich zur Re: 
ferve der ehrenmwerthen Bürgerwehr, doch könne nur 
der fommandirende General darüber genauere Aus: 
kunft geben.“ 
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Endlich erfchien Wrangel. Mit nachläffiger Ruhe, 
einen Eleinen Blumenftrauß in der Hand haltend, 
ritt er durch die ſchweigende Volksmaſſe, welche 
Dagegen den Kommandeur der Bürgerwehr, der fich 
ihm mit feinem Stabe näherte, mit lautdonnernden 
Lebehochrufen begrüßte. ine peinliche Scene folgte, 
Sie verdient. als charakteriſtiſch ihren Platz in diefer 
Darftelung. Der Kommandeur der Bürgerwehr 
nahm zuerft dad Wort. In ſehr böflicher Anrede 
fragte er den Oberbefehlähaber in den Marken, wes— 
halb die Truppen bier aufgeftellt feien? Es entipann 
fi folgende merfwürdige Verhandlung. *) 

„Meine Truppen wünfchen in ihre Quartiere zu 
rüden. Sie haben weite Märfche gemacht, und 
möchten gern ihre Angehörigen wieder fehen. Die 
Bäter wollen zu ihren Kindern, die Söhne zu ihren 
Eltern. Sie kommen in der friedlichften Abficht. 
Hindern Sie fie nicht daran!» — 

„Ih wüßte nicht, daß die Bürgerwehr dem 
Marfche der Truppen irgendwie hinderlich wäre. 
Sie hat fi) nur wie gewöhnlidy hier um das Schau: 
jpielhaus aufgefieht, um die Nationalverfammlung 
zu ſchützen.“ 


*) Die folgende Darftellung ift aus einer handichriftlichen 
Aufzeihnung entnommen,“ welde als die befte Quelle ange- 
jeben werden muß, 
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„Die ſchütze ich auch, und werde fie ſchützen, 
und follte ich acht Tage und acht Nächte hier ftehen 
bleiben. Meine Truppen find gewohnt, Strapaben 
zu erfragen und werden bivouafiren.“ 

Ein dumpfer Zornruf der Maffen unterbrach das 
Ende dieſer höhnenden Antwort. Erft als durch 
vielfaches Winfen der Bürgermwehroffiziere die Auf: 
regung wieder bejchwichfigt war, fuhr der General 
fort: 

„Bewiß find wir in der friedlichften Abficht hier. 
Wir wollen nur Ruhe und Ordnung. Wir wollen, 
daß das Gefeh aufrecht erhalten werde. Das wollen 
Sie auch und ich reiche Ihnen deshalb meine Hand. 
Wir wollen in Eintracht mit einander gehen. — 
Mit diefen Worten bot der General dem Bürger: 
wehrbefehlöhaber feine Hand, welcher erwiederte: 

„Sch ergreife Diefe Hand mit Freuden, und ver: 
fihere, daß von Seiten der Bürgerwehr die Ein- 
tracht nicht geftört werden wird.” 

Der General wendete fich jegt mit ähnlich be= 
ruhigenden Reden an die Menge, wobei er jedoch 
mit den Worten fchloß: „Meine Truppen aber wer: 
den bier ftehen bleiben!’ 

„Aber diefe Aufſtellung“ — nahm hier der Kom- 
mandeur der Bürgerwehr das Wort, „muß denn 
doch ein’ Ende nehmen. Und ich erlaube mir zu 
fragen: wann dies gefchehen wird? 
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„Sobald die Nationalverfammlung auseinander: 
gegangen. ift.’ 

Gin lautes Ah! der Umftehenden folgte dieſer 
Erklärung. Sie ward dem Präfidenten der Natio- 
nalverfammlung überbradjt, und von ihm mit dem 
chriftlichen Befcheide beantwortet: „daß die National: 
verfammlung neben der Bürgerwehr Feines andern 
Schutzes bedürfe.” Die Dämmerung war eingebrochen ; 
Wrangel wurde unruhig. Mit der Hand das ihmgereichte 
Schreiben ded Präfidenten ablehnend, rief er laut: 

„Ich Eenne hier Eeinen Präfidenten der National: 
verfammlung! Ich Fenne auch Feine Nationalver: 
fammlung! Sie ift vertagt und nach Branden- 
burg verlegt!” Man reichte ihm ein Blatt. Es war 
die fchriftliche Anfrage des Befehlshabers der Bür- 
gerwehr: ob der General es zu hindern gedenke, 
daß die Nationalverfammlung ihr Berfammlungs- 
haus verlaffe und am nächften Morgen ihre Bera— 
thungen in demfelben fortjeße. Ein Adjutant las 
dad Schreiben vor. Der General ermwiederte: 

„Hinaus Fann jeder, wieder herein Fümmt Feiner. 
Sobald der legte heraus ift, laffe ich das Haus zu— 
ſchließen. Das fagen Sie dem Kommandeur der 
Bürgerwehr!” 

Der Präfident der Nationalverfammlung erhob 
fih: „Die Gewalt ift Eonftatir. Im Namen der 
Nationalverfammlung, welche derfelben weicht, pro= 

Die Preußiſche Revolution. 45 
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teftire ich feierlich gegen die ihr angethane militä- 
riihe Gewalt. Ich vertage die Sikung bi zum 
kommenden Morgen!“ 

Die Schüßengilde bildete Spalier. Als der 
Präfident an der Spibe der Nationalverfjammlung 
aus dem Sikungshaufe trat, präfentirte die Bürger: 
wehr. Der PBräfident nahm den Arm ded Bürger: 
wehrbefehlähaber8, und die Abgeordneten verließen 
Paarweife Arm, in Arm, fchweigend dad Haus, ge- 
folgt von dem Bolfe, deſſen taufendftimmiger Hoch— 
ruf weithin fcholl durch die einbrechende Nacht. Die 
Bataillone der Bürgerwehr rüdten dem Zuge nad, 
die Hüte auf den Bajonetten. Der Befehlöhaber in 
den Marken war mit feinen Truppen auf dem weis 
ten Plaße allein. 


Hier fchließen wir diefen erften Uft in dem Drama 
der Preußifchen Revolution. Wir fiehen am Ende 
des Anfangs, wenn gleich nicht am vollftändigen. 
Der weitern Darftellung wird es vorbehalten fein, 
im nächften Buche zu fchildern: wie der geſetzliche 
Hochverrath den geſetzlichen Widerſtand mit wenigen 
Fußtritten fcheulos niederwarf; wie die Bürgerwehr 
aufgelöft wurde, weil fie Geſetz und Pflicht zu bre— 
chen fid) geweigert; wie endlich, ohne daß eine Hand 
fi) erhoben hutte gegen die offenbare Gewalt, welche 
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die Rechte der Nation Stüd für Stück zerbrach, 
die Hauptfladt des Landes in Belagerungszufland 
erflärt, Kriegdgerichte eingeſetzt, Die Preßfreiheit und 
dad Vereinsrecht aufgehoben, und dad eben erft ver: 
Eündete Gefeb zum Schuße der perfünlichen Freiheit 
ungefcheut übertreten wurde. Sie wird erzählen 
müflen, wie die Nationalverfammlung dur Bajo— 
nette aus ihrem lebten Zufluchtsorte vertrieben, von 
den Dienern der Gemwalt umbergebebt, in ihrer 
letzten Noth der Regierung das Recht der Steuer: 
erhebung Durch einftimmigen Beſchluß abiprach, und 
wie fie dann, von der Feigheit des Bürgers und 
Ppiliftertbums im entfcheidenden Augenblicke ver: 
laffen, von der Schweiterhand der deutichen Na— 
tionalverfammlung , ftatt der rettenden Hülfe 
gegen den gemeinjamen Send der Freiheit, Den 
legten Zodeöftreich empfing, Und auch das wird, 
außer diefem Wirrfale von Muth und ZBaghaf: 
tigfeit, von Schreden und Feſtigkeit, von Xrglift 
und Berrath, Bürgermuth und Schwäche, Erhaben— 
heit und Riedertracht der Gefinnung, unfere Dar: 
ftellung zu fchildern haben, wie inmitten des nod) 
nicht entichiedenen Ausgangs von Seiten der Gewalt 
heilige Gelöbniffe gethan wurden, die Rechte und 
Sreiheiten des Volks in Feinerlei Weile anzutaften 
oder zu verkümmern, und wie diefe Gelöbniffe — 
gehalten wurden. 
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Mögen freie Völker der Gegenwart, möge ein glück— 
lichered Gefchlecht unferer eignen Zukunft nicht allzu 
hart den Stab brechen über das preußifche Volk des 
Sahres 1848 und über diefen erften jchmählichen Aus- 
gang feiner Erhebung. Mögen fie bedenken, daß es 
nicht nur unfere Schwächen, daß es auch die menfch- 
lichen Zugenden unſeres Charakters: unfere Ehrlich: 
keit und unfer Vertrauen, und die immer auf Ver: 
fühnung hoffende, von der Milch der frommen Denkart 
großgefäugte Güte des deutſchen, ſchon jo oft betrogenen 
und verrathenen Herzens gewejen find, welche dieſes 
Ausgangs Schmath herbeigeführt. Wohl fcheint es 
befchloffen im Gejchi der Menfchheit, daß erft nad) 
langer harter Wanderung durch die weite Wüſte der 
Zyrannei dies deutfche Volk das Kanaan der Frei: 
heit erreichen fol. Aber ein Gewinn ift errungen. 
Das deutiche Volk hat einmal von der im rafchen An— 
lauf glücklich erklommenen Höhe herab fein Ziel am 
fernen Horizonte leuchten fehen, und diefer Blick hat 
ihm gezeigt, daß feine Wüfte Gränzen hat. Diefe 
Erinnerung wird in feinem Herzen leben und es friſch 
erhalten für die Zukunft, welche troß aller Nieder: 
lagen der Freiheit, unter deren Schwere Millionen 
Herzen trauern, dennoch unwiederrufbar nach dem 
Jahre 1848 nicht mehr den Fürften, fondern den 
Bölkern Deutfchlands und Europad gehört. 
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